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Vorrede
zur zwoten Auflage.

ie Baukunst gehöret ohne alleil Zweifel unter die­
jenigen Wissenschaften, deren vernünftige Aus­
übung zum vorzüglichsten Vortheile eines Landes 
gereicht. Ausser der Verschönerung des Landes, 

wodurch zugleich der Fremde gereizet wird einen Theil seines
Vermögens all einem Orte aufzuwenden, der seinen Neigungen 
so gemäß ist, silld alle Manufakturen, alle Arten von Fabriken, 
diese so wichtigen und ergiebigen Quellen des Reichthums eines 
Staats, ohne eine richtige und sorgfältige Ausübung der Bau­
kunst leere Chimeren. Schwerlich findet der Fürst ein leichteres 
und sicheres Mittel die Einkünfte seiner Unterthanen aufteine 
^Eommnere Art zu vermehren als eben dadurch, daß er einen 

a 2 Theil 



Vorrede

Theil seiner Gelder durch ein regelmäßiges Banen unter die 
Einwohner des Landes vertheilt. Denn Hiebei gehet kein Hand­
werker, kein Künstler, kein Kaufmann leer aus; und indem ein 
jeder einen gewissen äußern Vortheil erhält; so bekommt er zu­
gleich dabei die schönste Gelegenheit seine Geschiklichkeit durch eine 
stete Ausübung seiner Kunst zu vermehren. Je grösser aber der 
Umfang derjenigen Vortheile ist, welcher dem Staate durch die 
Baukunst zuwachsen kan; desto mehr ist es zu bedauren, daß 
meistentheils diejenigen, welche sich Baumeister nennen, diese 
Kunst zu handwerksmäßig erlernt haben, oder wenn sie einige 
Fähigkeiten im Urtheilen besizzen, dennoch einen fast unüber­
windlichen Eigensinn hegen. Ich gestehe es, daß ich den erstem 
zu gefallen die Gründe verschiedener Stükke damahls, als diese 
Blatter zum ersten male heraus kamen, weitlauftiger abgehan­
delt habe, als geschehen wäre, wenn ich allein die Absicht gehabt 
hätte dieses Buch zu meinen Fürlesungen zu gebrauchen. Ich 
habe selbiges in der That in den Handen mehrerer Handwerker und 
Künstler angetroffen, als ich vermuthen zu können, ehemals 
glaubte, und in so weit ist mein Wunsch erfüllt worden. So- 
wobl dieserwegen als auch wegen der Gütigkeit mit welcher das 
Publikum die erste Ausgabe dieser Schrift angenommen hat, 
habe ich mir sorgfältig angelegen seyn lassen, alles aufs neue zu 
prüfen, die vorigen Fehler zu verbessern, und ^verschiedene Ver­
mehrungen hinzu zu fügen. Die Lehre voll den Schornsteinen 
ist von neuem ausgearbeitet, und sie schildert, wenn ich diesen 
Sazzen nicht zu viel zutraue, alle Vollkommenheiten hinlänglich 
ab, welche ein wohl angelegter Schornstein haben muß, wenn er 
genügsame Sicherheit für Feuersgefahr geben, und dennoch den
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zur zwoten Auflage.

Rauch wohl abführen soll. Die Schäzzung der Starke der 
Mauren, sie mögen senkrecht von eitler aufgelegten Last gegen 
den Erdboden, oder seitwärts horizontal, oder also geprest wer» 
den, als wie die Schwibbögen derGewölber zu thun pflegen, habe 
ich nach den Lehrsazzen eines berühmten Herrn v. keUZors an» 
gezeigt, und mir die Mühe gegeben nach der Theorie dieses 
geschikten Mannes die Dikke zu berechnen, welche die Wider» 
lagen der können Gewölber erhalten müssen, wenn sie unter einer 
bestimmten Sprengung und Höhe der Schenkel, dem Drükken 
des Schwibbogens gewachsen seyn sollen. Aufrichtig zu sagen, 
wie es ist; so zweifele ich daß es möglich sey eine allgemeine Theorie 
voll der Starke der Widerlagen bei den Gewölbern zn erfinden, 
und habe ich die belidorischen Bestimmungen weniger aus einer 
Ueberzeugung von ihrer ungezweifelten Richtigkeit, als vielmehr 
deßwegen angenommen, weil sie sich von den bisher bekannten 
Methoden, den mehresten Beifall erworben haben. Meiner Ein» 
licht nach, giebt diese Art eine grössere Dikke der Wiederlagen an, 
als nöthig ist, dieser Last gewachsen zu seyn, welches sonderlich 
bei weiten Entfernungen der Widerlagen sehr merklich wird, so 
wie dieses durch eine sorgfältige Betrachtung derjenigen Denk» 
Wähler der alten Baukunst erhellet, die so viele Jahrhunderte 
unversehrt gestanden haben. Aller Wahrscheinlichkeit nach liegt 
die Ursache dieser so grossen Bestimmung in der ^irischen 
Hypothese, daß ein jeder Schwibbogen, wenn er wegen des 
schwachen Widerstandes der Widerlagen bricht, stets in dem 
^Men Theile des Bogens, an beiden Seiten genommen, brechen 
W i, deren Nothwendigkeit ich nicht deutlich einsehe. Inzwischen 
m ue von mir berechnete Tabelle dennoch nüzlich, theils weil man 
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Vorrede zur zwoeen Auflage.

sie bei den Entfernungen, die nicht über 40 Fuße betragen, sicher 
gebrauchen kan; theils auch deßwegen, damit man sie bei grossem 
Bogenentfernungen alter Gewölber prüfen, und dadurch eine 
praktische Regel der mehr oder wenigem Dikke festsezzen könne, 
dadurch man dem Genauern naher kommen muß. Die Gründe, 
nach, welchen die Starke des Bauholzes beurtheilet werden muß, 
es mag einer Last senkrecht, oder horizontal gelegt, widerstehen 
sollen, sind ebenfalls, und zu mehrerer Deutlichkeit noch eine 
Kupferplatte, neu hinzugekommen. Ich finde keinen der mit meh­
rerer Gründlichkeit die Starke des Holzes untersucht hat, als eben 
den von Muschenbroek/ dem ich in dieser wichtigen Sache folge. 
Sonst habe ich gesucht hin und wieder Verbesserungen vorzu- 
nehmen; und wo ich geglaubt habe daß irgendwo die Sache deutt 
licher möchte ausgedrükt werden, daselbst habe ich solches vorsez- 
lich nicht unterlassen. Bei aller Aufmerksamkeit aber sind 
dennoch einige kleine Drukfehler eingeschlichen, welche aber 

in die Sache keinen Einfluß haben. Jena
im Monath August

1763.
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Vorrede 
zur ersten Auflage.

Vermögen meine eigene Arbeiten für so geringe zu halten, 
H daß die Welt den Mangel derselben sehr gleichgültig anfthen 

könne, ist immer stark genug gewesen, gegenwärtige Bögen der 
bürgerlichen Baukunst der Presse zu entziehen. Meine Meinung 

lst Hiebei zur Zeit noch unverändert. Man wird mir aber zugeben^ 
daß sich FM ereignen können, bei welchen man von den: gefallen Vor- 
sazzc abzuwcichen genöthiget wird; und ich muß es gestehen, baß sowohl 
vernünftige Vorstellungen meiner Gönner, als auch das Anrathen ver­
schiedener meiner Zuhörer mir so triftig geschienen, daß ich mir muR-M 
ihrem Tadel unterwerfen müssen, wenn ich diese Blatter unrerorükken, 
und Mem so billigen Verlangen langer widerstehen sollen. Ich solre 
den leztern ein Buch in die Hände liefern, darinne dasjenige kurz und in 
einem Zusammenhänge entworfen wäre, was weitläuftiq und vielfältig 
zerstreut in einer grossen Menge architektonischer Werke angemessen 
wurde. Ich habe bei Verfertigung dieser Bögen hierauf insbesondere 
mein Absehen gerichtet, und es wird mich erfreuen, wenn ich diesen End- 
zwek nicht gänzlich verfehlet habe.

Sezzen Warheiten, welche in einen: Zusammenhänge sollen vorge- 
rragen werden, allgemeine Gründe zum voraus; so bin ich hiedurch an- 
6"klttt worden zuerst einen Vorbericht von den allaemeinen Eigenschaften 

- ^^ude zu entwerfen. Jedermann behandlet, daß die Baukunst 
eme WtsscnWaft sey Gebäude anzukgen. Aber was nennt man ein 
^daude. Ich getraue mir nicht dieses zu bestimmen, ohne zn wissn, 
was bauen sey. Aber dieser Ausdrnk ?st sehr wettläuftig: man mag das 
^auen im moralischen, oder im physischen Verstände nehmen; so finde 

"Als was beiden gemeiner sey, als dieses: daß man Dinge zu ein r 
gewinn Absicht mit einander verknüpfet. Wie will man anders ein 

- bestimmen, als daß in demselben Warbeiten aus der Absicht 
werden, daß andere von solchen eme Ueberzeugung und 

i ^d'n baden sollen. Solte ich mied hiertnnen nicht irren; so ist ein 
rrtpauches Gebäude dasjenige, was Lurch die Verknüpfung der Körper 
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zu einer gewissen Absicht wirklich geworden ist. Ich nehme diesen Be- 
grif vom bauen an, und folgere aus der verschiedenen Absicht/ verschiedene 
Anen von Gebäuden, und zeige, daß deren wesentliche Volkommenhei- 
ten/ welche durch angebrachte Schönheiten zu vergrößern sind/ in Be­
quemlichkeit und Starke bestehen müssen. Ich gebrauche in der Abhand- 

- lunq selbst schon allgemeine Eigenschaften dieser Stükke, und deßwegen 
bestimme ich sie durch Gründe und Erfahrungen, welche in den folgenden 
dreien Kapitteln dieses Vorberichts angemerket werden.

In dem ersten Theile der bürgerlichen Baukunst mache ich zween Ab­
schnitte, von welchen der erste die Art der Verknüpfung der Körper, oder 
der Materialien zu einer gewissen Absicht, der andere aber die Mittel be­
stimmt, volkommene Gebäude nach diesen Säzzen zu erfinden und zu 
zeichnen.

Der erste Abschnitt giebt ohne Weitläufigkeit fünf Kapittel. In 
dem ersten handele ich die Arten der Baumaterialien, und ihre Merk­
mahle ab, daran man ihre Vollkommenheit, und Unvcllkommenheit 
erkennen kan. Das zweite Kapittel zeigt die Verknüpfung der Bauma­
terialien dergestalt, daß dadurch die Bequemlichkeit sowohl des Ganzen, 
als auch der besondern Stükke eines Gebäudes könne erhalten werden. 
Das dritte Kapittel handelt von der Verknüpfung der Baumaterialien, 
in Ansehung der Festigkeit, nnd ich bemühe mich darinne einmal das all- 
meine, wodurch Materialien sowohl durch Hülfe flüßiger Körper, als 
auch vermöge ihrer Gestalt, ein starkes Zusammenhängen geben können, 
anzuzeigen; dann aber auch dieses auf Mauren und Wände, auf Ge­
wölbe, Dächer und auf alle andere Stükke anzuwenden, welche sich bei 
einem Gebäude befinden müssen. In dem vierten Kapittel bestimme ich 
die Verknüpfung der Baumaterialien in Ansehung der Schönheit, und 
zeige sowohl verschiedene schöne Materialien, als auch die Verhältnisse 
der Theile und des Ganzen an, welche bet einem Gebäude star finden 
müssen, wenn es schön soll erbauet heißen. Mir deucht, daß man bei 
diesen Dingen mit dem Begriffe der Schönheit nicht weit wird fortkom­
men können, woferne man nicht Belieben trägt, tausend willkürliche 
Dinge deswegen für schön zu halten, weil es andern gefällt, sie für schön 
zu erklären. Man halte z. E. ein Zimmer, welches mit Tapeten behän­
gen, oder welches mit Grotesque und dergleichen ausgemahlct ist, gegen 
ein anderes, das diese Vollkommenheit nicht besizzet, welches aber im 

übrigen 



zur ersten Auflage.
übrlgm einerlei Abmessungen mit jenem hat; so mäste ich mich sehr 
irren, wenn nicht jedermann Zimmer der ersten Art, für schöner und für 
Mllcher, als die andern erkennen solte. Man nehme izt den Begrif der 
Schönheit, welcher eine sinnliche Uebereinstimmung der Dinge erheischet; 
w kan meinem Bedanken nach diese Uebereinstimmung bei den Gebäu- 
ven auf nichts anders gehen, als darauf, daß man sinnlich die Verhältniß 
Derjenigen Theile angeben könne, welche ein Ganzes ausmachen sollen. 
Wie kan man aber bei Tapeten, Grotesgue, Gesimsen und dergleichen 
sinnlich eine Verhältniß der Theile angebcn? Ich gestehe es gerne, daß 
es mir schwer fällt, bei diesin Stätten sogleich eine Verhältniß anzuzei- 
gcn, ehncrachtet ich mir schmeichele, dasjcntgeVermögen zu besizzen, wel­
ches man ein Augenmaaß zu nennen gewohnt ist: Und ich vermuthe 
von andern eben eine solche Ungeschiklichkeit. Wir haben dahero, wie 
ich glaube, einen Unterschied zu machen unter dem was schön, und dem 
was zierlich ist. Was wir zierlich nennen sollen, muß gewiß aus schönen, 
das ist, aus solchen Theilen bestehen, deren Abmessungen man sinnlich 
erkennen kan. Aber kan nicht eine Verknüpfung von schönen Dingen 
ein Ganzes ausmachen, dergestalt, daß man eine geraume Zeit gebraucht, 
die Verhältnisse der Theile unter sich sinnlich zu erkennen? Mir dünkt 
daher, daß ich mich nicht von der Wahrheit entferne, wenn ich behaubte, 
die Zierlichkeit bestehe in einer so mannigfaltigen Abwechselung schöner 
Dinge, daß dadurch ein geübtes Auge die Verhältnisse des Ganzen zu 
den besondern Theilen nicht sogleich zu bestimmen vermag. Wenigstens 
ist es gewiß, daß solche Grotesque, solche Gesimser und dergleichen, bei 
welchen es ganz und gar unmöglich fällt, einige Verhältnisse ihrer Theile 
in der Zusammensezzung sinnlich zu bestimmen, von jederman unter die 
abgeschmakten gesezzet werden. Es muß also bei zierlichen Dingen noch 
möglich seyn, die Verhältniß der Theile anzugeben, und dieserwegen ist 
das, was zierlich ist, zugleich schön. Man wird solchergestalt sehr leichte 
abnehmen können, daß ich hiezu die Säulenordnungen rechne. Ich sihe 
selbige in der That als den Grund des fünften Kaptttels an, in welchem 
ich die Verknüpfung der Baumaterialien in Ansehung der Zierlichkeit 
betrachte. Denn diese sind von der Art, daß ihre Theile schön seyn sollen, 
daß sie mannigfaltig abwechfeln, und daß das geübteste Auge deren Ab­
wechselungen nicht sogleich erkennen kan. Ich bestimme derowegen in 
diesem Kapittel die einfachen Glieder, und zeige die Mittel durch ihre 
Zusammensezzung solche Gesimser zu erfinden, deren Theile schöne sind, 
und welche den Beifall anderer erhalten müssen. Ihre Verknüpfung 
giebt das mehreste der Säulenordnungen. Diese behalte ich in An- 
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sehung der Höhe ihrer Säulen selbst, so wie sie vonGoldmannen, Stur­
mes und Penthern angegeben worden. Ich finde keinen Grund vor 
mir, daß ich von der Hage und der Menge der Glieder abgehen solle/ 
welche lezrerer in seiner ausführlichen Anleitung zur bürgerlichen Bau­
kunst im ill. Theile einer jeden Säulenordnung zuqeleget hat- Ich be­
halte sie vielmehr in eben der gesezten Ordnung. Nur in diesem Stükke 
bin ich von ihm und von den andern unterschieden, daß ich weder das 
Gebälke bei den dreien Paaren durchgängig von gleicher Höhe, noch 
auch von solcher Höhe mache, daß die hohe Ordnung das höchste Ge­
bälke erhalt. Mir scheinet dieses in der That fehlerhaft zu seyn. Denn 
da man die Säulen in starke, mittlere, und schwache Säulen eimheilet, 
so ist schon aus ihren Begriffen klar, daß man das Gebälke, als die Last 
der Säulen, weder durchgängig von einer gleichen Grösse, noch also 
machen dürfe, daß die schwächcste Ordnung das höchste Gebälke erhielte. 
Man würde gegen die Gesezze der Festigkeit handeln, und man würde 
diejenige Rege! nicht beobachten, welche lehret, daß dasjenige, was eine 
Last tragen soll, nicht schwächer als die Last selbst seyn müsse. Dieser- 
wegen muß schon dem Begriffe der Festigkeit gemäß die hohe Ordnung 
das niedrigste Gebälke erhalten. Aber wie groß soll dasslbe seyn? Ich 
sezze zum Grunde, daß die Säulenordnungen nicht allein für sich, son­
dern auch unter einander eine ähnliche Verhältniß ihrer Abtheilungen 
erhalten sollen. Ich bin genöthiger dieses anzunehmen. Denn sonst 
sehe ich nicht ein, daß man sich einlassen dürfe, die Frage zu beantworten, 
ob es möglich sey, mehrere Arten von Ordnungen zu erfinden, als diese 
drei Paare: Ich wenigsteus getraue mir, wenn man hierauf nicht mer­
ken will, in einem Tage viel neue Ordnungen zu erfinden. Warum 
giebt man ferner der hohen Ordnung zo, dem starken Paare aber 26, 
dem Schafte der ersten 22, und dem Schafte der lezten 16 Model zur Höhe ? 
Gewiß aus keiner andern Ursache, als damit man der Ionischen und 
Teutschen Ordnung die mitlere Proportionalgrössc von erstem zueignen 
könne. Denn diese enthält in Ansehung ihres Schaftes 16, in Betracht 
aber ihrer ganzen Höhe 28 Model.

Sollen demnach die Säulenordnungen nicht für sich, sondern auch 
unter sich, in ihren Theilen solche Abmessungen erhalten, welche in einer 
Verhältniß stehen! soll ferner die Last ihrer Unterstüzzung proportional 
seyn; so kan man wohl auf nichts anders fallen, als daß man die Höhe 
der Gebälke durch die Höhen ihrer Stüzzen oder der Säulen erfinden 
müsse. Stehen nun die Stärken der Säulen, welche von gleich dikker 
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zur ersten Auflage.
und gleich dichter Materie gemachet sind/ in einer verkehrten geometrischen 
Verhältniß ihrer Höhen; so können dieser Absicht gemäß die Gebälke keine 
andre Höhen erhalten/ als welche mit den Höhen ihrer Säulen umgekehrt 
proportional such. Dieses Gesezzes bediene ich mich/und ich ziehe von der ganzen 
^ohe der Säulenordnungen die bekannte Höhe des Säulenschaftes und das er­
fundene Gebälke ab/ um den Proportionalanwachs der Säulenstühle zu erhalten/ 
deren Abtheilungen ich auf eine ähnliche Art in Ansehung ihrer Verhältniß 
bestimme.

In dem folgenden dieses Kapittels sczze ich die Säulenordnungen zusam­

men/ und folgere daraus die besondern Eigenschaften der Säulen-und Bogen- 
stellungen. Ich zeige dabei die Mittel/ die Tryglyphen der Dorischen/ und die 
Sparrcnköpfe der leztern Ordnungen/ sowohl bei geraden als auch krummen 
Umen richtig auszmhcilcn. Ferner untersuche ich die Merkmahle der Halb- 
pfeiler, der Bilderplintcn, der Statuen, Vasen / Trophäen, Geländerdokke» 

und dergleichen/ und beschließe diese Abhandlung mit den Mittel»/ Fenster, 
Thüren, Oefen/ Lamme, und solche besondere Stükke mehr, nicht minder, 

lowohl die innern als auch die äusser» Wände/ mit und ohne Säulenvrdnm^ 

gen zu verzieren.

Der zweite Abschnitt dieses ersten Theils zeiget in zweien Kapitteln die 
Mittel, wesentlich vollkommene und schöne, denn aber auch wesentlich voll­
kommene und zierliche Gebäude zu erfinden und zu zeichnen. Zu diesen rechne 
m) msbcsondere alle Arten von Prachtgebäudcn, übcrhaubt aber solche Ge- 
daude, deren Wände mit Säulenordnungen besezzct sind. Irr jenen führe ich 
die Gründe allgemein aus, bei einer gegebenen Länge die Anzahl der Fenster 
symmetrisch zu erfinden, und diese Erfindung dazu zu gebrauchen, daß man die 
Unzahl der Zimmer bestimmen könne, welche in dem gegebenen Plazze den 
vescuruchen Absichten gemäß in einer Reihe können angelegct werden. Ich 
^-b d,^. Auslösung dem Grunde für nöthig, damit man vollkommen 
me Vielheit der Geschosse anzeigen könne, welche sich bei einem wesentlich voll- 
rommencn Gebäude befinden sollen. Denn aus der Absicht des-Bauherrns 
an man zwar die benöthigtcn Zimmer schließen, aber aus diesen wird man 
emalö die Vielheit der Geschosse folgern können, woferne man nicht vorher 

wre viele Zimmer in einer Reihe auf dem gegebenen Plazze können an- 
werden. In dem zweiten Kaprttel dieses Abschnittes wende ich diese 

auf Prachtgcbäude an, und erläutere die besondern Stükke mit einem 
r I mmengchzten Exempel. Dieses ist groß gerathen. Mein ich hatte mir
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Dorgenommen/ in einem einzigen Beispiele das wichtigste der ganzen Zierlich­
keit anzubringcn/ und hier zweifle ich sehr/ ob solches auf einem kleinen Plazzc 
geschehen kan, wofern man nicht den wesentlichen Eigenschaften eines Gebäu­
des Abbruch zu thun Belieben trägt.

Meine Absicht war in dem zwectcn Theile der bürgerlichen Baukunst all­
gemeine Betrachtungen über diejenigen Gebäude anzustellen, welche ich im 
ersten Kapittel des Vorbcrichts aus ihrer Absicht gefolgert hatte. Ich muste 
meinen Vorsaz ändern/ da der erstere Thcrl grösser gerathen war als ich an­
fänglich glaubte; Gölte ich diesen Endzwek erreiche»/ daß ich meine Fürlcsun- 
gen über dieses Werk zu rechter Zeit/ in einem halben Jahre endigen könnte/ 
so war die Abkürzung des zwecken Theils nothwendig. Und ich begnüge mich 
daher die Eigenschaften der Kirchen, der Wirthschaftsgebäude/ und der Lust­
gärten anzuzeigen; und die ganze ^Handlung mit der Untersuchung/ in wie 
weit man die Kosten eines Gebäudes zu bestimmen vermag/ zu Beschlüssen.

Dieses ist der Entwurf der bürgerlichen Baukunst/ welchen ich der Be­
urtheilung vernünftiger und von Nebenabsichten entfernter Kenner verlege: 
Ich bin bereit Beifall und Tadel anzunehmen. Beides muß für mich lehrreich 
und nüzlich seyn. Und so gewiß es ist/ daß ersteres mich ausnehmend erfreuen 
werde; so gewiß ist es auch/ daß das leztcre mich nicht abhalten wird / - das 
wahre Tadelhafte selbst zu bekennen/ wenn man nur/ indem man mich unter­

richten will/ sich nicht von der Vernunft und von der Bescheidenheit 
entfernet. Jena im Monat August

1751.
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Erster Theil
der bürgerlichen Baukunst.

VorberichL
Von den allgemeinen Eigenschaften der Ge-

bände.

Ziestes Rapittel,

Von den Gebäuden überhaubt, und deren
verschiednen Arten.

§. L
ei einem wirklichen Baue/ werden allemahl Körper zu emer gewissen Degnff der 

Absicht verknüpfet. Dieses, was durch die Verknüpfung solcher 
Körper zu der bestimmten Absicht wirklich wird/ heist im allgcmein- 

sten Verstände ein Gebäude. Also ist die Baukunst eure Wis­
senschaft Gebäude anzulegen.

§. r.
Wir haben derowegen bei einem jeden Gebäude zu sehen

r) auf die Eigenschaften der Körper die mit einander zu verknüpfen sind/ 

und welche Baumaterialien genennet werden;
r) auf die Art und Weift/ diese Baumaterialien also mit einander zu ver­

knüpfen, daß dadurch die verlangte Absicht könne erreichet werden.

§- z»
Aus diesem erhellet, daß wenn wir hinlänglich von einem Gebäude ur-VEom- 

theilen wollen, wir untersuchen müssen, in wie weit durch die Baumatcria-Anhnr dcr 
uen und deren Verknüpfung die verlangte Absicht erreichet sey. Äst diese

A erhal-
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erhalten^ so eignen wir dem Gebäude eine Vollkommenheit/ so wie im Gegen­
theile eine Unvollkommenheit zu, wenn keine Uebereinstimmung der Materialien 
und ihrer Verknüpfung mit der Absicht vorhanden ist. Man erkennet zugleich 
hieraus/ daß Gebäude unter verschiedenen Betrachtungen, bald für vollkom­
men/ bald abep auch für unvollkommen, zu halten sind.

§- 4-
Ist i. we- Dasjenige/ was mit der Absicht des Gebäudes übereinftimmen soll/ ist 
-"-uMig. entweder also beschaffen/ daß wenn es mangelt/ die Haubtabsicht nicht kan er- 

' halten werden, oder es kan die Haubtabsicht ohne jenes bestehen. In erste­

rem bestehet die wesentliche/ in diesem aber die zufällige Vollkommenheit 
eines Gebäudes. Daher sind bei einem vollkommenen Gebäude entweder we­
sentliche/ oder zufällige/ oder beides sowohl wesentliche als zufällige Vollkom­
menheiten wahrzuneymen. Ein Gebäude von der ersten Art kan ein wesent- 
lich, diefes ein zufällig, und das lezte ein in hohem Grade vollkommenes Ge­
bäude genannt werden. Hieraus ist leicht abzunehmen, was man unter we­
sentlich und zufällig unvollkommenen Gebäuden verstehet, und daß ein zufällig 
unvollkommenes Gebäude entstehen könne, wenn zufällige Vollkommenheiten 
also angebracht sind, daß dadurch den wesentlichen ein Nachtheil erwächst.

§. 5»
Absicht der Da die Untersuchung, ob der Absicht bei einem Gebäude Genüge gesche- 
vffenllichm hen sey, dasjenige ist/ dadurch wir von der Vollkommenheit desselben zu urthei- 
Gebäude.^ len fähig sind (tz. z.) so werden die Gebäude so verschieden sey«/ als verschie­

dene Absichten stat haben können. Nehmet an/ daß durch Gebäude das Wohl 
der Bürger befördert werde; so wird dadurch entweder das Wohl aller/ oder 

etlicher Bürger befördert. Gebäude von der ersten Art/ nennet man öffent­
liche, drcse aber privat Gebäude.

§. 6.
Gehet I. auf Ocffcntliche Gebäude haben entweder die Sicherheit der Bürger zur Ab- 
qcn ficht / oder es ist diefe nicht zu sezzen. Ist das lezte, so können dahin alle die-
Woiks. jenigen Gebäude gerechnet werden, welche zum Vergnügen und zur Aufmun­

terung des Volkes dienen, als Opern, Ball, Comoedienhäuser, Lustgärten, 
öffentliche Spaziergänge, und dergleichen.

§« 7-
2. aufdiein- Sollen Gebäude die Sicherheit aller Bürger befördern (§. 6.) so wird 
bett. diese entweder die innere oder die äussere seyn. Gebäude, welche die innere 

Sicherheit zum Zweck haben, dienen theils zur öffentlichen Ausübung des Got­
tesdienstes, theils dazu, daß tugendhafte und geschickte Bürger können erzo­

gen 
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gen werden. Aus jenem Grunde entspringen Kirchen, welche eine so ver­
schiedene Anlage erfordern, als verschieden die Grundsätze der Religionen 

sind; und aus diesen nehmen die Schulen ihren Ursprung, welche niedrige 
und hohe Schulen oder Academien hcissen, nachdem darinn entweder die ersten, 
oder die höhern Wissenschaften gelehret werden.

§. 8.
Ist der Zweck der Gebäude, die äußere Sicherheit aller Bürger zu er-?, auf die 

halten; so dienen selbige entweder dazu, andere Völker abzuhalten daß sie^A"^" 

uns nicht schaden, oder man kan dieses nicht behaubten. Ist ersteres, so ent- 

stehet daraus die Kriegsbaukunst, welche zugleich Zeughäuser, oder sol­
che Gebäude erheischet, in welchen dasjenige, was zur Vertheidigung nöthig 
rst/ aufbehalten wird.

§» 9»
In dem lczten Falle des vorigen §. ist der Endzweck abermahl gedoppelt. Nähere Be» 

Es soll ncmlich alsdcnn das Recht in denselben gesprochen, oder andern Uebeln "'nmung. 

vorgcbeuget werden. Wenn jenes, so entspringen daraus alle Arten von Ge- 
richtsgebauden, und wenn dieses, so sind die Gebäude so verschieden, als 
vielfältig neue Uebel entstehen können. Ist z. E. eine Thcurung zu befürch­

ten, so sind Provianthäuser nöthig; damit untüchtige und verarmte Perso­
nen, ohne Beschwerde der Bürger, Unterhalt erhalten, so entstehen Hospitä- 
ler, Armen-und Waisenhäuser; svll der Boßheit verschiedener Personen Ein- 
halt geschehen, so sind Zuchthäuser erforderlich. Ja hieher können überhaubt 
Mühlen, Brücken, Brunnen, Waagcbäude, und dergleichen, wie auch die 
ganze Lehre von Erbauung der Schiffe in so weit sie nicht zum Kriege gehö­
ren, gerechnet werden.

§. IO.
Privatgebäude werden Wohnungen genennet, wenn ihre Absicht dahin Wsicht der 

gehet, daß man sicher darinnen wohnen, und ohne Hindernisse in denselben die A^gc- 
verlangten Geschäfte abwarten kan. Sie erhalten verschiedene Benennungen, 
7^^"ach dem Unterschiede des Standes, theils nach den Beschäftigungen 

s^csitzers, theils auch nach dem Grade des äußerlichen Aufpuzzes, durch 
welchen sie sich von andern Gebäuden unterscheiden. Also werden die Woh- 

""Wen hoher Häubter Schlösser; anderer vornehmen Personen palläste; 
und alle Gebäude, welche sich merklich, sowohl nach dem hohen Range des 

de genen^/ nach der äusser» Pracht unterscheiden, st)rachtgcbau«

r i. Dieses wird uns überzeugen, daß ein Architekt die Fähigkeit besizzen müsse, aus der Ab- 
ncht des Gebäudes diejenigen Mittel zu folgern, dadurch das Gebäude die verlangte

A 2 Voll-
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Vollkommenheit erhalten kan. Er muß daher fast von allen Künsten und Wissenschaften 
entweder selbst eine hinlänglicheKenntniß bcsizzen, oder sich wenigstens sorgfältig nach den 
besondern Eigenschaften erkundigen, welche die bestimte Art der Gebäude erfordert, wenn 
er in der Erfindung der vollkommenen Gebäude glücklich seyn will.

§. ir.
Bequemlich. Weil wir unser Wohl ohne Ausführung nüzlicher Geschäfte nicht erhal- 

reu können; so erfordert die Absicht eines Gebäudes, dasselbe also anzulegen, 
daß wir ohne Hindernisse unsere Geschäfte abzuwarten vermögen. Da wir 
nun dasjenige bequem zu nennen gewohnt sind, was uns in unftrn Verrich­

tungen keine .Hindernisse leget: so erfordert die Absicht des Bauens/ 
daß ei»; Gebäude bequem sey.

Folgen dar- In wie ferne daher ein Gebäude bequem ist, in so ferne ist die Haubtab- 
Es' sicht des Bauens beobachtet worden: und folglich ist die Bequemlichkeit eine 

wesentliche Vollkommenheit (§. 4.); sie wird also eine von den ersten seyn, 
nach welchen wir das Gebäude beurtheilen (§. z.). Es erhellet hieraus ferner, 
daß die Vollkommenheit desto grösser sey, je grösser die Bequemlichkeit ist; und 

daß diese desto grösser sey, je leichter in einem Gebäude die verlangte Ab­
sicht könne erreichet werden (§. 12.).

§. 14.

^tärft und Die starke oder Festigkeit eines Gebäudes ist diejenige Eigenschaft 
Heftigkeit, desselben / vermöge welcher dessen Theile für dem Zerreißen und dem Falle 

sicher sind. Je länger dcrowcgen ein Gebäude wegen seiner innern Beschaffen­
heit unverändert bleibt, desto grösser ist dessen Festigkeit.

§» 15»
Die wcsentr Nehmet an, daß ein Gebäude für sich betrachtet, die gröste Bequemlich- 
kommcnhej'- keit äußere; sie wird aufhören, so bald die Festigkeit mangelt. Es ist dcm- 
tcn der Ge- nach die Festigkeit des Gebäudes dasjenige, ohne welches die Haubtabsicht des 
Läude sind Bauens nicht bestehen kan; und demnach ist sie eine wesentliche Vollkom- 
fta und^' menheit (§. 4.). Soll also em Gebäude ein wesentlicH vollkommenes 
Stärke. Gebäude seyn, so muß.es bequem und stark seyn (§. 4.1 z

§. 16. Es ist nicht allemahl möglich einem Gebäude einen gleichen Grad der Bequemlichkeit 
und Stärke zu geben , und daher entstehet die Frage, ob ein Gebäude in denen Fällen, da 
man der einen Eigenschaft einen Vorzug für der andern geben muß, vielmehr bequem als 
feste, oder mehr feste als bequem seyn soll? Meine Gedanken sind hievon diese: man­
gelt die Bequemlichkeit, so werden uns zwar in unsern Verrichtungen Hindernisse geleget 
(§. i2.), wir können selbige aber dennoch nach übrrstandeneu Hindernissen äusser«. Man­

gelt 
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gelt hingegen die Festigkeit, so mangelt dasjenige, ohne welches keine Bequemlichkeit be­
stehen kan (tz. 15.). Muß man daher die eine Eigenschaft der andern fürziehen; so wird 
ein starkes, und weniger bequemes Gebäude, vvllkvmmner seyn als ein bequemes, dem die 
Festigkeit mangelt.

Wir empfinden allemahl eine widrige Vorstellung, wenn wir bei den Din- Schönheit, 
gen, die in die Sinne fallen, keine Verhältniß ihrer Theile, und deren Ueber­
einstimmung mit dem Ganzen wahrnchmen: Alsdenn nennen wir auch ein sol­
ches Ding niemahls schön, wohl aber in dem entgcgengesezten Falle. Wir 

werden also ein Gebäude für schön zu erklären alsdenn berechtiget, wenn wir 
das Verhältniß ihrer Theile, und die Uebereinstimmung derselben mit dem Gan­
zen, sinnlich zu entdecken geschickt sind.

§ . 18.
Wenn ein Gebäude nicht schön ist, so kan es doch stark und bequem seyn. Ist eine zur 

Folglich ist die Schönheit eine solche Eigenschaft, welche mangeln kan, ohne^'^Voll- 
daß dadurch der Haubtabsicht eines Gebäudes Schaden zugcfüget wird: Und ^^^hen. 
m so weit ist die Schönheit eine zufällige Vollkommenheit eines Gebäudos

4«)*

§ . 19.
c """ Bequemlichkeit und Stärke die wesentlichen Vollkommenheiten 
und (H. 15.) und die Schönheit wenigstens eine zufällige Vollkommenheit ist

so ist ein Gebäude alsdenn ein im hohen Grade vollkommenes, wenn 
es bequem, feste, und schön erbauet worden (§. 4.).

Das zweite Deapittel,

Von der Bequemlichkeit.
§ . 20.

^H^llcs dasjenige, was unsern Absichten Hindernisse leget, ist wider die Be- Haub,gesetzt 

qucmlichkeit; und dasjenige, was die Ausführung unserer Absicht er-dcr Bequem- 
«z leichtert, ist der Bequemlichkeit gemäß (§. 12. iz.). Dieses ist her^keN.

nv aus welchem folgende Säzze hcrzuleiten stehen:

^egetaUe Theile eines Gebäudes also an einander und an 
solche Oerrer, daß sie

genügsames Licht erhalten,
aß sie hex Gesundheit keinen Schaden bringen,

Az z) daß
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z) daß diejenigen Theile, welche euren Geschäften unmittelbar dienen, nahe 
bei einander sind, und

4) daß ihr leicht aus dem einen, in den andern Theil kommen könnet.

§. ri.

Ein Gebäude muß der Bequemlichkeit gemäß, genügsames Licht erhalten 
(§. 2o.). Je mehr Licht demnach in die Theile des Gebäudes zu bringen ist, 
in welchen man es bedarf, desto vollkommener ist dasselbe. Es ist dero- 
wegen ein Gebäude, welches von allen Seiten Licht erhalten kan vollkommncr, 
als ein solches, bei welchem diese Eigenschaft nicht stat hat. . Hieraus fliesten 
folgende Säzze:

i) Bauet so viel möglich an solche Oerter, daß eure Gebäude von allen 
Seiten Licht erhalten können; folglich

2) bauet nicht in solche Gegenden und in solche Gassen, woselbst gegenüber 
stehende Gebäude das eurige verdunkeln können.

z) Äst der Raum eures Gebäudes zu groß, als daß das Licht in die Theile, 
welche in der Mitte liegen, hinlänglich dringen könne; so leget daselbst 
Höfe, oder solche Dinge an, durch deren Hülfe das Licht dahin zu leiten 
stehet, wohin es für sich betrachtet, nicht kommen kan.

§. rr.
Die Bequemlichkeit erfordert, ein Gebäude also anzulegen, daß es der Ge­

sundheit nicht nachtheilig sey (§. !2o. n. L.). Vermeidet derowegen stinkende 
Dünste, und daher

l) bauet nicht an sehr niedrige Oerter;
2) bauet nicht an solche Gegenden, wo Sümpfe und Moräste vorhanden, 

oder doch nahe sind;
z) leget Oefnungen an, durch deren Hülfe entstandene Dünste, nach entfern­

ten Gegenden können abgeleitet werden.

Das dritte Kapittel,
Von der Festigkeit.

§. rz.
urtheil von ^HVan beurtheilet die Festigkeit der Körper aus der Stärke, mit welcher 

ihre Theile Zusammenhängen, d. i. aus der Stärke, mit welcher sie 
enier Kraft widerstehen können, die ihre Theile zu trennen bemüht 

ist. Da nun sowohl diese Dinge, welche ein Zertrennen der körperlichen Theile 
zu bewirken vermögen, als auch die Körper selbst, deren Theile getrennt wer­

den 
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den können, sehr verschieden sind; so ist klar, daß man auf beide Punkte zu­
gleich sehen müsse, wenn man bestimmen will, welche feste Körper einen Vorzug 
bei dem bauen verdienen.

§. 24»
Alle Gebäude sind der Witterung ausgesezt, und diese ist gar geschikt den Folgen dar- 

Zusammenhang der Körper, und ihrer Theile aufzuhcben. Es gibt verschiede- aus >« Av­

ne Körper, welche von der Witterung geschwinder, als andere, zerstöret wer-^, 

den; es glbt aber auch Körper, welche zwar der Witterung satfam wicderste- 
hen, dann aber, wenn sie unter gewisse Umstände gebracht worden, das Zer­

trennen ihrer Theile gar leicht erdulden, und ihre Festigkeit verlieren. Das 
Holz daurct, zum Beispiele, in der Luft, im Trockenen, und im feuchten viel­

mahls durch ganze Jahrhunderte; aber das Feuer zerstöret solches inemerschr 
kurzen Zeit. Es fliesten hieraus folgende Regeln:

r) vermeidet beim Bauen alle Körper, welche durch die Witterung einen 

merklichen Schaden leiden.
2) bringet die zum bauen nöthigen Körper an solche Oerter, woselbst äussere 

Umstände, ihrer Festigkeit den geringsten Nachtheil zuzusügen vermögen.

§- 25.
Wenn ein Körper sich zu bewegen anfängt, so bewegt er sich entweder deß­

wegen, weil man ihm dasjenige, so stiner Bemühung wiederstanden, weggenom­
men hat, oder deßwegen, weil eine neue Bestimmung hinzugekommen ist. Ie- 
ues ist haubtsächlich eine Wirkung der Schwere, vermöge welcher sich die 
Körper senkrecht gegen die Erde bewegen, wenn ihnen nicht satfam widerstan­
den worden; diese aber ist eine Wrrkung, welche von einem andern äusser» 
Drucke oder Stoße abhänget.

§. 26.
Da sich ein schwerer Körper senkrecht in seiner Bewegung der Erde nä- Directions» 

yert; die Linie aber, welche den Weg eines sich bewegenden Körpers anzeigcr, 
, Dmectionslinie genennet wird: so ist die Directionslinie der Schwere ei-SHwrre. 
ues Körpers diejenige, welche senkrecht auf den Erdboden zu gedenken stehet.

Punkt innerhalb des Körpers, durch welchen alle ebene Flächen der Kör- 

ln zween gleich schwere Theile geschnitten werden, heist der Mittelpunkt der

_ §' 2?»
auf einen Körper 2 c k 6^. 15. an seinen Mittelpunkt der Schwere a
ma!n ""terstüzt denselben hinreichend 6^. 15., so kan er sich nicht in dcrje- iz 15. 

' ^nie bewegen, welche senkrecht auf den Erdboden von e zu gedenken ist.
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fürdemFalle Da nun c der Mittelpunkt seiner Schwere ist, so ist 3 c eben so schwer als cb, 

fo^g^ch kan kein Theil den andern heben, und derowegen kan der Körper unter 
lster Ha . gesehen Umständen nicht fallen.

z. 28. Wenn demnach ein Körper nicht in seinem Mittelpunkte der Schwere unterstüzt, und ihm 
sonst keine andere Hinderniß gesezzct worden ist, so muß er durch seine Schwere fallen. Und 
daher hat man Grund, die Directionslinie der Schwere eines Körpers durch diese Linie zu 
bestimmen, welche von dem Mittelpunkte seiner Schwere senkrecht auf den Erdboden zu 
ziehen ist.

§. ry.
2ter Fall. Sezzet ferner ein Körper L 8, werde nicht im Mittelpunkte seiner Schwe­
nk- n. aber an den beiden äussersten Enden hinreichend unterstüzzet 6^. io. so

L' kan derselbe gleichfals nicht durch seine Schwere fallen, woferne das Zusammen­

hängen der Theile nicht geringer als diese Schwere ist. Ist derowegen ein Kör­
per m seinem Mittelpunkte der Schwere oder an seinen äussersten Enden hinrei­
chend untcrstüzt, so muß er stehen bleiben (§. 28.).

§. zo.

Woran sol- Die Körper fallen nach der Directionslinie ihrer Schwere (§. 25.). Ist 
ches zu er- diese demnach auf den Grund des Körpers zu ziehen; so ist er in derselben hin­
kennen. reichend unterstüzzet (§. 28. 29.); fält aber die Directionslinie seiner Schwere 

ausserhalb den Grund, so ist chm im Fallen kein Wiederstand gesezt. Ziehet 
derowegen die Directionslinie der Schwere eines Körpers; so werdet ihr erken­
nen können, ob derselbe für dein Falle sicher sey oder nicht. Er stehet feste, 
wenn jAne Directonslinie innerhalb der Grundfläche fält; er wird aber fallen 
müssen, wenn diefe ausser der Grundfläche anzutressen ist.

§. Zr»
Wodurch der Da nun eine geringere Kraft erfordert wird, einen Körper durch einen klei- 
feste Stand ncn, als durch einen grossen Raum zu bewegen; und der Raum kleiner ist, 
der Körper durch welchen die Directionslinie eines Körpers zu bewegen, je kleiner die 
ren"E^ Grundfläche desselben; fo wird ein solcher Körper ehe fallen, oder welches einer­

lei, er wird leichter umzustoffen seyn, wenn feine Grundfläche klein, als wenn 

sie groß ist. Je kleiner derowegen die Grundfläche eines Kör­
pers ist, desto leichter kan er umgestoffen werden, und wieder­
um, je grösser die Grundfläche deMben, desto fester stehet der 
Körper.

Z2. Die Grundfläche eines Körpers kan in Vergleichung mit seiner Höhe auf gedoppelte 
vergrößert werden, einmahl, indem seiner vorigen Grundfläche eine neue hinzugesezzet wird; 

dan"
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dann aber auch, indem die Grundfläche unverändert bleibt, die Höhe des Körpers aber 
vermindert ist. In beiden Fällen wird der Arm des Hebels, gegen welchen die Ge> 
walt presset, kleiner gemacht, und daher kan die vorige unverändert gebliebene Kraft nicht 
mehr so viel, wie zuvor ausrichten. Man siehet also leicht, was man zu thun habe, wenn 
man einen Körper in die Umständevcrsezzcn will, daß er von einen Stoße oder Druckenicht 
umgeworfen werde.

§- ZZ»
Es erfordern also die Gesezze der Festigkeit: Haubtgesezze

i) Daß alle Theile eines Gebäudes aus festen Materialien errichtet wer-der Festig.
den, welche der Witterung widerstehen können (§. 2 z. 24.). keit.

2) Daß alle Theile eines Gebäudes entweder im Mittelpunkte der Schwere, 
oder also untcrftüzzet werden, daß diese in der Directionslinie ihrer Schwe­
re nicht fallen können (§. 14. 27» 29.).

Z) Daß dasjenige, welches eine Last tragen soll, nicht schwächer als die 
Last sey (§. 29.).

4) Daß die Grundflächen der Theile eines Gebäudes grösser seyn müssen, 
als die Theile die darauf ruhen sollen (§. z i.), und

5) Daß alle Theile, welche von Vereinen Seite einen grössern Stoß'oder 
Druck, als von der andern auszustehen haben, an der Seite welche der 
drückenden Gewalt entgegen gesczt ist, entweder eine grössere Grundfläche 
erhalten, oder bei einer unveränderten Dicke niedriger werden (§. Z2>).

Das vierte Rapittel,

Von der Schönheit.
. §' Z4.

Schönheit ist eine Vollkommenheit der Gebäude (§. 18.); und sie ist Die Schön- 
folglich aus ihrer Absicht zu beurtheilen (§. z.). Das allgemeine ist muß sich 

. ferner dem besondern fürzuziehen. Werden also nicht öffentliche Ge- Ab. 
oaude euren höhern Grad der Schönheit verdienen, als die gewöhnlichen bäude nch- 
Wohnungen (§.;.)? ten.

, §' Z5-
k Dw Schönheit eines Gebäudes erfordert Verhältnisse die sich sinnlich er- Worauf bey 

7')' Daher gehören dazu 1. die sogenannten mathemati- schönen Ge-
der I,"7^^Enisse der Theile zu einander, vermöge welcher ein Theil das Maaß baudenzuse- 
ein ist; und die folglich bestimmt werden, wenn man erkennet, wie oft '
. l m dem andern enthalten ist. 2. Verhältnisse der Theile zum gan-
» / crnwge welcher die Größe der Theile dem Endzwecke des Ganzen propor-

B tional
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tional ist. z. Uebereinstimmungen der Lage der Theile/ vermöge welcher ähn­
liche Theile einerlei Lage in Ansehung der Mitte des Gebäudes haben.

§. z6.
Folgen in! Je leichter demnach durch die Sinne zu erkennen ist/ wie ein Theil das 
desisicm vW den übrigen gewesen/ desto grösser ist die Schönheit des Gebäudes 

(§. §5» n. i.). Nun können wir leichter sinnlich erkennen / wie ein Theil das 
Maaß von den übrigen gewesen wenn die ganzen Zahlen/ durch welche dieVer- 

, hältnisse ausgedruckt werden können, klein/ als wenn dieselben groß sind; und 
daher ist die Schönheit eines Gebäudes desto grösser/ je kleiner die ganzen Zah­
len sind/ durch welche das Verhältniß seiner Theile ausgedrucker werden kan. 
Also sind die Verhältnisse i: i/ 1:2/ 1: z, 1:4, 2: z, 2:5/ z:4/ rc. schön 
zu nennen; hingegen 5:7/9:11 rc. unter schlechte Verhältnisse zu rechnen.

§. Z7. Unter den guten Verhältnissen sind einige leichter, als andere zu erkennen. Jedermann 
bemerkt die Verhältnisse i: i, 1:2 u.s.ferner: aber das Verhältniß 2:z ist in Betracht 
der erstem nicht mehr so leichte, doch aber leichter zu bestimmen als das Verhältniß z:4 
u. s. f. Diese Verhältnisse würden schickliche Mittel seyn, die ab- und zunehmenden Gra­
de der schönen Gebäude sogleich zu erkennen, wenn der gewöhnliche Eigensinn der Bau­
herrn ihren Gebrauch gestattete.

§. Z8.
Des 2ten. Ein Gebäude von der Art/ daß dessen Theile ausser anderwciter Schön- 
Die Luryth- heit auch eine ihrer Absicht gemäße Größe bcsizzen, nennet man ein wohlgcreim- 
mie- tes Gebäude. Daher ist die Eurythmie diejenige Eigenschaft eines Gebäu­

des/ vermöge welcher dessen Theile eine ihrer Absicht gemäße schöne Größe 
haben.

Z9«
Die zufälligen Vollkommenheiten müssen den wesentlichen nicht zuwider 

seyn (§. 4.). Es ist derowegen ein Fehler/ wenn Theile die für sich betrachtet 
schön sind / an einem Gebäude/ bei welchem es haubr-achlich auf Festigkeit und 

Bequemlichkeit ankömmt/ also verknüpfet werden/ daß ihre Zufammcnsezzung 
der Festigkeit und der Bequemlichkeit eines Gebäudes nachtheilig ist (H. 1z.).

§. 40.
Die S'M Bei der Verknüpfung der Theile eines Gebäudes kan man die Art und 
metrie. Weist/ wie diest bei einander gelegt worden/ erkennen. Dinge/ welche bei ein­

ander geleget worden und einerlei Absicht haben/ stehen entweder gleich weit von 
einer angenommenen Haubtmittellinie ab, oder sie sind nicht gleich weit davon 
entfernt. Da man nun bei dem ersten ohne Schwierigkeit eine sinnliche Ueber- 

ein-
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emsiimmung dieser Lage erkennen kan/ welches bei den: leztcrn nicht zu sezzen 

Inhierin» die Symmetrie bestehet; so erfordert die Schönheit eines 
^evaudes, daß alle ihre Theile eine symmetrische Lage haben.

Dlcses ausgeführte wird hinreichend seyn / folgende allgemeine Gesezze der Haubtgeserte 
Schönheit zu bestätigen: der Schön-

i) Alle Theile eines Gebäudes müssen für sich betrachtet/ in Ansehung ihrer
Breite, Höhe und Dicke eine solche Verhältniß gegen einander haben/ wel­
che leichr durch die Sinne zu erkennen stehet (§. z z. z6.).

.^,1 ^Me müssen der Eurythmie gemäß angeleget werden (§. z8>).
Z) Alle Schönheiten/ welche eine Schwäche anzeigen, müssen mit festen Kör­

pern also abwechseln/.daß durch jene den wesentlichen Vollkommenheiten 
reu: Abbruch erwachse (H. zy.). Endlich

4) Alle Stücke müssen eine symmetrische Lage haben (§. 40.).

Erster Abschnitt, 
von der Verknüpfung der Baumaterialien zu einer 

gewissen Absicht.
Erstes Rapiere l,

von den Baumaterialien.
. §. 42.

Baumaterialien sollen feste und solche Körper seyn / welche der Witte- Einleitung.

rung widerstehen können (§. 2z. 24.). Unter den Körpern nun/ welche
kick bauen erforderlichen Eigenschaften besizzen/ trifft man vorzüg-
wen-" häuffigsten die Steine, und verschiedene Arten von Hölzern an. Sie
man selten eine so starke Verbindung geben, als man verlanget, wenn 
rn "lcht zugleich anderer Dinge bedienet, welche diesen Zusammenhang

geschickt sind. Die Absicht erfordert also, daß ich diese Stücke
' 3 / und beides ihre Vollkommenheiten, als auch ihre Fehler beurtheile.

besteK^S^me sind entweder durch Kunst gemachte, oder gewachsene. Jene Artender ge- 

gebrannt Thon und Leim, und werden wie gewöhnliche Töpfe zu Stein machten
sondere nennet sie Ziegel, Brand, oder Backsteine, und sie erhalten be- ^eme.

^Nennungen, nachdem sie zu einem besondern Gebrauche verfertiget

B 2 worden.



i r Erstes Rapitte!, von den Baumaterialien überhaubt.

worden. Soll damit gemauret werden/ so helfen selbige Mauersteine; will 
man Fusböden damit belegen, so sind es Pflastersteine; und dienen sie zur 
Deckung des Daches/ so werden sie Daci)Ziegel genennet. Sind diese Stei- 
ne mit einer Glasur überzogen, so nennet man selbige nach ihrer Art glasurre 
Steine.

§. 44. Die Figur der Mauersteine ist an allen Orten cineparallclepipedische, und siewerdeuge- 
rneiniglich also verfertiget, daß 8 derselben einen Cubic-Fuß ausmachen. Daher ist ihre 
Länge i Fuß, die Breite Fuß, die Dicke Fuß groß. Leget demnach selbige der Lange 
nach auf einander; so geben sie eine Mauer von i Fuß dicke; Leget sie der Breite nach 
über einander, so erhaltet ihr eine Mauer von ; Fuß, und wenn sie auf die schmähte Seite 
geleget werden, welche die hohe Kante heisset, so wird eine Mauer von Fuß dicke ent­
stehen. Solchergestalt sind diese Steine vermöge ihrer Figur geschickt, Mauren von ver­
schiedener Dicke, zu verschiedenen Absichten zu liefern.

§. 45. Die Pflastersteine haben fast durchgängig eine Fläche, deren Grösse einen quadrat Fuß 
ausmachet, vhnerachtet selbige 4, 6, 8 eckt und von mehren Figuren angetroffen werden. 
Da sie zum Pflastern dienen sollen, so beträgt ihre Dicke i. iZ bis 2 Zoll.

46. Die Dachziegel sind beinahe halb so breit als lang, und ihre Länge beträgt einen Fuß. 
Ihre Gestalt ist sonst sehr verschieden. Haben sie eine ebene Fläche, und sind unten abge­
rundet, so heissen sie platte Ziegel, Biberschwänze oder Zungen; sind sie gebogen, so ist ihr 
Durchschnitt der Breite nach, entweder ein L oder ein 8; Im ersten Falle heissen sie einfa­
che, im leztern aber gedoppelte Schlußziegcln. Damit man die Ziegeln anhängen könne, 
so erhalten sie an der einen Seite einen Hacken.

§. 47. Die Merkmahle guter Ziegelsteine bestehen, ohne auf ihre Farbe zu sehen, darinnen, 
daß sie

1) Helle klingen, wenn man an sie schlagt. Denn alsdenn sind sie vollkommen gar gebrannt.
2) Daß sie, wenn man sie zerschlägt, inwendig keine grobe Körner besizzcn. Denn alsdenn 

brechen sie leicht nach solchen Figuren, nach welchen man sie zu behauen bemühet ist.

§. 48.
Artender ge- Die gewachsenen Steine bestehen haubtsächlich aus Erd-und Sandthcilgen, 
wachsenm welche mit einander zusammenhängen. Je feiner, zärter und härter diese bei 
Steine. diesen Körpern angetroffen wird, desto vollkommener sind solche. Und hierzu 

rechnet man alle Arten von Marmor, Allabaster, Achat und dergleichen; wel­
che aber bei uns zum mauern zu kostbar füllen.

§. 49»
Fclsensteine. Die übrigen Arten der Steine findet man entweder einzeln und von keiner 

' sonderlichen Grösse, oder sie gehen in einem fort, und sind von ausnehmender 

Grösse. Diese nennet man Felsenjlcme, von welchen diejenigen, deren Theile 
aus
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aus groben Sand bestehen, und leicht zu zertrennen sind, Sandsteine heis- 
2cne, welche dabei von einer besonders grossen Härte sind, heissen Düe- 

stlstetne.

§. 50.
Liegen ferner die Felsensteine schulfenweise übereinander; so werden die Schieferund 

grauen und schwarzen, Schleifer; die aber eine andere Farbe haben, Mm- 
ker genannt. '

§- 5l-
.. - Endlich kan man aus Felsensteinen entweder Kalk brennen, oder es gehet Kalksteine, 
dreses nicht an. Wenn jenes, so kan der Kalk aus ihnen mit Vortheil oder 

ohne Vortheil gebrandt werden. Steine der ersten Art heissen Kalksteine, 
von welchen die weichesten den Spaar oder Glbs-^alk, die härtesten aber 
ben Leder- oder Bitterkalk geben. Zu diesen gehören unter andern die 
-Dupfsteine, welche man in feste und lockere eintheilet.

§. 5-.

Da die Felsen grosse und in einem fortgehendc Steine sind (§.49.) so wird Bruchsteine 
man selbige nicht gebrauchen können, woferne sie nicht gebrochen oder gespren-u"d Qua- 

gct worden. Weil sie nun dadurch eine unordentliche Gestalt erhalten; so wer- 
c" 'lt,Bruchsteme gcuennct. Sie brechen entweder düline oder dicke. Ie- 

ne heissen ^)latteu. Sollen Bruchsteine eine ordentliche Figur erhalten, so 
MMn sie bchauen werden; und da selbige gemeiniglich die Figur eines Otbi 
oder parullelepjpeäi erhalten, so siehet man dieUrsache, warum solche alsdenn 
^uaterjteme genennet werden.

§- 5Z. Ein Körper ausscrt eine desto grössere Schwere, je dichter derselbige ist. Es kan dem» 
nach eine Mauer von lockern Dupfstein niemahls so stark drücken, als eine eben so grosse 
Mauer von dichter« Steinen (§. 51.). Da aber aus dem Dupfstein ein Kalk zu brennen 
'st, so darf man denselben einem starken Feuer nicht zu nahe bringen (§. 24.).

54«^^ gewachsenen Steine haben gemeiniglich die Eigenschaft, daß sie bei feuchtem Wetter 
I iwitzen. Dieses ist ein schädliches Merkmahl; denn es verräth, daß das Zusammenhänr 
Scn ihrer Theile nach etlichen Jahren aufhörct, dessen Ursache leicht einzusehen ist- Die 

an stcine sind sonderlich dieser Veränderung unterworfen. Will man derowegen tüchs
>ge Steine zum bauen erwehlen, so ist es sehr vorthcilhaft, daß sie, wenigstens einen Win­

dle Zestcllet werden, um dadurch zu erfahren, ob sie schwizzen, und ob
die 0' dem Zusammenhänge ihrer Theile könne nachtheilig seyn. Ucberhaubt wird 
chen " ^^"ehsteine beurtheilet i. aus dem gleichen und feinen Korne, 2. ausdergleir 

in eben ^em Klänge den die abgeschlagenen Stükke geben, besonders wenn sie
cn und glatten Flächen springen. In Ansehung der Farbe hat man bemerket, daß

B z diese
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diese Steine, welche mit rothen Adern durchzogen, oder gelbbraun gefarbet sind, gar leicht 

verwittern, und auch dessen Ursache ist nicht schwer anzuzeigen.

§. 55«
VomHolze. Das Holz ist vollkommet!/ wenn es hart und so feste ist/ daß es wenige 

Feuchtigkeiten anzunehmen vermag. Und daher wird das Ebenholz/ Brasi­
lien/ Buchsbaum/ Pflaumen/ Nußbaum und dergleichen/ für andern den Vor­
zug verdienen. Da dieses aber nicht so häufig als anderes zu erhalten ist/ so 
sind folgende Arten des Bauholzes zu merken.

§. 56.
Arten des i) Das Elchen Solz ist das dauerhafteste und das stärkste/ welches wir 
Bauholzes. bei uns erhalten können. Da die Dicke desselben mit dem Jahren zu- 

nimmt; ein Stamm aber mehr tragen kan/ je dicker derfelbe ist; fo be­
stimmet man die Stärke dieses Holzes aus den Jahren. Man theilet da­
her das Eichen-Holz in starke/ mittlere und schwache Eiche»/ und rechnet 
zu ersterem diejenigen Bäume/ die über 200. Jahren/ zur mittlern Art 
solche/ welche bis 200/ und zu den leztern/ diejenigen/ welche über 100 
Jahre alt sind.

2) Das Föhren/
z) Das Tannen/ und
4) Das Fichten-Holz kommt darin» mit einander überein/ daß alle diese 

Bäume sehr gerade und hoch wachse», und daß daher aus einem Baume 
Hölzer zu vielfältigem Gebrauche können geschnitten werden. Die Spiz- 
zcn geben dünnes / der Stamm aber dickeres und zu mehrern Lasten zu tra­
gen fähiges Holz. Sie bcsizzen aber viele harzigte Theile/ jedoch das 
Föhren das mehreste/ und dieferwegen wird dasselbe im nassen vortrefliche 
Dienste leiste».

5) Die Erle» und
6) Die Weißbüche»/ sind beinahe von eben einer solchen Höhe und Gleich­

heit zu erhalten, als die Tannen/ und bauen so nützlich wie diese.

§. 57.

Welche Vor, Es ist allemahl Vortheilhaft / wenn man zum bauen recht trockenes Holz 
sichl bei gu- erwehlct. Das feuchte Holz schwindet bei dürrer Witterung / und wird nicht 

beobachtnselten windschief. Es ist der Fäulniß überaus unterworfen/ und dadurch wer- 
'den oft viele Insekten angelokt/ welche ihre Eyer in die entstandenen Spalte» 

lege»/ deren Ausgeburth dem Holze sehr schädlich ist. Hieraus ist zu erkenne»/ 
warum man das Bauholz in den Winter-Monaten fällen müsse/ und warum 
man dasselbe lose auf einander/ unter ein kleines Wetterdach leget/ dadurch 

der
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der Regen zwar abgehalten wird/ die Winde aber durchzustreichen vermögen.

allgemein zu bemerken/ daß alles Bauholz/ welches in einem trockenen, 

Boden gewachsen, und lüftig gestanden hat/ allemahl das vor- 
Z gllchste ftp; wenigstens ist man der Gefahr nicht so sehr unterworfen/ daß 
man Ämchuks H°,j v°n dicstn O-tt-rn erhält.

. §' 58.
Wird ein Baum der Länge nach durchschnitten/ so können daraus Hölzer Zerschnitte- 

von verschiedener Breite und Dicke entstehen. Ist die Breite entweder der Di- 

v von derselben wenig verschieden; so heißen sie Saulhölzcr wenn
mc Luke 6 Zoll oder darüber beträgt; und Stollen/ wie sie von den Tischlern 
vcnennet werde«/ wenn die Dicke unter 6 Zoll ist. Ist die Breite i Fuß / so 
nennet inan sie Bohlen/ wenn die Dicke 2 bis 6 Zoll stark ist; und Bretter, 
weim rhre Dicke weniger als 2 Zoll beträgt. Zerschneidet man Bretter in sol­
che stucke/ daß deren Breite nicht über 2 Zoll beträgt/ so entstehen daraus die 
Latten.

§. 59»
Da ein jeder Körper im Bauen an solche Oerker zu legen ist/ woselbst er An welchen 

am nundcstcn von äußerlichen Dingen einen Schaden erhalten kan (§.24.); soE"^.^ 
smgcr der und bedienet euch an nassen und feuchten Ocrtcrn der Ei- Uch^-n zuge-

dss Erlen / der Weißbüchcn / und der Föhren; an trockenen Orten aber brauchen 
der Tannen und der Fichten. Hütet euch aber Föh-^'

Oerter zu bringen/ welche einem Feuer nahe sind. Die Men- 
"^ö/ welches bei demselben wahrzunehmcn ist/ verursachet eine

§. 60,
eine ^öcn es bereits §. 42. bemerkt/ daß die Steine und .Hölzer selten 

kan n Verbindung für sich geben/ als man bei einem Gebäude fordern 
samnn^s deßwegen an.derer Hülfsmittel bedienen müsse/ diesen Zu-
D „n ','^"9 zu verstärken. Diese Mittel sind nun von einer gedoppelten Art. 
eine detn""^'^ ^'wedcr den Körperneine solche Gestalt/ verm öge welcher der 

Körvrr das Ausweichen verhindert; oder man bringet zwischen diese 
vernics .-^'^ . stüßige Materie/ dadurch ihre Berührungspunkte merklich 

lich Das Metall überhaubt betrachtet/ ist zu dem ersten vorzüg-
Misch,,.// - und der Kalk/ der Leime«/ der Kütt und diese Dinge/ welche zur 
Aschen -EZ^/Men gute Dienste leisten/ als der Sand, verschiedene Arten von 

der Verdi Rohr/ Schäbc und die Haare gehören zu der andern Art
volkommn - 'g* Von dem Gebrauche des Metalls last es sich an seinem Orte 

reden r hier müssen wir die andern Stükke erweaem

§. 6r.
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§. 6l.
Vollkommen- Daß der Kalk sowol Leder-als Spaarkalk sey, und daß beide aus Kalk- 
bcüen stcinen gebrandt werde»/ erhellet aus dem §.51. Die Vollkommenheit des Le- 
LedcrkEes. erfordert:

1) Daß die Steine/ wenn sie aus dem Ofen kommen/ um ? leichter sind/ als 

sie vor dem brennen gewesen/ und einen Klang von sich geben/ wenn man 
an sie schlägt;

2) DH sie weiß geworden, und
z) daß sie sich in frischem Wasser leicht und in kleine Theile auflösen 

lassen.
Des Spaar-Die Güte des Spaarkalks äusscrt sich daran/ daß er sogleich bindet und hart 
kalkcs. wird/ sobald er naß geworden ist. , .

DesLcimens. Der Leimen ist gut / wenn er reine und von Steinen befreiet ist. Gölten 
sich diese bei ihm befinden/ so muß rr zuvor gesiebet werde»/ ehe er zu gebrau­
chen ist.

- - - Sowol der Kalk, als der Leimen werden durch Hülfe des Wassers flüßig 
gemacht, und werden wiederum harte Körper/ so bald das Wasser entweder in 
die Hölungen der verknüpften Körper dringet/ oder durch die Wärme in Form 
der Dünste wcggeführet wird. Der Lederkalk wird in Gruben/ welche etliche 
Fuß tief in der Erde gegraben sind/ so naß aufbehalten/und mit Sand und Bret­
tern bedecket. Eine lange Erfahrung hat sattsam bestätigt, daß der Kalk voll- 
kommner aufgelöset werde, je länger er in der Erde gelegen/ und daß er alsdenn 
gebraucht/ eine weit bündigere Mauer verschaffe, als wenn er früh genuzzet wird. 
Daher ist dieses ein Mittel, ihn zu verbessern.

Da aber der Spaarkalk sogleich bindet, sobald er naß geworden ist, so muß 
dieser an trockenen Orten aufbehalten werden. Es ist aber vortheilhafter, daß 

wenn es füglich geschehen kan, er sogleich verarbeitet wird, nachdem er gebrannt 
worden, weil er theils durch die Länge der Zeit an seiner bindenden Kraft ab- 
nimmt, theils aber auch, aller Aufsicht ungeachtet, durch die natürliche Feuch­
tigkeit der Luft, vielmahls in einen Stein verwandelt wird.

§. 6r.
Vermischung Die gewöhnliche Vermischung des Kalkes geschiehet mit Sande; und diese 
des Kaltes, ist theils nothwendig, theils aus dem Grunde vorzunehmen, damit man mit 

demselben weiter reichen möge, als für sich geschehen kan. Sie ist nothwendig 
bei dem Ledcrkalke, fals dieser zum binden soll gebrauchet werden. Der Kalk ist 
zu leicht und zu fett, und bindet daher nicht vollkommen, welches aber durch ei­

nen Zusatz von Sande zu erhalten stehet. Eine solche Vermischung nennt man 
an einigen Oerter» Mörtel; an andern aber versteht man unter Mörtel eine 
Mischung von Lederkalk, Sand und Spaarkalk. Cement ist eine Vermischung 

von



Erstes Rapittel, von den Naumatcrialien überhaubt. 17

Kalk mit zerstoßenen Ziegelsteinen. Dieses ist sonderlich zu Gebäuden im 

Auster dienlich. Ueberhaubt ist die Mischung des Lcderkalkcs auf vielfältige 
-^eisc anzustellen, und man kan dadurch die bindende Kraft biß zum Erstau- 
ren wert, fortsctzen. Die Pozzelan Erde, die holländische'I^errulls, andere 

selbst Eisenschlacken geben eine solche vortrcstiche Mischung., daß die 
udurch verfertigte Mauren, beides im Wasser, als auch an trockenen Oer- 

rern überaus lange dauerhaft bleiben. Die Pozzelan Erde, die holländische 
^erralje, selbst die'I'ourna^ische Asche, scheinen im Grunde nichts anders 
als ein Gibsartiger Körper zu seyn, woraus sich die bindende Kraft bcurthei- 

> .Von der Art, wie diese Aschen bereitet werden, ingleichen wie ver­
mittelst dieser Körper ein Mörtel zu machen ist, kan in den Fürlesungen gere­
uet werden. < Der Spaarkalk bindet für sich schon (§. 61.) aber damit er wci- 
^r reichen möge, erhält er ebenfalls die Vermischung des Sandes, auch viel­
mahls des Lederkalkes, und von dieser Materie gieret man Fußböden, welche 
Estrrche heissen.

Der Sand ist zum bauen am besten, wenn er rein, hart, trocken, und Güte des 
Nicht glänzend ist. Reibet ihn zwischen hölzernen Tellern; rauscht er stark, so ist Sandes, 

er trimm, läst er keinen Sraub zurücke, so ist er hart und rein; und glänzet 
cr mcht, so ist er nicht zu hart, sondern nimmt die Feuchtigkeit an sich, wel­
ches beim binden nothwendig ist.

§. 64.

Man siehet leicht, daß man annoch verschiedener Materialien beim bauen Des Glases, 
cnotylgetist, unter welche das Glaß vorzüglich gehöret.' Seine Vollkom­

menheit bestehet darin:

) Daß cs reine ist, und daß man keine grobe Körner und Strieffen in dem- 

lcloen erkennen könne.

2) Daß es weiß, und

^aß es gerade ist. Kein Glaß hat diese Vollkommenheit so sehr, als 

oas ^eimiamsche und Englische, nächst diesem, das Französische und 
böhmische.

C Das
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Das Zweite Kapittcl,

Von Verknüpfung der Baumaterialien^ in Ansehung der
Bequemlichkeit.

§. 65.

Wand, ^Henn man Baumaterialien/ also über einander sezzet, daß die Höhe 
Mauer. S/H H merklich grösser ist/ als ihre Dicke/ und daß dadurch ein Raum cin- 

zuschliessen ist/ so nennet man dieses eine Wand. Eine Wand von 
Steinen heist eine Mauer. Diese bestimmen entweder den äusscrn Umfang ei­
nes Gebäudes/ oder besondere Pläzze innerhalb desselben/ oder sie sollen endlich 
so wohl den äusscrn Umfang/ als auch die besondern Pläzze in dem Gebäude, 
für Schnee und Regen beschüzzen. Die erste Art/ heist eine Umfassungswand/ 
die mittlere/ eine Schicdwand/ und die letztere das Dach. Hieraus §bzu- 
nehmen/ was eine Umfassungs- und Scheidemauer zu nennen sey.

§. 66.
Steinerne Hat ein Gebäude Umfassungsmauren / so wird es ein steinernes Gebäude 
ne Gebäude seuennct, es mögen dessen Schicdcwäude Mauren seyn / oder nicht. Beste- 

'hen aber die Umfassungswände aus Holz, oder aus Holz und Stein zugleich/ 
so wird ein solches/ ein hölzernes Gebäude gencunet.

§ 67. Die ganz hölzernen Wohnungen sind annoch an denen Orten gewöhnlich, woselbst man 
entweder eine ausserordentliche Kälte empfindet, oder woselbst das Holz, von allen Bau­
materialien am wohlfeilestcn zu erhalten ist. Dahcro findet man dergleichen in Rußland, 
Schweden, auf dem Schwarzwalde und an dergleichen Ocrtcrn. Sie sind in Feuergefahr, 
kcinesweges so gefährlich, als sie scheinen, und man erkennet dieses hinreichend, wenn 
man nur die Art ihrer Erbauung ansiehet. Denn es werden die stärksten Baume, ihrer 
Länge nach aufeinander gekeilet, so lange bis sie einen verlangten Raum einschliesien, 
und die Fugen werden mit Leimen verstrichen. .

§. 68.
Stuben, Besondere Pläzze in dem Gebäude, welche zur Seiten mit Wänden cin- 
Saale, Kam-geschlossen und am obern Theile bedecket worden, heißen Zimmer. Diese sind 

von einer gedoppelten Art, indem sie mit Ocfen oder Caminen versehen, oder 
nicht versehen sind. Diese nennet man Kammern, jene aber sind entweder zu 
Wohnungen, oder zu besondern Feierlichkeiten bestimmt. Zimmer der letzten 
Art heißen Sääle, und jene, Stuben.

§. 69. Daß die Sääle grösser als gewöhnliche Stuben, und diese grösser als Kammern seyn 
können, solches erhellet aus ihren Begriffen; und daß diese Stücke, her Absicht gemäß, bei 
öffentlichen und Prachtgebäuden, grösser, als bei gewöhnlichen bürgerlichen Wohnungen 

seyn
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icyn müssen^ solches ist aus obigen zu folgern t§. Z8-- Ihre wahre Grösse ist für sich 
betrachtet, nicht zu bestimmen. Theils muß man des Plazzes wegen der Beaucmlichkeit 
oft Abbruch thun (§. 16.); Theils erfordert die Absicht des einen Bauherrns grosse, des 
andern kleine, des dritten aber, grosse und kleine Zimmer zugleich. Wir werden dero­
wegen der Absicht gemäß handeln, wenn wir die Masse bestimmen, welche diese Zimmer 
wenig überschreiten dürfen. Sollen also in einer Wohnstube, etliche Tische, Stühle, und 
ein Ösen seyn, dennoch aber ein Raum zu Geschäften übrig bleiben, so kan dieses wohl 
schwerlich erhalten werden, wenn nicht ein solches Zimmer wenigstens 12 Fuß breit und 
eben so lang ist; solle aber eine solche Stube länger und breiter als 24 Fuß werden, so 
würden zur Winterszeit, die Kosten des bcnöthigten Holzes manchem sehr unbequem fal­
len. Man bleibe derowegen zwischen dieser Grösse, und vergrößere, wenn es nöthig ist, 
die Stuben, je fürnchmer der Besitzer der Wohnung ist. Soll in einer Kammer auch nur 
«in einschläfriges Bette stehn, so wird dieses hinreichend bestätigen, daß selbige nicht un­
ter 8 Fuß lang, und 6 Füß breit seyn könne, welches Maas, zu einer verlangten Absicht 
zu vergrößern ist. Da ferner die Sääle grösser seyn müssen als die Stuben, so sind jene 
durch die Maase dieser zu bestimmen. Und derowegen wird man nicht irren, wenn mau 
bei bürgerlichen Säälen zwischen 20 und zo Fuß ins geviertc bleibet, damit man selbige, 
bei öffentlichen Gebäuden zu vergrößern Gelegenheit findet (§. Z8-).

§- 70.

Eure Reihe von Zimmern, welche in einem fortgehet, nennet man ein 
Geschoß, oder eilte Etage. Ist demnach der Raum nicht groß genug, dar- 

mnen eine verlangte Anzahl von Zimmern, in eine Reihe zu legen, jo erfor­
dert die Nothwendigkeit, Etagen über einander anzubringen. Die Höhe sol­
cher Etagen ist entweder nur so groß, daß grosse Personen ohne anzustosien, 

earumen gehen können, oder sie ist viel grösser. Im erstem Falle, heist eine 
Reihe von solchen Zimmern, ein halbes, in diesem Falle aber, ein ganzes Ge­
schoß. Liegt ein Geschoß nicht ganz über der Erde; so wird es ein Kellerge­
schoß (8oucoi-rLin) genennet. Die zwote Etage über der Erde, heist das 

Wuchtgeschoß/ (kiel

Die Höhe der Geschosse in so weit selbige durch die Gcsezze der Bequemlichkeit kan be­
stimmet werden, darf bei halb Geschossen nicht unter 7, und bei ganzen Geschossen nicht 
unter 11 Fuß betragen. Denn wäre ersteres, so würden sie bei grossen Personen, widec 
ihre Absicht angeleget seyn (§. 70.). Und wären ganze Zimmer unter 11 Fuß hoch, so 
würde man der Wirkung der Dünste, die sich beständig in der Höhe befinden, zu sehraus- 
gesezt seyn, welches der Gesundheit nachthcilig ist (§.22.). Es erhellet hieraus zugleich, 
daß Halbgeschosse nicht die gesundesten sind, und daß sie daher nur aus Noth müssen err 
wehlet werden, davon unten ein mehrcrcs anzumerken'ßk.

C 2 - §. 71.
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§. 7r.
Fenster. Alle Theile eitles Gebäudes sollen genügsames Licht erhalten (§. 20. n. I.), 

Da nun hierzu solche Oefnungen gehören, welche mit durchsichtigen Kör­
pern geschlossen sind, und Fenster hcissen, so erfordern die Gesezze der Bequem­
lichkeit, daß in den Säulen, Stuben und Kammern, so wohl in halb, als 
ganzen Geschossen, Fenster angelcget werden (§.68.70.).

§. ?z. Dcr durchsichtige Körper ist vorzüglich Glas, dessen Merkmahle §. 64. angegeben wor­
den. Es ist daher nur noch zu untersuchen, was für Eigenschaften die Oefnungen selbst/ 
in Ansehung dcr Bequemlichkeit haben müssen, und wie nach diesen Gesezzen, selbige durch 
Hülfe des Glases zu schliessen sind.

74-
undÄeue Es ist ohne Beweiß klar, daß das Licht durch ein grosses Fenster häufi­

ger, als durch ein kleines dringen könne. Wenn man sich aber eine Oefnung 
verstellet, deren Breite kleiner ist, als die Länge; so ist es gar nicht einerlei wel­
che Lage man derselben geben will, um ncmlich den grösten Einstuß des Lich­
tes zu erhalten. Denn es wird allemahl weit weniger Licht hincinfallen, wenn 
die Länge horizontal, als wenn sie senckrecht gestcllet worden. Es erhellet die­
ses aus der Art dcr Fortpstanßung des Lichtes, und aus dem, derselben durch 
eine solche Oefnung gesezten Hindernisse. Die gegründete Ursache erhellet al­

so, warum man die Fenster mehr in die Höhe, als in dcr Breite ausdehnt, 
wenn solches wegen anderer Umstände füglich geschehen kan. Und weil bei ei­
nerlei Breite, die Grösse der Oefnung mit der Höhe wächst; so ist es der Be­
quemlichkeit gemäß, die Fenster so hoch zu machen, als wegen anderer Um­
stände geschehen kan.

Z. 75. Also müssen sich die Höhen der Fenster, nach der Höhe der Etagen richten, und folglich 
können selbige höher bei ganzen als bei halben Geschossen werden (§. 70.).

§. 76. Sollen die Fenster bis zum Fußboden herunter gehen, so würden sie zwar mehr Licht gtt 
den; als wenn das Gegentheil stat fände; allein, damit man nicht andern Unbequem­
lichkeiten dadurch den Weg bahnen möge, so unterziehet man die Oefnung der Fenster, mit 
einer Wand, welche die Fenster Lehne, oder die Brüstung gcnennet wird. Ist diese zu 
hoch, so kan man nicht bequem hinaus sehen; und ist sie zu niedrig, so ist man dem hin- 
unterstürzcn unterworfen. Beides wird gehemmet, wenn man die Brüstung nicht untre 

- z, aber auch nicht über 4 Fuß hoch machet.

Z. 77. Die Breite der Fenster, ist für sich betrachtet wikkührlich; will man aber bequem hin­
aus sehen können; so wird kein Fenster im innern Raume schmaler, als z Fuß seyn 
dürfen, vhnerachtet man diese Breite bis auf 6 und mehrere Fuße erweitern kan (siehe 
r-ZL).

§- 78.
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§. 78.

rr

Die Gesezze der Bequemlichkeit erfordern, daß solche Oefnungen angele- 

get werden, durch deren Z^ülfe, entstandene Dünste nach entfernten Gegenden^ 
avzuiclten stehen (§. 22. n. 2.). Sollen demnach zu dieser "Absicht die Fen­
ster geschickt seyn; so fasset das Glaß also ein, daß es die Oefnung schliessen 
kan , sich aber auch nach euren Gefallen öfncn lasse. Dieses kan auf folgende 

stcjchehen: Machet einen Rahmen um daß Glaß, an welchen ein Falz be- 
stnduch ist, der genau in die Vertiessung eines andern Rahmens passet. Bc- 
scstlgt erstem an diesen, durch 5)ülfe eiserner Gewinde, so werdet ihr diesen 
Flügel, nach euren Gefallen öffnen, und schliessen können. Verfahret wie 

vorhin, nur lasset den ersten Rahmen, in eine, ihr zur Seiten gemachte Ver- 
msung gehen, so werdet ihr das Fenster nach eurem Willkühr hinauf und her- 

lchicben, und dadurch eure Absicht erreichen können. Diese lcztere Art 
- .sthr wandelbar, und wenigstens wegen des Quellens des Holßes, dem 

es bei einer jeden feuchten Witterung unterworffen ist, vielmahls unbequem.

Wie das Glaß durch solcheRahmen gefastet werde, solches bedarffwohl keinesBeschreibensr 
aber dieses verdient eine Anzeige, wie man verhindern könne, daß zwischen dem Glaße 
und Holze der Wind nicht durchdringe. Man kan solches einigermassen hemmen, wenn 
man die Glaßtaffeln in Papier, oder besser, in Bley einfasset. Nichts-ist aber so vollkom­
men, als wenn man diesen Zwischenraum mit einem Teige von Bleiweiß und alten Rübt 
öhl ausfüllet.

Z« 79»
Die Bequemlichkeit erfordert, daß man ohne Weitläufigkeit, aus dem Thüröfnun- 

euren theile des Gebäudes, in den andern kommen kan ( §. 20. n. 4.) Sol- 
^^fnungen, welche zu dieser Absicht gemacht werden, werden Thüren,^ § 

Flachen, welche geschickt sind, diese Oefnungen nach unserm 
vm v e ö" .sthllesscn, werden Thürflügel genennet. Die Vollkommenheit^ 

ist ohne jener ihre nicht zu erkennen, und daher wird nöthig seyn 
von vcrden zu handeln.

80.
ma» . ^^üren, sind entweder so groß, daß mau durchsahren, oder daß Grösse der 

durchgehen kan: Wenn jenes, so heissen solche, Portale, Thore, 
"^ge, und wenn dieses, gewöhnliche Thüren.

8i. Da die Waagen eine Breite von 5 bis 6 Fuß, und eine Höhe von 8 bis 9 Fuß erhal- 

", so wird kein Thorweg, im innern Raume schmäler als 8 Fuß, und nicht niedriger 
? Fuß werden dürsten.

Cz k. 82,
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§. 82. Da die mehrcsten Menschen 6 Fuß hoch sind, und wenn sie angekleidet sind, wenigstens 
eine Breite von z Fuß äußern, so darf keine gewöhnliche Thüre, schmäler als z, und nicht 
niedriger, als 6 Fuß werden. Je grösser eine solche Oefnung ist, desto weniger kan man 
anstossen; und daher erhellet, daß diese Grösse, mit Vortheil der Bequemlichkeit, zu ver­
mehren sey. Man pflegt daher solche Thüren, deren Breite z, bis 4 Fuß groß ist, 
mittelmäßige, die ersten ins besondere Bei-oder ^edenthüren, solche aber, deren 
Breite über 4 Fuß groß ist, Haubcchüren zu nennen. Sie erhalten diese breite haubt- 
sächlich deßwegen, weil man sonst das nöthige Geräthe nicht füglich durch sie bringen 

könte.

§. 8Z.
Vvlkommen- Die Thürflügel sollen die Thüre schliesset Es erfordern demnach die 
hcit der Gesezze der Bequemlichkeit / daß diese leicht zu bewegen sind. Und daher lsr 
überhaubt nöthig, daß sie von einer solchen Materie gemacht werden, welche dcr Absicht 

' nach einen merklichen Wiederstand leisten kan, aber auch zugleich keine äusser- 
ordentliche Schwere äusscrt. Da nun bei allen Arten des Holzes in Betracht 
auf andere Körper, beide Eigenschaften bemcrckt werden, so siehet man eine 
Ursache, warum die Thürflügel von Holze gemacht werden. Und eben hieraus 
ist zu erkennen, daß die Bauart der Alten, verschiedentlich bei den Thüren 
fehlerhaft gewesen, als welche vielfältig eiserne Thür Flügel ohne Noth erwch- 
lct haben. Ich jage ohne Noht; denn wer wird es läuguen, daß es eine 
Vollkommenheit sey, wenn die Thüren der Gefängnisse, und anderer Behält­
nisse , z. E. der Archiven so schwer gemacht werden, daß sie von einer einzelnen 
Person nicht füglich können bewegt werden? die Bestimmung der Absicht bleibt 
auch bei diesem Puncktc die Richtschnur einer vernünftigen Anlage.

§. 84«
Da die Schwccrc dcr Thürflügel mit ihrer Grösse zunimt; da ferner die 

Erfahrung lehrcr, daß die Flügel derjenigen Thüren, welche 4 Fuß breit sind 
nicht allein ein solches Gewichte haben, daß die Angeln in welchen sie gehen, 
bald wandelbahr werden, sondern auch unbequem zu bewegen sind; so kan 

beides dadurch verbessert werden, daß man die Last zertheilet, und stat eines 
zween Thürflügel crwchlct. Es erfordert demnach die Bequemlichkeit, sowohl 
Thorwege als Haubtthüren mit zween Flügeln zu schließen (.H1.82.).

§. 85»'
Treppen. Die Bequemlichkeit erfordert, daß man leicht aus dem einen Theile des 

Gebäudes, in den andern komme (§. 20. n. 4.). Es ist also die Anlage 
solcher Stücke nöthig, darauf man aus dem einen Orte in den andern steigen 

kan. Und diese werden Treppen genennct.

§. 86.
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§. 86.

2Z

Der ganze Unterschied der Treppen / beruhet auf-der Figur der Stuffen/Deren Un- 
auf deren Verknüpfung'/ auf der Materie derselben/ auf dem Orte, wo selbige tcrich>ed. 
sollen angebracht werden, und auf der Länge der Stuffcn/ oder auf der Breite 
der Treppe.

§.87»
In Ansehung der Figur, sind die Stuffcn / entweder geradelinigte, oder Gestalt der 

krumlinigte/ oder aus bclden Artemvermischt. Stuff-n.

§. 88.
Die Verknüpfung der Stuffcn (§. 86.) giebt verschiedene Arten von GeradeTrep 

Treppen. Denn dadurch gehet eine Treppe entweder nach einer geraden, oder 

nach einer krummen Linie fort. Erstere Arten/ heissen gerade Treppen. 
Es ist also klar, daß eine gerade Treppe aus geradlrnigten, krummlinigten, 

und vermischten Stuffcn bestehen könne ( §. 87«)

§. 89»
Gerade Treppen gehen entweder in einem fort; oder sie werden untcrbro-Gebrochene 

Hm. Ist jenes/ so sind es gerade Treppen insbesondere/ Fig. 4. Tab. 1.Treppen, 

und wenn dieses/ gcbrocl)ene Treppen. Fig. I. 7. y.

90. Dasjenige was macht, daß die Stuffen nicht in einem fortgehen, dienet dazu, daß man 
vom Steigen etwas ausruhen könne. Daher» werden solche Plazzc, welche die Stuffen 
absondern, Nuhcpläzze genennet, Fig. i. 7. 9. 3 b c 6. Daß selbige breiter, als eine ge­
wöhnliche Stuffe seyn müssen, erhellet aus ihrem Begriffe; ihre Figur aber kan willkühr- 
lich angenommen werden, und daher ein gussrar, reLianxuIum, auch crsgerium, undsofer^ 
l'kr, seyn. Siehe Fig. i. z. 7. und 10.

§. 91.

durch zween Ruheplazze gebrochen ist/ heist eine ge- 
.,,^wZcbrochcne Treppe. Man verstehet also was eine dreyfach/ vierfach, 
und melfach gebrochene Treppe sey.

sie eine Treppe nach einer krummen Linie fort, (siehe §. 88.) so heist 
per l^iiss^^t^PPe. Die Stuffcn derselben sind entweder um einen Kör- 

rumM »der nicht. Wenn jenes so sind es Spindeltreppen, 
heisset Körper, um welchen die Stuffen geführct worden, die Spindel 
brochcn wo,".? in einem fortgehcn/ oder durch Ruhepläzze unter-

deln eitt'iirlund daher sind auch sie in gebrochene und ungebrochene Win-
s ) alen. (§. 89.) siehe Fig. 8. bei welchen 88. die Spindel ist.

kig.4.
kiZ. I.7.9.

Wendel? 
treppe.

lab.r.
§. 9Z. ^L-8-lo.
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§. 9Z. Man kan also eine Windcltrcppe daran von allen andern unterscheiden, daß die Stuffen 
derselben, nach einer krummen Linie fortgcfnhrct worden. Mein man pfleget bereits alle 
diejenigen Treppen Wendeln zu nennen, deren Stuffen um eine Spindel gehen. Da nun 
diese so verschieden seyn können, als viele Arten mathematischer Körper es gibt; so sind 
die Spindeln bald prismatisch, bald Cylindrisch, bald Kegelförmig u. s. f. Man siehet 
aber leicht, daß man dadurch nicht allemahl die Windeln von den gebrochenen geraden 
Treppen unterscheiden könne (h. 89-)-

§. 94-
r. Wendeltreppen deren Stuffen alle gleich lang sind, und deren wirckliche, 

kig. 8. io. oder: eingebildete Spindel ein durchaus gleich Dicker und gerade aufgerichtcter 

Körper ist/ heißen gerade. Äst das äusserste aller Stuffen in der Oberfläche 
eines von unten nach oben spitzig zulauffenden Raums enthalten; so wird die 

Wendeltreppe eine Schneckcmreppe genennet. Fig. 2»

§. 95.
Gebrochene Je mehr eine Treppe in die Ecken eines Vorsaals kan geleget werden/ de- 
Trcppcn sind sto mehr Raum bleibt von demselben zu andern Gebrauche übrig. Folglich 
al?Ede""ßnd solche Treppen/ welche in den Ecken des Gebäudes können angeleget wer- 
" den, aus diesem Grunde bequemer/ als andere. Da nun alle gebrochene Trep­

pen/ je mehr sie gebrochen sind/ in den Winkeln anzulegen stehen / so erfordert 
die Bequemlichkeit/ schon alsdenn gebrochene Treppen für andern zu erwchlen/ 
wenn die Absicht erheischet/ daß sie nicht einen grossen Platz einnehmcn sollen. 
Und weil eine Wendeltreppe als eine einfach gebrochene Treppe anzusehen ist; 

so muß die Wendeltreppe für allen andern den geringsten Platz cinnehmen.

§. 96.
Materie der Die Materie dcr Stufen (siehe §. 86.) ist gewöhnlich Stein oder Holz. 
Treppen. Sowerschiedcn demnach die Arten dcr Steine und des Holzes sind/ so verschie­

dene Benennungen können daher die Treppen erhalten.

§. 97.
Freitreppen. Der Ort, wo Treppen sollen angeleget werden (siehe §. 86.) ist entweder 

in, oder ausser dem Gebäude. Ist dieses , so sind die Treppen entweder für 
Schnee und Regen bedeckt/ oder nicht. Diese heiffen Freitreppen Fig. z.

§. 98.
Vermischte Solche Treppen, welche aus geraden und Windeltreppen zusammen gescz- 

vnd vielfache werden, heißen vermischte Treppen. Und Treppen, welche nach einem
gemeinschaftlichen Ruhcplaz führen, werden vielfache Treppen genennet. 
Daher ist klar, daß wenn drey Treppen zu einem Ruheplazze führen, diese eine 

drey- 
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dreyfache Treppe heissm müsse. Es ist ferner hieraus abzuuchme»/ daß viel­
fache/ von vielfach gebrochenen Treppen zu unterscheide» sind (§.91.).

§» 99»
. 2'u Ansehung der Breite desPlazzech aufwelchemmaiisteigetsssiehetz. 86.)^

n>w die Treppen ^aubt mrd Nebencreppett. Jene nennet man solche/ de- pen. 
reu innerer Raum über 4 Fuß/ diese aber, deren immer Raum nicht über 4 Fuß 
breit gemacht worden.

§. loo.
Die Haubttreppe» müssen so breit seyn / daß es möglich ist/ dasjenige da- breite der 

durch hmaufzubri^ welches wir zu unserer Absicht gebrauchen (§. 85.).^" 
Er? erfordere also die Bequemlichkeit/ die Treppen so breit zu machen/ daß da­
durch alles dasjenige hinaufzubringen stehet, was durch Hülfe der gewöhnlichen 
Haubtthüre in^das Gebäude kan gebracht werde»/ d. i. eure Haubttreppe darf 
mcht unter 4 Fuß Breite bekommen (§. 82. 99.). .Hat demnach die Haubt- 
rhüre das erforderliche ihr zukommendc Maaß; so kan die Haubttreppe dem in-- 

nern Raume »ach derselbe» gleich sey».

§. IOI.
Die Bequemlichkeit erfordert, bei Treppen, welche eine grosse Dequemlich- 

^uzahl der ^ruffeii haben, Ruhepläzze anzulegen. Gierige» die Stuf- j„ Anst- 
sc» der Treppe» in erncm fort, so würde marr müde, ehe ma» eine solche Anzahlung der Rm 
uberstiegcrr hatte. Da »u» dieses unser» Verrichturrgcn .Hindernisse leget, so heplazzc. 
erfordert die Bequemlichkeit dre Anlage dcr Ruhepläzze (§. 90.).

§. io2. Man ermüdet, wenn die Anzahl dcr Stuffen, welche man zumahl geschwinde in einem 1H>. I. 
zu übcqteigcn hat, grösser als 14 ist. Eine gewisse Anzahl der Stuffen, welche man über- 
stcigcn muß, ehe man zu einem Ruhepläzze gelanget, heist ein Arm der Treppe, also darfkein 
Arm dcr Treppe m. n. 6g. 1. aus mehr als 14 Stufen bestehen.

§. IOZ.
... Die Gesezze der Bequemlichkeit erfordern, daß bei einer Trep- IMnsehung 

einerlei ^öhe erhalten. Solrcn bet einer Treppe die der Höhe der 
^luyen nicht von einerlei Höhe seyn, so müste man bei Uebersteigung derscl-Smffen.
uy r ie Füsse/ das eine mahl höher-/ als das andere mahl heben. Da nun die- 

^^simchen ka»/ daß man leicht falt (§. zi.) und daher unser» Verrich-
keir '^"^eruissc zu lege» vermögend ist / so ist dieses wider die Bequcmlich- 
die E erfordert demnach dre Bequemlichkeit/ daß bei einer Treppe

von-mcttci Hohe

D §' lv4'
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§. ,04.
Die Bequemlichkeit erfordert, keine Stuffen bei Treppen hö- 

' her als 8, keine aber niedriger als 6 Zoll zu machen. Denn das Ge­
gentheil ist wider diejenige Art, vermöge welcher wir die Füsse zu heben gewöh­
net sind, mrd folglich unter die Unbequemlichkeiten zu rechnen.

W" die An- Die Stuffen der Treppen müssen von einerlei Höhe seyn (§. roz.) folg- 
Uhunm dcwk man nur die Höhe einer einzigen Stuffe nehmen, und untersuchen, wie 

Stufen zu vielmahl diese in der .Höhe des zu übcrsteigenden Ortes enthalten ist, wenn man 
finden. die Anzahl der benöthigten Stuffen wissen will. Untersuchen, wie vielmahl ei­

ne Grösse in der andern enthalten ist, heist dividircn; folglich finden wir die 
Anzahl der zu übersteigenden Stuffen, wenn wir dre ganze ööhe 
eines (Ortes mit der Söhe einer einigen Stuffe divrdircn.

§. 126.
Breite der Alle Stuffen mästen bei bequemen Treppen von gleicher 
Stufen. Breite, und eure jede wenigstens einen Fuß breit seyn. Sind die 

Stuffcn nicht von gleicher Breite, so hat man einmahl eine grössere Grundflä­
che als das andere mahl, und wenn eine Stuffe schmahler als ein Fuß ist, so 
hat man eine Grundfläche, auf welcher man nicht feste stehet. Da nun beides 
unsern Verrichtungen Hindernisse sezzen kan, so erfordert die Bequemlichkeit die 
Beobachtung dieser Regel.

§. 107. Und hieraus erhellet, daß Windeltreppen nicht unter die vollkommensten zu rechnen 
sind, da die Stuffen an der Spindel schmaler als an dem Ende sind (§. 92.). Will man 
dahero mehrere Bequemlichkeit bciMndeltreppcn erhalten; so muß man dahin sehen, daß 
wenigstens eine jede Stuffe in ihrer Mitte einen Fuß breit bleibe.

§. ioF.
rang« der Da eine jede Stuffe gleiche Breite mit der andern haben soll (§. 126.); 
Treppen' zu so findet man den Raum, auf welchen der Länge nach eine Treppe kan angclcget 
knrdes. werden, wenn man so vielmahl die Breite einer Stuffe nimmt, als viele Stuffcn 

die ganze Treppe ausmachcn (siehe §.124.). Da nun eine Größe etlichemal)! neh­

men, so viel ist, als sie multiplicircn; so findet man den Raum der Lange 
nach, auf welchen eine Treppe soll angclcget werden, wenn man 
die Breite einer Stuffe mit der Vielheit derselben multiplicier.

Z. 109. Sollen demnach gebrochene Treppen angeleget werden, so findet ihr den ganzen Plaz 
der Länge nach, wenn ihr die Länge der Ruhepläzze noch zu der vorher gefundenen Länge 
der Stuffen addiret. lab. I. 6g. 6.' Man erkennet leicht, daß diese Ausrechnung deswe­
gen nöthig sey, damit man sehen könne, ob auf den, bestimmten Plazze eine gerade, gebro­
chene, oder eine Wendeltreppe könne und müsse angebracht werden (§. 95.).

HO.
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§. no. Wenn ein Arm einer Treppe gleich aus 12 Stuffen bestehet, so müsset ihr dennoch nur 
", das ist, eine Stuffe weniger zeichnen. Denn die 12W oder lezte Stuffe liegt wirk­
lich in dem Ruhepläzze selbst, und daher würdet ihr in der That nicht 12, sondern i; Stuf- 
frn angeben, wenn ihr die i2te mit zeichnen wollet. kig- 6. ab i. Eben aus diesem 
Grunde muß die Anzahl der Ruhepläzze um eins weniger, als die Anzahl der Arme seyn; 
denn der lezte Ruheplaz ist die Decke selbst, rig. 6. ac.

Eine verlangte Treppe in einem Gebäude zu berechne«/ das ist, 
Zu ttnden, wie viele Stufen erforderlich sind, eme bestimmte 
^ye zu übcrsteigen, und wie groß dcr Raum dazu seyn muM.

. n JErsuchct/ ob sie eine gerade, oder gebrochene, oder Wendeltreppe seyn 
M (§. 88. 89.92.).

§. nr.
Erster Fall, eitle gerade Treppe zu berechnen.

1) Addiret die Dcckendicke zu dcr Höhe der Lca§e, und diese Summe divi- 
dirt durch eine nach den §. 1O4. angenommene Höhe der Stuft. Ist der 
Quotient keine ganze Zahl, so nehmet eine andere Sruftnhöhe, und ver­
ändert dieselbe so lange, bis der Quotient eine ganze Zahl wird. Diese 
Zahl ist die Anzahl der Stufen (§. ioz. 105.).

2) Multiplicier diese gefundene Anzahl mit dcr Breite einer Stuft, so habt 
ihr die Länge der Grundfläche (§. 108.).

z) Dieses täökum multiplicier abeemahl mit der Länge einer Stuffe, welche 
bei dergleichen Treppe star finden muß (§. 99.), so erhaltet ihr auch die 
Grundfläche im Quadratmaaße.

Es sey die Höhe der Etage 11 Fuß, die Dcckendicke i Fuß, so ist die ganze Höhe 12 Fuß. Es 
sey die eine Stuffe 6 Zoll hoch, so ist die Anzahl aller Stuffen 24, per n. i. Es sey die 
Breite einer Stuffe so groß als i Fuß, so ist die Lange des benöthigten Plazzes 2z Fuß, 
wenn man nemlich die 24ste als die lezte Stuffe nicht mit rechnet (§. no.) per n. 2. Es 
sey ferner die Länge einer Stuffe 5 Fuß, so ist die ganze Grundfläche der Treppe nz^usär. 
Fuß. per n. z.

— , HZ»
Dweeter Fall, eine gebrochene Treppe zu berechnen.

r) Verfahret wie tz. m. gewiesen worden, so könnet ihr erkennen, in wie 

vftle gleiche oder ungleiche Theile die Anzahl dcr Stuffen gethcilet werden 
rönne, ft, daß ein jeder Arm nicht über 14 Stuffen erhält (§. ivr.).
^0 viele Arme hicdurch entstehen, so viele Ruhepläzze weniger eins, find 

EMegen.

Dr z) Ad- 
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z) Addiret zu dem Raume der Treppe/ für sich betrachtet (§. 112.) den 
. Raum/ welchen die Ruhepläzze einnehmcn/ so habet ihr/ was ihr ver- 

lakrgct.

Es sey nach dem vorigen Falle die Anzahl aller Stuffcn — 24/ welche mithin 24 Fuß Lange er­
fordern, so ist per n. 2. 24 — 12 st- i2, folglich kommen 2 Ruhepläzze weniger i — ei­
nem Ruhepläzze. EsseyderRuhepla!- einem Quadrat, dessen Seite — der Lange einer 
Stuffe, und solche sey 4 Fuß, so ist der Flächeninhalt der Stuffcn für sich betrachtet, und 
nachdem bei einem jeden Arme eine Stuffe abgezogen worden (§. na.) —88 Quadrat Fuß 
(§. H2.), und der Inhalt des Nuhcplazzes — 16 Quadrat Fußz derowegen ist der ganze 
Raum zur Treppe — 104 Quadratfuß.

§. 114.

Dritter Fall, eine Windeltreppe zu berechnen.
i) Uutcrsuchet/ ob sie eine uuuuterbrochcue oder unterbrochene Wiudeltrcppe 

seyn soll. Ist ersteres/ so verfahret/ wie n. 1. und 2. §. 112/ und wenn 
leztereö/ wie §. m. n. 1. und 2. angezciget worden.

2) Damit die Absicht der Windeln/ welche §. 127. angegeben worden/ er­
halten werde/ so zeichnet den Diameter cnrcs Plazzes auf/ b'iA 5. ab. 
Es sey die Spindel oder ß von 2b, theilet 26 in 2 gleiche Theile in e, 
und ziehet aus dem Ccntro die blinde Linie e 5 x. Auf diese sezzet die 
Stuffe» von einem Fuß Breite/ in i/ 2/ Z/ ss, und ziehet durch diese Punkte 
nach dem Ccntro gerade Linien/ so bestimmen diese die Grössen der Stuf­
fcn. k'iZ. 5.

z) Suchet den Flächeninhalt nach der Geometrie/ wie bei Circuln gewöhn­

lich ist/ so werdet ihr dadurch eure Absicht erhalten.

§. 115. -

Lezter Fall/ eine Schneckentreppe zu berechnen.
1) Bestimmet aus der gegebenen Höhe die Anzahl der benöthigten Stuffen/ 

wie §. 111.
2) Zeichnet den Raum zur Treppe auf, und schlaget in demselben nach eurer 

Absicht eine verlangte Schncckenlinie; wenn ihr nun, wie §. 114. angege­
ben worden/ auch allhie verfahret/ so werdet ihr das verlangte erhalten.

L. n6. Dieses sind die Gesezze der Bequemlichkeit, nach welchen Treppen zu erfinden stehen. 
Daß im übrigen auch diese Theile eines Gebäudes genügsames Llcht haben müssen, solches 
erhellet aus dem 20. tz; und daß die Stuffen, falls kein ander Mittel stat hat, mit einem 
Geländer zu umschliessen sind, solches ist daraus klar, weil man sonst sehr leicht zur Seiten 

herun. 
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herunter stürzen könte. Die Zeichnung derselben zu beschreiben, habe ich mit Fleiß unten 
lassen. Denn wer geometrische Figuren zu entwerfen fähig ist, der wird diese seiner Abr 
s'cht gemäß, aus den angeführten Säzzen sehr leicht zeichnen können.

§. H7-
Das im gemeinen Leben gebräuchliche Feuer wirket Dünste und Rauch. Absicht der 

Dieser wird durch eine jede merkliche Bewegung der ihn umgebenden Luft da-^MM"" 
hur gerissen, wo der geringste Widerstand ist; und er ran daher sowohl in die 

.^ohe, als auch zur Seiten, und herunter, das heißt, nach allen Gegenden ge- 
trrcben werden. Ohne Zweifel würde der Ranch, wenn er ungehindert herum 
Ziehen könte, das Gebäude verunreinigen, und selbst der Gesundheit nachthcilig 
seyn.. Die Bequemlichkeit erfordert also eine Anlage von Röhren, durch deren 
.Mfe der Rauch gesamlet, und nach entfernten Gegenden abgeleitet werden 

ran: und Röhren dieser Art werden Schornsteine genennet.

§. n8.
Will man demnach die Vollkommenheit der Schornsteine beurtheilen; so Worauf da- 

muß man untersuchen, in wie weit durch deren Anlage der Rauch nach entfern- her sehen, 
ten Gegenden in die Höhe gebracht, und verhindert werden kan nicdcrzusinken, 
oder in dem Gebäude herumzuzichen. Dieses Urtheil sczt die Kentniß der Ur­
sache seines Steigcns, und derjenigen Hindernisse zum voraus, die sich demsel­
ben in den Weg legen können. Laßt uns beide bestimmen.

§. ny.

Es ist bekant genug, daß die Luft von den erwärmten Dünsten ausge-Hindernisse 
dehm werde. Siegeräth dadurch in den Zustand, daß sie als ein specifisch des Stcigens 
"^"' Körper in der umstehenden, nicht veränderten Luft in die Höhe steigen, Rauchs, 
und selbst die mit ihr vermischten Dünste mit sich fortreissen muß, so lange ihr 
mcht hinreichend widerstanden wird. Es kan aber dieser Bewegung auf ver­
schiedene, und vorzüglich auf folgende Weise widerstanden werden r

Dadurch datz die Wärme des Rauchs abmmmt. Denn wird 
oejlen Wärme vermindert; so nimmt die Ursache der Ausdehnung der Luft, 
und folglich ihres Steigcns ab. Es muß aber die Wärme des Rauchs 
beste» mehr abnchmen, je mehr und länger derselbe durch kalte Oerter gc- 

worden, welchen er einen Grad seiner Wärme hat mitthcilcn müssen.
solchergestalt muß der Rauch bei der Abnahme seiner Wärme almählig 
angsamer in die Höhe steigen, folglich die Stärke seiner Bewegung ab- 
eymen. Man sczze nun, daß sich von unten stets ein neuer Rauch zu

tü laufgrsstiegenen trägen geselle: ihre Verbindung ist alsdenn eine na- 
"iche Folge; die Schwere des Rauchs nimmt zu; er kan sinken, und

D z was
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was von ihm nicht in Gestalt des Rußes an den Wänden des Schorn­
steins kleben bleibt, das wird alsdenn in dem Gebäude herumziche».

Die Bewegung des Rauches kan

2) Dadurch gehindert werden/daß an dem Orte, wohin der Rauch 
gelangen soll/ eine ihm enrgegcngesezre/ oder gar eine stärkere 
Bewegung obwaltet, als er zu uberwmden vermag. Diese 
Bewegung kan verursachet werden a) durch die Winde, welche über den 

Schornstein wehen; b) durch eine Wärme, welche sich am obern Theile 
des Schornsteins befindet; e) durch die Anhäuffung des Rauchs; ^end­
lich selbst durch die Luft/ wenn diese an Flächen stößt/ die eine solche La­
ge haben/ daß sie, indem sie abspringt/ den steigenden Rauch unterwärts 
zu treiben vermag.

§. iro.

Soll demnach der Rauch nach entfernten Gegenden abgeleitet werden; so 
muß man seine Wärme zu erhalten suche»/ oder wenigstens die Ursachen min­

dern/ welche dessen Steigen hinderlich sind (§. ny. ii8.). Das erste ist 
schwerlich zu erwarten; Laßt uns also das andere zu bewirken suchen.

§. irr.

Erstes Gesez. Ein wohlaugelegter Schornstein muß schief in die Höhe ge- 
führer werden. Man stelle sich einen senkrecht in dre Höhe geführten Schorn­
stein vor; der Rauch wird sich in dessen obere Theile samlen; er wird träge 
werden; sich vereinigen/ zurücke falle»/ und nachtheilig seyn: da er im Gegen­
theile an den Wänden der schief geführten Röhre kleben kan (§. 119. 117.). 
Die Reflexion der Luft wird ferner bei einem senkrecht gebauere» Schornsteine 
entweder gar nicht/ oder doch zum Nachtheil des steigende» Rauches erfolge» 
(§. 119. n.2. lic. 6.), welche hingegen bei einer schief gebauete» Röhre denk 
Stclge» des Rauches beförderlich seyn kan. Dieses überführet uns, daß ein 
vollkommen angelegter Schornstein schief müsse in die Höhe geführet werden.

§. i2L. Man wird hieraus zugleich erkennen, daß es nicht genug sey, einen Schornstein so we­
nig schief zu führen, daß man durch ihn den Himmel erblicken kan: des Nachtheils zu ge­
schweige«, den dergleichen, und noch mehr senkrechte Schornsteine in Ansehung des Regens 
und der Schloßen bei sich führen.

§. isz. Wenn die Maurer einen Schornstein schief in die Höhe bauen wollen, so sagen sie, sie 
wollen ihn schleiffen. Ein wohlangelegter Schornstein muß also geschleifft seyn.
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§. irq.
ist aus dem angczeigten leicht zu ermessen, daß man der Absicht derbwcitcs Ge- 

^chornsteinc ungemcin zu Hülfe kömmt, wenn man ihren Schlund almählig er-'
j- höher sic gcftchm werd-».

^5.
Ran die Sonne frei in den Schornstein scheinen; so wird dessen oberer Drittes Ge- 

^berl vielmahl so sehr crhizzet, daß dieserwcgcn dcr Rauch nicht in die Höhe 
gelangen kan; und ein gleiches erfolgt, wenn über den Schornstein starke Wur­

de wehen (§. I ly. n. 2.2. b.). Ich schliesst also: Ein wohlangelcgter 
Schornstein müsse oben dergestalt bedeckt werden, daß weder die 
^orme seinen innern Raum crhizzen, noch die Winde, von wel­
cher Gegend sie auch kommen, das aufsteigcn des Rauches ver­
hindern können.

§. 126. Man hat in dieser Absicht an einigen Ocrtcrn die Gewohnheit, oben auf den Schorn­
stein eine Art von Schirmen zu sczzen, welche sich vermittelst einer Wetterfahne also dre­
hen, daß der sie treffende Wind im Abspringen vom Schornsteine abgeleitet wird. Diese 
Methode ist gar gut; aber sie hebt nicht die zwote Unbequemlichkeit dcr Erhizzung, welche 
wenigstens eben so nachthcilig ist» Man kan inzwischen beide heben, wenn man nur den 
Schornstein mit einer Haube bedeckt, welche etwa um einen halben Fuß rund über dessen 
obersten Rand heruntcrsmkct, und von den Ecken des Schornsteins dergestalt getragen 
wird, daß ein genügsamer Zwischenraum übri^bleibet, durch welchen der Rauch abziehen 
kan. Hier schlägt dcr aufwärts steigende Rauch anfänglich inwendig an die Haube, falt 
aber dergestalt ab, daß er zwischen dieser Haube und dcm Rande des Schornsteins Wegge­
hen muß.

Durch dergleichen Anlagen kan man selbst die fehlerhaften Schornsteine verbessern, wel­
che nach der alten BauArt zur Seiten des Dachs heraus, und niedriger als dcr Forst, ge- 
suhret worden. Denn es ist bekannt, daß sonst das Rauchen bei diesen Rohren alsdenn 
nrcht zu vermeiden ist, wenn der Wind gegen ein solches Dach schlaget.

den das rauchen vollkommen in einem Gebäude vermie- Viertes Gc- 
gekhbS"' lo musien keme Schornsteine dergestalt irr einander ftz- 
nun" werden, daß sie sich durch eine gemeinschaftliche Oef-

eurem merklichen Winkel berühren.
Oefnung der eine, und ö der andere Schornstein, die gemeinschaftliche 

ist em unter einem merklichen Winkel sichtbar wird. Nun
z. E. w beiden, oder nur in der einen Röhre ein Feuer. Ist dieses, ist 
Absvritwp., uer; so kan der aufstcigende Rauch in (ü anstossen, und nachdem 

u nach hinweichen; folglich in der andern Etage sich ausznbreiten 

gcnö-
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genöthiget werden: und ist in beiden Röhren Feuer angcmacht, so kan man un­
möglich annehmen, daß der Rauch in beiden Röhren gleich stark sey. Ist aber 
in der einen Röhre ein stärkerer Rauch, als in der andern; so muß der stärkere 
den schwächer« aufzusteigen verhindern (§. 119. n 2. b. c.). Dieser wird 
demnach sinken, und in dem Gebäude hcrumziehcn können.

Fünftes Ger Wenn der eine Rauch den andern nicht begegnen kan; so können sie sich 

auch einander im Aufsteiger, keine Hindernis se;;en. Folglich muß ent- 
weder cm jedes Feuer seinen cmerwn Schornstein bekommen; oder 
mcrn muß die gemeinschaftliche (Ocfnung unter einen so spizzcn 
Winkel anlegen, als immer möglich ist.

§. 129. Es würde bei einem Gebäude einen Mißstand verursachen, wenn man auf dem Dache 
so viele Schornsteine sehen könnte, als viele Fcurungcn angelegt werden müssen. Daher 
bedienet man sich des Vortheils 2, z, 4 auch mehrere Schornsteine unter dem Dache der­
gestalt zu fassen, daß sie von aussen nur einen einzigen abbilden. Soll nun bei solchen 
Umstanden ein jedes Feuer seinen eigenen Schornstein erhalten; so können diese Schiebe­
wände, die nur den Rauch absondcrn, weit schwacher als die Umfassungen gemacht wer­
den , und man darf daher die Mauersteine nur auf die hohe Kante stellen. Die kig. i. 

lab. M. lab. IIl. stellet vier dergleichen Schornsteine im Durchschnitte vor, bei welchen m n diese
kig. i. 6. 7. erwehntcn Cchicdcmaurcn abbilden. Grundrisse aber von Schornsteinen, da 2, z, 4, und

8' i mehrere in eins geschleift worden, zeigen 6g. 6. 7. 8. und 18. der "Usb. III. Es erhellet

aber auch aus dem abgchandelten, daß eS nicht schlechterdings nöthig sey, einem jeden Feuer 
seinen eigenen Schornstein zu geben. Wenn an einer gemeinschaftlichen Wand zween 
Ocfen oder Caminc, um zweien Zimmern eine Wärme zu verschaffen, angebracht worden; 
so sehe ich keinen Grund, warum man zwo Schornsteine führen solle, zumahl es ,a nicht 
unumgän stich nöthig ist, daß in beiden Oefen oder Camincn zu einerlei Zeit ein Feuer an­
gemacht werde. lab. XXII. ÜA. I. 2. gibt hicvon ein Beispiel.

§. i zo. Der zwotcn Methode, welche §. 128. angczeigct worden, bedienet man sich vorzüglich im 
Thüringischen. Wenn aber, wie es hauffig geschiehet,, die Schicdcwande, welche man 
Zungen nennet, nicht weiter als bis in die nächste Etage fortgeführet werden; so ist zwar 
nicht zu laugncn, daß das Rauchen dadurch merklich vermieden wird; jedoch bestätiget so­
wohl die Vernunft als auch die Erfahrung, daß dieser Zweck nicht gänzlich erhalten wer­
de. Hiezu kommt, daß die Gefahr des Feuers bei dieser Art der Schornsteine nicht gering» 
ist. Denn ist in ihnen ein Feuer angegangen, so wird die Lölchung desto schwerer, je g»^ 
wisscr es ist, daß sich das Feuer aus der einen Röhre in die andere ergießen, unddcm gan­

zen Gebäude desto geschwinder den Untergang verursachen kan.

izt. .
Gestalt der Die Gestalt der Schornsteine ist eigentlich willkührlich. Sie sind Rol^ 
Schornstei- und daher kan die innere und äussere Gestalt vier und fünfcckr, oval, oder
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rund seyn. In Betracht aber daß sich in den runden und ovalen nicht so vie­

ler Ruß als in den eckigren unseren kau, sind jene vollkommncr als diese; und 
da sich der Schornsteinkehrer an die langüchtcn vermöge seines Körpers, siche­
rer anstemmen kan, als an die zirkelrunden und quadratischen; so verdienen je­

ne allerdings den Vorzug.

§. izr.
Aus dem leztern erhellet es zugleich, daß die innere weite eines Innere Wet- 

wohl angelegten Schornsteins mehr unter ii; aber auch nicht 
über 2i Fuß lns gevierte, benagen muffe.

§- rzz« ..
Die angegebene innere Weite der Schornsteine (§. i z2.) ist viel zu enge. Der Helm, 

als daß der sämtliche Rauch ohne auszmvcichen, und umherzuziehen für sich 

selbst hincindringcn solle. Man bedienet sich daher des Vortheils, daß man 
den untern Theil desselben allmählig erweitert, je näher derselbe dem Feuer i^d.ni. 

kommt; und dadurch erhält man diese Absicht, daß der Rauch gesammlet und 

m die Röhre gebracht werden kan. Dieser erweiterte Theil heist der Raucl)- 
fang/ der Mantel oder der Alm. Ein wohlangelegrer Schornstein muß 
demnach aus zween Theilen, nemltch aus der Röhre xb, und aus dem Rauch- 

fange 2 b bestehen. 'I?Lb. Ul. ti§. i.

§. rz4«
Da die Dünste vermittelst der Luft in einem Winkel abspringcn können, VoMom- 

der dem einfallenden gleich ist (§. 119.); fo erhellet es, daß wenn der Winkelten des 

2 bx, tib. i. m. welchen der Mantel nut der Röhre macht, zu stumpf ist, gcs. 
der Rauch nicht in die Röhre gelangen könne, sondern zur Seiten absprmgen 
müsse. Em guter Rauchfang muß also keinen zu stumpfen Win­
kel mit der Hchomstemröhre macheit (§. 118.).

L- IZ5. Man erkennet hieraus die Ursache, warum es schwer ist, in niedrigen Geschossen beque­
me Küchen anzulcgen. Doch kan man allen Nachtheil durch wohlangebrachte Luftröhren 
hemmen, von welchen in den Jürlesungcn zu reden »st.

§. IZ6.
Der Rauchfang oder Mantel eines Schornsteins (§. izz.) gehet entweder Küchenherd 

so weg herunter, daß er den Heerd des Feuers berühret, oder er berühret dcn- 
mbcn nicht, sondern ist von ihm in einer gewissen Weite entfernt. Folg-

Üt er entweder in diesem Falle über demselben, oder nur an dessen Scire. 
^encs ist Eigenschaft eines dieses aber die Beschassen-
- r Schornsteine bei Dcfm.

E Z. lZ7«
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§. iZ7»

Dessen Voll- Der Mantel über dem Rüchenheerde muß so weit von demscl- 
kvmmenyeu. hen entfernt seyn, daß Personen, ohne anzuftossen, darunter gehert, 

dcr Rauch aber noch frei m die Sohe stergen kan. Mangelt das- er­
ste, so kan die Absicht des Kochens nicht bequem erhalten wekden, und wenn die­
ses mangelt, so lst dcr Rauch nicht zu vermeiden. Da nun beides unbequem 
ist, so erhellet die Wahrheit des angeführten Sazzes.

§. iz8. Will man der Erfahrung folgen, so kan dieser Zweck erreichet werden, wenn dcr Man­
tel nicht über 5 Fuß von dem Hecrde entfernt, an jeder Leite einen Fuß über den Hcerh 

lad. IH. herüber raget, und der Winkel nicht zu stmnpf ist (H. 134.). Siehe kig. i. lab. III. all- 
68- I- wo den Heerd, sbc aber den Mantel, im Durchschnitte verstellet.

§« iZ9»

Camin. Gehet der Schornstein so weit herunter, daß er wirklich den Heerd des 
Feuers berühret (§. 1 z6.) so heißt derselbe ein Camin. Was demnach vom 
Rauchfange und vom Schornsteine überhaubt ausgcführct ist, das muß auch 
auf Camine anzuwenden seyn.

14V«
Besondere Die besondere Absicht eines. Camins gehet dahin, daß dadurch eine ver- 
Canüne^r langte Wärme in ein Zimmer könne gebracht werden (H. 68.). Man siehet lercht, 

daß die Camine schlechte Dienste leisten würden, wenn sie die Gestalt der Schorn­
steine behalten solren. Man muß vielmehr in ihnen solche Oefnungen anbringcn, 
durch welche die Feuerstrahlen nach den Gesezzcn des Apprällens in das Zimmer 

'zu leiten sind. Es wird demnach ein Camin desto vollkommener seyn, je meh­
rere Fcucrstrahlen dadurch in das Zimmer dringen können. Daher haben sol­
che Camine, deren innere Figur parabolisch ist, für den Circulrundcn, und diese 
für den 4, 6 und 8cckigten, einen Vorzug. Grundrisse von solchen Lammen 
siehe in der 12, iz, 15, und 17 Figur 'I'ab.Hl.

§. i4l>
Höheker in. Da der Rauch in das Zimmer tritt, wenn dieOesnung derCamine, durch 
«ern Lamm- welche die Fcucrstrahlen in das Zimmer gebracht werden, zu hoch ist; Da fer- 
Oefnuug. «er die Erfahrung lehret, daß dieses vermieden werde, wenn die Höhe dcr Oef­

nung nicht über 5 Fuß beträgt, so erfordert die BccsucmltchiÄr, dleZöbe 
der innern Oefnung ber Lammen nicht grösser, als 5. Fuß zu ma­
chen.

§. 142»

Liesse des Die Liesse des Herdes bei Lammen darf nicht unter 2, und 
Heerdes. nicht über z Fuß betragen. Ist die Liesse der Camine unter 2 Fuß, so 

lieget 
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lieget das Feuer der Oeffmmg zu nahe/ wofern nicht das Holz fast ftnkrcchtge- 

Mer wrrd/und man wird daher das Rauchen im Zimmer nicht vermeiden kön­

nen; und ist die Liesse desselben über z Fuß groß, so ist der Zug der Luft zu 
«umhals daß eine genügsame Menge von Fcucrstrahlen in das Zimmer drin­
gen konnte. Es erfordert also die Bequemlichkeit die Beobachtung des gegebe­
nen Sazzes.

§. I4Z»
Der Hecrd der Camine ist entweder dem Fußboden des Zimmers gleich/Holländische 

oder er ist etwas erhaben. Jene nennet man Holländische, diese aberFrau- 
solche Camine. -

§. 144.
o - Die Holländischen Camine sind vollkommner, als die Fran- 

rOMchen. Daß jene die Füsse eines Menschen mehr, als diese erwärmen/ er­
hellet aus ihrem Begriffe (H. 14z.). Da nun hieraus eine grössere Wärme 
des ganzen Körpers zu folgern ist/ so sind die Holländischen Camine vollkommc- 

uer als die Französischen.

§- 145.
Das Feuer dehnt die Luft aus/ folglich muß diese, in der nicht ausge- Zug des 

dehnten Lust, in die Höhe steigen. Da nun ihr vormahls eingenommener Feuers. 
Plaz von neuer Luft angefüllet, und ebenfalls ausgcdchnet wird; diese bewegte 
Luft aber die Theile der Flamme mit fortzureissen vermag; so siehet man die 
Ursache/ warum das Feuer in die Höhe steigen müsse. Den Weg, welchen das 

Feuer/,durch die Ausdehnung der Lust/ nehmen muß, nennet man den Zu« 
des Feuers.

§. 146.
Das Feuer hat nach dem Orte die gröste Hitze, wohin sein 

^UAgeher. Ein Ding würket zum stärksten in seiner Direction. Da nun 
me Ducction des Feuers sein Zug ist (§. 145.), so ist dessen gröste Hizze da- 
jelbst, wohin fein Zug gehet.

§. 147.
.. Die Erfahrung bestätiget, daß alle Körper warm werden können, und daß Mittheilung 
M Wärme den kältern Körpern um so mehr mitgetheilet werde, je mehr die^r Wärme.

Schwere des einen grösser als des andern ist; hingegen daß die dichr 
n Körper die Wärme länger erhalten, als die nicht so dichten. Je mehr dem- 

die? Rauch an andere kältere Körper anstosscn kan, desto mehr muß
seine Wärme verliehren, und den kältern mittheilen.

Er §. 14z.



Vollkom- 
mcnheit der 
Stuben- 
öfen.

Vorzug der 
eisernen 
Ocfen.

?lbttitte.

Z 6 Oas zweite D»ap. Von Verknüpfung der Bauinaterialien,

§. -48.
Hieraus ist die Vollkommenheit der Stubenöfen zu beurtheilen. Machet 

nemlich

i) Einen hohlen Körper von einer solchen Materie/ welche nicht leicht vom 
Feuer verzehret wird/ und bringet in demselben zwo Oeffnunge» derge­
stalt an/ daß durch deren eine der Zug des Feuers gehe»/ durch die andere 
aber eine neue Lust hinein dringen kan (§. 145.).

2) Verknüpfet in dem hohlen Körper einige Schiebewände/ dergestalt/ daß 
sie der Directionslinie des Feuers entgegen gcstzzct sind/ damit dasjenige 
allenthalben anstossen müsse (§. 146.147.).

z) Und sezzct den Ofen also / daß er so viel möglich/ keine specifisch schwe­
rere Körper als die Luft berühre (§. 147.); so werdet ihr dadurch eine ver­
langte Wärme in das Zimmer bringen können, siehe §. 68. ingleichcn 
Leutmanns Veilcanum kÄMulsmem; Schüblers 'I'r.von Feld-und La- 
geröfen; und Lindstäts wohlcrforschte Natur des Feuers.

§» t49» -

Eiserne Oefen irr Absicht auf die Wärme sind vollkommener 
als die thönernen. Das Eisen ist von grösserer Schwere als der Thon. 
Folglich muß ein solcher Ofen feine Wärme im Zimmer länger als ein thöner- 
ner erhalten (per §. 140.) und daher sind eiserne Ocfen vollkommener als thö- 

nerne.

§. 150. Hieraus erhellet, daß Oefen, welche halb von Eisen und halb von Thon gemacht wor­
den, vollkommener sind als ganz thdncrne Oeftn.

§. 151.
Daß die Bequemlichkeit die Anlage der heimlichen Gemächer erfordere/ 

solches bedarf keines Beweises. Es ist aber beides unbequem/ man mag die 
Abtritte nahe an gewöhnliche Zimmer anlcgen / oder sie davon wett entfernen. 
Jenem Uebel kan abgcholfen werde»/ wenn man sich solcher Dinge bedienet/ wel­
che entweder gänzlich verhindern, daß Dünste in die Höhe steigen/ oder wenn sie 
diese nicht verhindern können/ dennoch verursache»/ daß sie nicht in das Ge­
bäude dringen.

§. !5r.
Werden die Unreinigkcitcn sogleich weggespült; so können ihre Ausdün­

stungen keine Beschwerde verursachen. Machet derowegen/ daß fiicsscndes 
Wasser unter die Abtritte gelange, so wird eure Absicht erhalten seyn.

»
§» »5Z.
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§. I5Z.
Beschlaget den Siz eurer Abtritte mit Polstern / welche nicht gar zu feste 

ausgcjtopfet worden. Verknüpfet mit denselben/ durch Hülfe einer Hülfe oder 
cmes Gelenkes, einen Deckel von B oder einer andern Materie von ziemli­
cher Schwere, so wird sich dieser m den weichen Polster cindrückcn/ und dadurch 
verhindern, daß, wenn gleich Dünste in die Höhe gestiegen sind, diese dennoch 

nicht m das Gebäude dringen können. Smd nun ferner die Fugen des höl­
zernen Kastens hinreichend dichte verwahret, so ist überhaubt kein Grund vor­
handen, warum annoch die Dünste in das Gebäude gelangen solten, und daher 
ist dieses ein Mittel den Gestank dcr Abtritte zu verhindern.

§. 154.
Derjenige Theil eines Gebäudes, welcher die übrigen für Schnee und Re- Vollkommen- 

gen bcschüzzet, heisct das Dact) (§. 65.). Gehet nun die Absicht der Dächer Da­

mit dahin, daß gute Schutböden erhalten werden, so erfordert die Bequemlich- ' 
keit, sie fo geräumig und so Helle zu machen, als immer möglich ist (§. 20.).

Das dritte Rapittel,

Von Verknüpfung der Baumaterialien, in Ansehung der
Festigkeit.

§« 155-
^^ie Festigkeit eines Gebäudes erfordert, alle Theile desselben also mit ein- Einleitung, 

ander zu vcrknüsen, daß sie stark zusammen hängen (H. 14. 2 z.). Es 
erfordert also die Absicht dieses Kapittcls, daß wir die Mittel untersu­

chen, dadurch die greine und das Holz also können verknüpfet werden, daß sie 
unter sich stark zusammen hängen ( §. 42.). Die Erfahrung zeiget es, daß 
Körper überhaubt zusammen hängen, so bald sie sich berühren, und daß man 
schliesset, könne, daß sich dcr Grad ihres Zusammcnhängcns nach der Menge 
der Berührungspunkte richte. Daher ist es klar, daß Dinge sich in desto mch- 
rern Punkten berühren müssen, je stärker sie zusammen hängen sollen.

sell Viek Ungleichheiten bei den Flächen fester Körper verursachen, daß sich Die Menge 

<a ^e "1 wenigen Punkten berühren können; und eben deßwegen muß bei diesen der Berühr 
a ??^n für sich betrachtet, ein geringes Zusammenhängen statt finden. Brin- Z"uvermA 

» me Ungleichheiten weg; diest Hindernisse werden mangeln, und es wird citt ren 
' """eb Zusammenhängen nothwendig erfolgen. Hieraus fließt das erste Ge-1 indem ,

E z man dieHlar
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chen eben sez, welches man bei einer Verbindung der Steine und des, Holzes auszuübe» 

machet, hat. Machet diese Körper so eben als möglich ist.

§. 157. Man sicher also eine triftige Ursache, Bruchsteine in quatern zu verwandeln, wenn man 
ein stärkeres Zusammenhängen erwarten will (§.52.). Man erkennet, daß die gewöhnlichen 

Backsteine eine vollkommene Figur erhalten haben (§. 44.); und man begreift, warum man 
das Bauholz, wenn kein geschnittenes zu haben ist, auf den Seiten bchauet und bckantct 
c§.58->

§. r;8.
Machet aber die Flachen des .Holzes und der Steine so cbc»/ als immer 

möglich ist/ihr werdet dennoch nichts weniger erhalte»/ als daß ihr alle Un­
gleichheiten wcgbringcn sollet. Es werden sich demnach diese Körper nicht in 
allen sonst möglichen Punkten berühren/ und solchergestalt annoch unvollkom­
men zusammen hängen (§. 15 5.). Werden wir uns daher nicht der §. 6o. m,- 
gczcigten Methode bedienen müssen/ wenn wir diese Unvollkommenhcitcn heben 
wollen? Beide verdienen eine nähere Betrachtung.

§. 159.
2, vermittelst Die Erfahrung bestätiget es/ daß nicht alle flüßige Körper das Vermögen
stüßigcrZwi-habe»/das Zusammenhäl'-gen der festen Körper in einem hohen Grade zu vcr- 
schenkörskr.. sondern nur diejenige»/ welche

i) der specifischen Schwere der zu verknüpfenden festen Körper nahe kom­
men/ und zwar um desto mehr, je mehr sie dieser besondern Schwere der zu 
verbindende» Körper nahe kommen; und

2) solche/ welche die Natur eines festen Körpers anzunehmen fähig sind/ da 
sie vorhero stüßig gewesen, (siehe meinen Entwurf einer Naturlchre 

. H. 28c). löq.). Erwehlet demnach zur Verknüpfung eurer Steine und
des Holzes, solche flüßige Materiell / die entweder für sich diese 
Eigenschaften besizzen, oder aber durch Vermischung mit 
Materialien von verschiedener «Achwere selbige annehmcn 
können.

Anwendung h. 162. Diejenigen Baumaterialien, welche die Natur flüßiger Körper anzunehmen vermögen, 
auf Kalk und welche wiederum in feste Körper verwandelt werden können, sind vorzüglich Kalk, Thon
und Leimen. und Leimen (§. 6i.). Da aber der Lederkalk durchs Brennen ein merkliches von feinet

Schwere verlichret (§. 6r. n. r.) so wird er von der specifischen Schwere der zu verbin­
denden Steine abweichen, folglich nicht so vollkommen , für sich betrachtet, das Zusam­
menhängen derselben äusscrn (§- 159. n. i. 62.); vermischet ihn aber mit Sande (§.6z), 
so wird dieser fast einerlei Schwere mit den Steinen haben, und dadurch der Kalk z«M 
verbinden der Steine geschickt seyn.

§. i6l>
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§. i6i. Ob die Vermischung des Sandes mit dem Kalke vollkommen sey, versuchet man folgen­
der gestalt: Man leget einen Theil desselben auf die Mauerkelle, und merket, indem man 
selbige gegen den Horizont schieff halt, ob der Kalk geschwinde oder langsam abfält; istdiv 
ses lczterc, so ist die Vermischung vollkommen.

162. Da der Leimen fast von einerlei specifischen Schwere mit den Back-und Bruchsteinen ist, 
so wird dieser schon für sich zum Zusammenhängen taugen, welches aber im widrigen Falle 
durch einen elwanigen Zusaz von Sande zu vermehren stehet (§. 159-)-

i6z. Der Thon ist gemeiniglich von grösserer specifischen Schwere als Brand- und Bruchstei­

ne. Soll er demnach mit diesen Körpern Zusammenhängen, so verringert seine specifische 
Schwere mit Sande, oder mit noch leichtern Körpern, z.E. mit Haaren und Schäden 
N- *59.).

L 164. Da das Holz in unsern Gegenden specifisch leichter ist, als der Kalk, Leimen und der 
Thon; so muß man diese, wenn sie bei dem Holze gebraucht werden sollen, mit leichtern 
Körpern vermischen, und zwar um so viel mehr, je leichter das Holz ist, damit jenczusam, 
menhangcn sollen. Ja, da es fast nicht möglich ist, dieses Gcmengsel dahin zu bringen, 
daß es einerlei Schwere mit dem Holze erhallen solte, so ist nöthig, das Holz zu bemeisseln, 
das ist, zu machen, daß verschiedene Späne desselben auswärts gebcuget werden. Denn 
dadurch wird der Kalk, Leimen und Thon, wenn ergenugsam mit Haaren vermischt und mit 
Gewalt hinan gemorsten worden, wegen dieser Figur hängen, und deswegen eine start, 
Verbindung geben müssen.

§. 165.
In feuchten Ocrtern ist Kalk dem Holze nachteilig, und die Verbindung Der bestimm? 

der Sterne durch Kalk wird an solchen Orten, welche die Gewalt des Feuers te Gebrauch 
auszustchcn haben, bald aufhören. Da nun feste Körper an solche Oerter zu 
bringen find, wo ihnen äussere Umstände am wenigsten schaden (§. 26.); so er-Thons, 
fordert die Festigkeit, den Lhon und Leimen zur Verbindung des Holzes und 
der Steine an feuchten und an solchen Orten zu erwchlcn, wo das Feuer merk- 
luv) ur sie wirken kan; hingegen den Kalk zu gebrauchen woselbst weder eine 

aufiervroenrliche Nasse, noch eine Hizzc zu befürchten ist.

,66.
Es ist unläugbar, daß je mehr die Körper in einander verwickelt sind, de- Verstärkung 

jw mehrere Kraft angewandt werden müsse, sie zu zertrennen. Je mehr dem- drs Zumm- 
nach Ke Baumaterialien in einander verwickelt werden, desto stärker hängen sie ^v^mn^ist 
^?En (§. 2 z.). Sollen nun Baumaterialien vermöge ihrer Figur zusam- der bcs°m

(§. Ho.), so kömmt es darauf an, ihnen eine solche Figur zu geben, der» Gestalt 
w-ichc, sie stark m einander tdnueu v-rwiMt werden.

1 jh, eine Mauer errichten, welche der Heiligkeit gemäß ist, so leget die Steine „
bet und über einander, daß keine Fuge die andere treffe. Aus diesem Grunde ist nö-

> , ihG
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thig, daß bei einer wohl verbundenen Mauer sowohl cubische als parallclepipedische Stei­
ne vorhanden sind, damit man diese auf besagte Art in einander fügen könne. Es ist hier­
aus ferner klar, warum man zu starken Mauern Quäkern gebrauchet, und warum die Back' 
sieine eine parallclepipedische Figur erhalten haben, klg. 2. lab. II. zeigt eine Anlage sol­
cher Verbindung von Backsteinen, und ^.9. dergleichen vonQuatern.

§. -6Z.

Irb. n. Hauet in einen Körper eine Vertiefung I?i§. 4. welche bei b c breiter 
k'g- 4 ist, als bei (i e; Gebet dem zu verknüpfenden Körper L eme solche Figur, wcl- 

Säwübcn- che gcuau in diese Bemessung passet, und schlaget Lurch beide Körper, nachdem 
schwänzt sie in einander gcfügct worden, einen Zapfen oder euren Nagel; so kan 6 nicht 

aufwärts aus der Bemessung kommen, so lange ihm dcr Nagel widerstehet; 
und daß er auch nicht seitwärts gehen könne, erhellet daher, weil es unmöglich 
ist, daß der breite Theil b e durch eine kleinere Oessnung 6 e kommen kan. Es 
muß demnach L vermöge seiner Figur mit zusammen hängen.

169. Verknüpfet auf diese Art Steine und Holz, so werdet ihr eine starke Verbindung haben. 
Ein Zapfen L der an dem einen Theile breiter als an dem andern ist, und der in eine Vcr» 
ticffung emgreiffet, heist ein Schwalbenschwanz. Hieraus ist zugleich klar, daß ein ho­
rizontaler Balken nicht fallen könne, welcher durch Hülfe reines Schwalbenschwanzes 
an einem senkrecht stehenden Holze L v verknüpft worden, wenn dieses nur für dem Falle 
sicher ist.

§. 170.

b Wo einerlei Grund vorhanden ist, da muß auch einerlei folgen. Leget dein-
Klammern, nach zween feste Körpers und 6 bei einander, daß sie sich in ebenen Flächen bc- 
lab. n. rühren; hauet in beide eine Bemessung und füllet selbige mit einem Schwal- 

bcnschwanzc aus, so werden diese nicht von einander weichen können. Bic- 
k>L- z- gct eine Stange Eisen an beiden äussersten Enden rechtwinklicht, und schlaget 

selbige geschärft dergestalt ein, daß eine jedc Spizze einen besondern Körper fasse; 
so wird hicdurch ebenfals em starkes Zusammenhängen entstehen müssen. Sol­
che Körper nennet man klammern. z. il.

§. 171. Auf dicscArt könnet ihr Stcincmit Steinen, Holze mitHolz, und Steine mit Holze fest 
verbinden. Merket inzwischen, daß wenn durch Hülfe-eiserner Klammern Steine solle» 
zusammen gefügct werden, die Scharffung ihrer Spizzen zu nichts nüzze ist; denn sie wett 
den durch kein Schlagen in den Stein also dringen können, daß sie mit ihm zusammen ha»' 
gen. Bohret oder hauet derowcgen in eure Steine solche Löcher, in welche die Hake» 
dcr Klammer willig hinein gehen, welche entweder gezackt oder umgcbogcn worden, unv 
gicsset diese Oeffnung um die K-lammcrn mit geschmolzenem Bley aus, so werdet ihr da­
durch eure Absicht erreichen können.

§.
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§. 172. Daß auch durch Hülfe dcr Klammern horizontale Balken mit senkrechten dergestalt zu n 
verknüpfen stehen, daß jene für dem Falle sicher sind, solches wird aus diesem ausgcführ- 7. 
ten zu folgern seyn. MZ. 7.

§. I7Z»
Machet au den einen Körper einen Zapfen, und in den andern ein Loch/ c. durch die 

welches auf den Zapfen paffet; sezzct alsdenn vermittelst des in das Loch ge- Verzapfung, 
tcckrenZapfens den einen dieser Körper auf den andern; so muß der ödere stehen ' 

dlerven. Er drucket ncmlich auf den untern, durch feine Schwere^ Wenn ihm 
rcmnach der untere genugsam widerstehet, so kan er durch ferne Schwere nicht 
sallen (§. 28.). Soll er also fallen, so muß er zur Seite weichen. Da ihm 
äderen dieser Dircction dcr Zapfen Widerstand leistet, so muß er, vermöge sei­
ner Figur mit dem untern zusammen hängen. Line solche Verknüpfung wird 
die Verzapfung genennet. k'iA. 6. zeiget selbige bei Steinen, und küZ. 7. 
der Holz, welche daher so verschieden ist, als vielfältig die Winkel verändert wer­
den können, in welchen sich die Körper berühren.

§- -74»
Leget eine Reihe Körper abcckl'ub.H. dergestalt beieinander, daß d. durch 

sie mehr bei einander bleiben könten, wenn nicht die Körper 3 und ci genugsam Awcr. 

widerstünde«; so kömmt alles darauf au, daß 2 und ck einen hinreichenden Wider- psE 
stand leisten. Ucbcrzichet demnach selbige mit einer Stange r s, und befestiget 
diese durch Hülfe der Bolzen v, die durch die äussersten Rucken dcr Stange ur 
dre Körper 2 und 6 geschlagen worden, alsdenn erhellet es, daß sie vermöge ih­
rer Figur Zusammenhängen müssen.

l75- Eine solche Stange, sie mag von Eisen oder Holz seyn, wird einAnkcr genennet. Soll 
derselbe zur Verknüpfung derSteine angewendet werden, soistbei dem Bolzen in verschiede- 
nen Fallen dasjenige zu wicdcrhvhlen, was §.164. ist angemerket worden, siehe Hb.lV. 
kill- n.

176. Unterziehet Steine und Holz auf eben diese Art, so werdet ihr ebenfalls eure Absicht er­
reichen. Daß ferner die Unterlagen sowohl, als auch die Ueberlagcn, durch Hülfe der 
Zapfen, der Schrauben und Klammern stark verbunden werden können, solches lehren die 
Eazze des Z. i6z. und 166. siehe Hd.II. 2 cb.

M §« 177»
Gebet euren BaMaterialien die Figur abgekürzter Keile, und sezzet selbi- e. durch eine 

6 w uahe bei einander, als möglich ist; sie müssen hängen bleiben, wofcrnc ih-Keilförmige 

oder die Wiederlageu, genugsam widerstehen. Denn solten
diesen Umständen fallen, so müste der gröste Theil des Keiles 2 b,kiA.2. ^,2.

-?"rch eine kleinere Oeffnung dringen. Da nun dieses
'wZüch ist, so erhellet die Wahrheit des gegebenen Sazzes.

F 178.
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§.178. Gebet solchen Keilen Widerhaken, klZ. 5. lad.H. so ist aus vorigem klar, daß hicselbst 
eine grössere Verwickelung, folglich ein stärkeres Zusammenhängen statt finde (§. 166.).

§- -79-
Sollen demnach die Theile einer Mauer aus festen Körpern bestehen 

(§. Z4. n. i.), und stark in einander verwickelt seyn (§. i6v.); so bestätigen 
diese ausgcführtcn Säzze, daß die Steine derselben eine cubische oder parallelcpi- 
pebischc Figur besizzcn (§. 157.); daß man sich zu ihrer mehrern Verbin­
dung des Kalkes und des Leimcns (§. 159. leqq.) der Klammern (§. 170.) 
der Verzapfung (§. 17z.) oder der Anker und dergleichen bedienen müsse.

§. iZo.
Betrachtung Die Mittel, die'Baumaterialien dergestalt mit einander zu verbinden, daß 

d" sie für dem Zerreißen eine Sicherheit erhalten, sind fcstgefezt. Es entsteht anitzt
rcn.' ^ die wichtigste Frage: wie können die Baumaterialien also verbunden werden, 

daß sie berdes dem Sinken und dem Umstürze gewachsen sind? Erfordern die 
Gcsezze der Festigkeit, daß alle Theile eines Gebäudes einenhinreichenden Wi­
derstand in der Dircction ihres Druckes erhalten (§. Z4. n. 2. 5.); so muß 
man allerdings alle Sorgfalt anwenden, der Mauer, sowohl in Ansehung der 
Directionslinie ihrer Schwere, als auch in Ansehung derjenigen, welche von ei­
nem andern Drucke oder Stoße herrühret, einen satsamcn Widerstand zu geben. 
Daß nun das erste geschehen könne, wenn man die VAmren in ihrem Mittel­
punkte der Schwere hinreichend untcrstüzzet; und daß das andere erhalten wer­
de, wenn man die Grundstäche in Absicht auf die Entfernung der Kraft vom 
Ruhcpunkte, vergrößert, es mag solches geschehen, indem man der ersten eine 
neue Grundfläche zusezzet, oder indem man verursachet, daß die Kraft bei ihrer 
ungeändcrten Richtung näher an den Ruhepunkt treffen muß; folches habm 
wir bereits §. Z2. und Z4. bemerkt. Alles dicfeö hat feine Richtigkeit: allein 
es bestimmt noch nicht, wie dick eine Mauer von einer gewissen Höhe werden 
müsse, wenn sie einer verlangten Gewalt, welche sie entweder umzustossen, oder 
in den Boden zu drücken trachtet, gehörig widerstehen soll. Diese Bestimmung 
ist mit überaus grossen Schwierigkeiten verbunden. Ohne allen Zweifel hängt 
die wahre Dicke der Mauren von der gegen sie wirkenden Gewalt, von ihrer 

beliebten Höhe, von der Güte der Materialien, und von deren vollkommenen 
Verbindung ab (§. ^4. 47. 54. 159. u. f.). Wer Hhet aber nun nicht, daß 

die Gewalt, welche eine Mauer wirklich presset, oder sie künftig treffen mögte, 
nach der Verschiedenheit der Materie, ihrer verschiedenen Größe, und der ver­
schiedenen Direction, in welcher sie drücket, unendlich verschieden sey? Ist es 
wohl einerlei, ob eine Mauer von puren Sande, oder von thonigter Erde, oder, 
wie bei Gewölbern, selbst von Steinen geprest wird? Ist es gleich viel, 
ob diese Kraft gegen eine hohe oder niedrige Mauer, in einer senkrechten oder 

schiefen 
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schiefen Richtung wirket? Wird eine Mauer/ welche die Erde dergestalt hält, 

dap sie das gewöhnliche Fuhrwerk sicher tragen kan/ auch dem Ucberbringen 
der stärksten Kanonen gewachsen seyn? Sind die Baumaterialien von emerlei 
Urh mgkichen von einerlei Stärke? Und wird man wohl erwarten können/daß 
^ Arbeiter allemahl die möglichst gröste Aufmerksamkeit anwenden werden, den 

-Ecl durchaus von einerlei Stärke aufzutragen? Diese Schwierigkeiten be­

wegen mich zu behaubtcn/ es sey vergebens eine allgemeine gewisse Regel zu cnt- 
eccrcn/ nach welcher sich die Dicken dcr.Mauren richten sollen. Es ist wahr, 
man kan durch die Theorie des Hebels ziemlich weit kommen/ und ich verweise 
meme Leser in diesem Punkte zu des vortrcsiichcn Loli^ors Ingenieur-Wissen- 
schasrcn. Da aber in dieser Sache ohne Buchstabenrechnung wohl schwerlich et- 

was auszurichten stehet/ welche aber nicht jedermanns Werk ist/ wenigstens sich 
w Anfangsgründen der Baukunst nicht hinlänglich abhandcln läßt; so kan ich 
mich allhier in diese Untersuchung nicht einlasscn. Laßt uns also die Denkmäh­
ler und sehr alten Gcmäure sorgfältig betrachten, und daraus die'Dicke bemer- , 
ken/ welche in gewissen Höhen einer bestimmten Gewalt durch Jahrhunderte wi­
derstanden hat/ ohne daraufzu sehen / ob diese Dicke die möglichst vollkommenste 
sey/ oder ob sie vermindert werden dürsse.

§. i8i»
Wenn wir auf die wesentliche Absicht der Mauren unsere Aufmerksamkeit Nerschudme 

lenken; so sollen sie entweder einer Last/ welche sie senkrecht gegen die Erde prcs- ^"^ der 
set; oder einer Gewalt widerstehen/ die sie seitwärts umzustosscn trachtet; oder sie 
sollen beiden Absichten ein Genüge leisten. In allen Fällen entstehen diese zwo 
Haubtfragen: i. Ist es gleich viel ob eine Mauer parallele und senkrecht ge- 

gen die Erde gestelte Flächen / oder ob sie eine andere Gestalt erhält? 2. Wie 
dicke muß die eine oder die andere Mauer werden? Wir müssen beides unter­
suchen.

§. r8r.

. Ich nehme aus der Erfahrung als bekannt an/ daß wenn gute Steine mitB^^.. 
möglichster Vorsicht durch den Mörtel verbunden worden/ diese Mauer anzusc-wng des ch 
hcn sey, als ob sie aus einen einzigen Stücke gemacht wäre. In wie fernerem 

nun eure Last diese M^Mk unverändert senkrecht drucket, und keine neue Bestim­
mungen hinzukommen; in so weit ist dieser Druck gegen die Mauer an allen 
Sttten gleich; und folglich ist keine Ursache vorhanden, warum sie Umstürzen 

wenn sie gleich am untern und obern Theile von gleicher Dicke bleibt.
^HWicsse daher: wenn der Grund nur derb genug ist; so kan ei- 
, Utauer- welche nur von einer senkrecht gegen sie wirkender: Ge­
walt geprest wird/ durchaus von einerlei Dicke bleiben, Und pa-

F 2 ral-
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rallcle, und gegen den Horizont senkrecht gestelte Seiten er­
halten.

Wenn im Gegentheile eine Mauer einen Seitendruck erdulden soll/ so ist sie 
'6- als ein gcbogncr Hebel anzusehen. Es sei nemlich ? die Potenz welche die 

Mauer ^.8 OO in der Richtung ? O presset/ oder in dcr Richtung O zie­
het; so ist 0 8 dcr eine/ und 8 der andere Arm des .Hebels/ in 8 aber ist der 
Rnhcpunkr. Es ist also aus der Mechanik klar/ daß wenn diese Mauer einer 
seitwärts drückenden Gewalt 8, durch ihre Schwere hinreichend widerstehen soll/ 
das Produkt aus r8—i 8, in das Gewichte dcr Mauer — 6, eben so groß 
seyn müsse/ als das Produkt aus dcr Potenz 8 oder l) in den langem Hebel­
arm 8: und umgekehrt/ dass wenn diese Produkte gleich sind/ die Mauer hin­

reichend widerstehe. Und hieraus erhellet cs sattsam, daß/ wenn die Ent­
fernung dcr Rraft 8 0 vergröjserr wird/ die Mauer auch dicker 
werden müsse.

-rui, xxxir Man sezze nun/ daß die Mauer 8 0 O einer gewissen Scitenkrafft hin- 
k-ü 2- reichend widerstehen könne, sie solle aber einer grossem seitwärts pressenden 

Krasst 8 gewachsen seyn; so ist aus dem eben «»gezeigten klar/ daß ihre Grund­
linie ^.8, bei dcr unveränderten Höhe vergrößert/ und sie folglich dadurch 
dicker gemacht werden müsse, z. E. um 8L80; oder daß man bet einerlei 
Dicke die Entfernung der Kraft z. E. bis in 8l vermindern müsse. Denn im 
ersten Falle bleibt zwar das Produkt aus der Kraft in chre Entfernung/ folg­
lich rhre Gewalt oder ihr Moment/ an sich einerlei/ aber das Produkt aus dem 
Gewichte dcr Mauer m die Entfernung dieses Gewichtes vom Ruhepunkte/und 
folglich das Moment der Mauer wird grösser: im andern Falle aber wird bei 
unveränderten Momente der Mauer das Moment dcr Krasst vermindert. Da 
alfo dre Mauren einer seitwärts pressenden Gewalt desto mehr widerstehen müs­
sen/ je dicker sie bei einerlei Höhe werden; so scheint es/ daß cs überflüßig sey/ 
den Mauren eine andere Gestalt zu gebe»/ als daß ihre Seiten parallel und 
senkrecht gegen den Horizont gerichtet sind. Dieser Schein wird aber verschwin­
den/ wenn man bedeutet/ daß man mir einerlei Menge der Materialien/ und für. 
eben die Kosten/ eine andere Mauer errichten könne/ welche einer weit stärker» 
Gewalt hinreichend zu widerstehen vermag. Es kan dieses dadurch geschehen, 
daß man stat der Mauer 88,80 8,^ 2 '82b. XXXMine solche errichtet,de­

ren senkrechter Durchschnitt die Gestalt des Triangels 8 !0 erhalt/dessen Grund­
linie 81—288. Denn es ist aus der Meßkunstbekannt, daß dcr Inhalt die­
ses Triangels 8 01 gleich sey dem Rechteck 8880. Da nun zu dieser Mauer 
801 nicht mehrere Materialien erforderlich sind/ als zu der andern 8880; 
sie auch keine mehrere Mühe verursachet; gleichwohl aber bei der Mauer 80 l 
die Brundfiäche noch um 8 L vermehret wird; so erhellet es, daß eine

Mauer
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Matter ^8OO, verstärkt mit -er Schiefe 818 einen grösser» Widerstand lei- 
stcn müsse/ als wenn sie aus eben diesen Materialien von unten bis oben gleich 
-me errichtet würde.

§» i8z»
Man nennet die Schiefe dieser Mauer! 8, die Abdachung, oder die Abdachung. 

-ä)osc!)Ung; und ihre Grundlinie 8 l, -oder der Unterschied der obern und un- 
tem Dicke dcr Mauer wird die Anlage, oder das ^slauerrechr genennet. 
Es,st demnach der Festigkeit gemäß, daß man dergleichen ^lauern, 
welche einem bclrendrucke hinlär^glich widerstehet: sollen, em 
Maucnccht gcbc.

§. »84-
Ich ziehe aus dem angezeigtcn diese Folgen: Folgen dar-

i. Soll eine mir eurer Abdachung versehene Mauer die gröste Starke leisten,
so muß sich die Abdachung auf dcr Seite befinden, nach welcher dieMauer^ 

hingedrückt wird. Denn da dcr gemeinschaftliche Schwerpunkt dcr Mau- ° ' 
reu ^.888), und 8 8 8, nothwendig mehr nach als nach 8 z. E. in 
die Linie 88 fallen muß; so ist, wenn 8 die Krasst ausdrucket, welche diese 
Mauer nach () umzustossen trachtet/ die Verhältniß der Krasst zur Last 
— r8: 8(); im Gegentheil/ wenn () die Potenz vorstcllct/ welche diese 
Mauer gegen 8 drücket; so ist die Verhältniß dieser Krasst zur Last — r:

Da nun die leztere Verhältniß kleiner ist/ als jene; so wird eine 
grössere Krasst in dcr Richtung als in der entgegen gcfezten Rich­

tung 8, erfordert, die Mauer umzuwerfen.
2. Eine Mauer, welche von zween gleichen Potenzen k und nach entgc-^ad.xxxit. 

gcngcfezten/ üvngens aber in eine gerade Lüste fallende Richtungen gc-^-4- 
druckt wird, bedarf eigentlich keines Maucrrechrs/ da diese Kräfte einan­
der ausheben; sie wird aber einer fremden Seitcnkrasst/ die annoch hin- 
Zukommcn mdgre/ alsdenn einen Widerstand leisten können/ wenn ihre 
Durchschuittbflächc O^.88 in ein Trapezium 81888 verwandelt wor­
den/ welches mu ihr einen gleicher» Inhalt hat.

Z. Eine Mauer/ welche von zween entgegen gefczten Potenzen ? und<). un­
gleich stark gcprest wird/ muß an der Seite/ nach welcher sie am stärksten 

gedruckt wird/ ein stärkeres Mancrrecht/ als an der andern, oder auch an 
dreier Seite allein das Maucrrccht erhalten.

4« Alle Mauren können durch Strebepfeiler/ d. i. durch solche Pfeiler vcr-xxxn, 
stärkt werden, welche mit derselben in gewissen Entfernungen z.E. von

15 Fuß verbunden worden. Denn wenn 8 8 O die wirkliche 
»cauer, und 8 O 8 8 den Strebepfeiler vorstellet, der/ wie bei 8,^. 6.

XXXII 8,881! im Grundrisse angezeiget worden, mit der Mauer 

F z verbun-
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verbunden ist, so wird dadurch der Widerstand der Mauer aus einem ge­
doppelten Grunde vermehrt/ indem nicht allein das Gewicht der Mauer, 
sondern auch die Entfernung des Mittelpunkts der Schwere von denpRu- 
hepunkte, vergrössert wird. Woraus erhellet:

a. Daß diese Strebepfeiler,mit grösserm Vortheile wirken, wenn sie eine 
Abdachung, oder ein Maucrrecht erhalten, als wenn sie gleich dicko 
fortgcführet werden (n. i.), und

b. Daß es keine unumgängliche Nothwendigkeit sei, die Grundfläche 
einer starken Mauer durchaus von einerlei Breite zu machen; son­

dern daß man selbige mit Strebepfeilern versehen könne.

§- 185-
Dicke der So wett von der Gestalt der Mauren. Die zwote §. 181. aufgewor- 
Maucm, fette Frage betrifft nun ihre Dicke, welche wir anizt der Erfahrung gc-
rechl" cpM maß bestimmen müssen (§. 18o.). Wir wollen in dieser 'Absicht 'zuerst die Dicke 

sicn. ' der Mauren angcbcn, die einer senkrecht drückenden Gewalt unter gewissen Um­
ständen gewachsen ist (§. 182.), und alsdenn zu diesen fortgehcn,dle einem Sei- 
tcndrucke hinreichend widerstehen sollen. Man versuche es also, und man wird 
befinden, daß die verschiedenen Materialien, nach der Starke, mit welcher thre 
Theile Zusammenhängen, auch einem auf sie gelegten Gewichte unterschiedlich 
widerstehen. Einige zerspringen kaum, wenn die ausgelegte Last die Schwere der 
Mauer 20 und mehrmahlen übertrift; andere aber widerstehen schwächer, noch 
andere starker. Bemerket man dieses, so kan es nicht mehr befremden, daß eine 
wohlvcrbundene Mauer von Backsteinen, unter 2 Fuß Dicke, und 12 FußHö- 

, he, schon einer Last gewachsen ist, die so viel zu drücken vermag, als ein gewöhn­
liches hölzernes mit Stein bedecktes Dach pressen kan, welches über dieses dem 
Grosse der Witterung ausgesezt ist. Da aber die gewöhnlichen Bruchsteine 
theils nicht so sehr, wie jene, widerstehen, theils nicht so vollkommen als die 
Backsteine mit einander verbunden werden können; so muß eine Mauer von die­
ser Art, bei der Höhe von 12 Fuß freilich in der Dicke wachsen. Man bestimmt 
ihre kleinste obere Dicke durch Fuß, z Zoll. Gölte nun eine solche Mauer 
noch.in der .Höhe zunehmen, als etwa 18 bis 20 Fuß, welche Höhe bei Wohn- 

. gebäuden wohl niemahls überschritten wird; so findet man diese Regel bewährt, 
daß man die Dicke so viele halbe Zolle über das gesezte Maaß vermehrt, um wie 
viele Fuße die Höhe über 12 anwächst, welches wenigstens bei den Bruchsteinen 

» muß beobachtet werden. Daher würde eine Mauer von solchen Steinen, in dek 
.Höhe voni8 F"ß/ nicht unter 2' 6" stark gemacht werden dürfen.

186.
Anwendung §>ie Mauren der Wohnungen untcrstüzzen eine Last, die selbige senkrecht 
eungm ' presset, und daher kan die un vorigen §. angegebene Bestimmung völlig auf fit 

ange^
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augewendet werden. Da aber die untern Mauren die obern tragen; so müs- 
stn ihre Grundflächen vergrösscrt werden (§. 182. Z4')» Hier lehret es die 
^sayrung, daß die untern Mauren dem Drucke dcr obern hinreichend widerste- 
yen/ wenn ihre Dicke nur um z bis 4 Zoll größer ist. Die Gchiedemau- 
rm bestimmen die besonder,: Pläzze in einem Gebäude. Da sie nun einem so 
HMNgm Drucks auch der Witterung niemahls so sehr unterworfen sind/als die 
umfasiungsmauren, so kan auch ihre Dicke vermindert werden/ und sie äusscrn 
Stär^gcuug, wenn sie der Dicke dcr Umfassungömaureu erhalten. Dieses 
Maasi nur allemahl bleiben/ woferne nicht besondere Umstände/ Z. E. die Ver- 

ll^ung der Schornsteine/ die Vermehrung ihrer Dicke nothwendig macht.

§-187. Man kan also bei einem verkommenden Gebäude die benöihigte Dicke aller Umfassungs­

mauren gar leicht bestimmen, wenn man nemlich zu der einmahl festgesezten Dicke der ober­
sten Mauer stets z oder 4-Zoll hinzulcget, und diese Dicke als diejenige ansiehet, welche 
die darauf folgende untere Mauer erhalten soll. Es sey z. E ein steinernes Gebäude von 
Z Etagen zu errichten, und die oberste Mauer solle wenigstens 2 Fuß Dicke bekommen; so 
erhält die andere von oben herunter gerechnet, 2'z"; die dritte, 2'6"; und endlich dicOber« 

fische dcr Grundmauer, eine Dicke von 2'9". Es ist aber allemahl sicherer, daß man gleich 
von Anfänge die oberste und schwächste Mauer etwas stärker annimmt als 2', damit sie 
desto mehr zu widerstehen geschickt werde. Man nehme nun von dieses bestimmten Dicke 
dcr Umfassungsmauer eines jeden Geschosses und man erhält die gewöhnliche Dicke dev 
der Cchicdcmauren.

§> i88- Die obern Mauren werden um einige Zolle dünner als die untern (§. 136.). Folglich 
sizt man sie über einander, entweder dergestalt, daß an beiden Seiten einerlei Absäzze bleh 
ben.kiZ. 12. in,. 11. oder der Absatz befindet sich an der äusscrn, oder an der innern Seite II. 
allein.klZ.i6. Dascrstcist derFcstigkeitgemäßer (§.23.): beiden andern Fallen aber kan k-s- 12.1L. > 
dieser Mangel der Festigkeit durch Anker und Klammern ersezzet werden. Es ist übrigens of­
fenbar, daß wenn gleich die obern Mauern mit der untern einerlei äussere Fläche erhal­
ten, die Zimmer der obern Geschosse stets etwas grösser, als die untern werden»

§. 189.
als 0 Ei"? Mauer, welche einem Seitcndrucke gewachsen-seyn soll (§. 135.)/ ist 2. der seit.

p s"' 9^ogencr Hebel anzu^ folglich muß die Größe, und die Di-wä«s ge- 
ckiou der Krasst betrachtet werden, welche solche umzuwerfen trachtet (§.184.).^,",

de l s ^0" kan mehrerer Deutlichkeit wegen, aus einem gedoppelten Grün-' '
ob ^Acilet werden : einmahl, in so fern sie ihre ganze Gewalt an dem 
zu der Mauer äußert, dergleichen bei dem Drucke dcr Gewölbebögen 

andere" aridere, in so fern sich diese Gewalt gegen die eine oder die 
bei dcu^"'? Seitenfläche der errichteten Mauer wirksam beweiset, dergleichen 

bei den K Wällen, u. s. f. obwaltet. Wir werden von jenem Falle
^ewolbern ein Mchreres anzeigenr bei diesen Mauren aber, welche von

einer
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einer Last an der einen ganzen Fläche geprcst werden/ müssen wir die Abdachung 
niemahls vergessen (§. 182.); und folglich sind zween Punkte zu entscheiden: 
1. Wie groß soll die Anlage/ oder das Mauerrecht, und 2. wie dicke soll die 
Mauer als Mauer, d. i. in so weit sie von einerlei Dicke bleibet, gemacht wer­

den ? Au dem Mauerrccl)te crwehlet man gewöhnlich den ;ten Theil der Hö­
he dieser Mauren/ weil man angcmerkt haben wich daß die Mauren alsdenn ei­
nen merklichen Nachtheil von der Witterung erleiden/ wenn ihre Schiefe flächcr 
gemacht wird. Und hieraus läßt sich durch die Theorie dcS Hebels / nebst ei­
ner sorgfältigen Betrachtung der Art und der drückenden Gewalt des Körpers, 
der diese Mauer an der einen Seite pressen soch gar wohl ekn Maaß der bcnö- 
thigtcn Dicke entdecken/ wenn eine solche Mauer dem Drucke widerstehen soll. 
Herr Lelieior hat zu diesem Zwecke folgende Tabelle/ die Dicke dcr Futtermaurcn 
zu bestimmen/ welche bei Terrassen von lcimigten Boden gebraucht werden kön­
nen, berechnet:

Höhe der 
Futtermau- 

rcn an 
Echuen.

Obere Dicke der Futtermau-! 
ren deren Widerstand einer! 
Gewalt gewachsen ist, die 
um starker ist, als die Er­
de pressen kan.

Höhe der 
Futtermau­

ren an 
Schucn.

Obere Dicke der Futter- 
mauren deren Starke 
den Druck der Erde um 

übcrwicgt.

Schu Schu. Zoll. Linien Schu Schu. Zoll. Linien
10 - i - 11 - 6 > 45 - 7 - II - 10
15 - 2 - 9 - n 50 - 8 - 10 - -
20 - Z - 8 - Z 55 - .9 - 8 - 4
25 - 4-6-7 üo - 10 - 6 - 8
zo . 5 - 4 - .9 65 - ii - 5 - 1
Z5 -
42 -

6 - z - i 
7-1-6

7O . 12 - z - 4

Dicke der 
Grundmauer

Giebt man nun diesenMaurcn den ;ten Theil ihrer Höhe zum Maucrrcchte; so 
erhält man die untere ganze Dicke. Solchergestalt würde die Futtermauer ei­
ner Terrasse von 2;' .Höhe y6"7" an ihrem untern Theile werden müssen, wenn 
sie zugleich einer Gewalt widerstehen soltc, welche den natürlichen Druck der 
Erde um den vierten Theil überstcigt.

§. 190. Dir obere Dicke der Grundmauren einer Wohnung ist §. 187. dergestalt bestimmt, daß 
sie unter einer Höhe von 12', die übrigen Kragen und das Dach, ertragen können. 
Diese Grundmauren erdulden nun annoch den Seitendruck der Erde, des Pflasters/ 
der Frachtwagcn u. s. f. Man siehet daher die Ursache, jwarum die GrundmaureN 
mit einem Mauerrechtc versehen werden (§. i89-)- Weil es aberhicselbst wenigeraufdas 
Umstürzen, als darauf ankommt, daß diese Mauren nicht leicht in die Erde sinken mdgeni 
«m K örper aber in einen weichen Boden desto weniger dringen kan, je grösser seine Grund­
fläche ist; so bedienen sich die Bauleute aus dieser Ursache folgender Regel, daß sie das 

MaueN
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Mauemcht öei der Grundmauer auf jede z Fuß Höhe, um einen, auch wohl um ein und 
einen Viertel Fuß anwachsen lassen. Also würde eine Grundmauer von oberer Dicke, 
und 9' Höhe, im ersten Faste 6', im andern aber 6's" unten stark gemacht werden müssen. 
Man leget nun diese Abdachung entweder zur Helffte an beide Seiten der Mauer, wie 
k'3-12. U ll. äc. ab; oder an die eine Seite ganz wie rig. -6. ab abbildet. In die- l^b. n. 
sem leztern Falle muß eine Verstärkung von Strebepfeilern erfolgen (§. 184- n.4). End- 
lich wird die Abdachung entweder nach der geraden Linie b e kig. -2. oder durch Absazze 
2bc kiZ. 14. aufgeführt. Dieses leziere könne» freilich die Maurer leichter machen, als 
jenes; man muß aber alsdenn die hervorragenden Ecken der Mauren nicht für eine bün­
dige Mauer halten.

§. ryr«
Die oberste Wand eines Zimmers heist eine Decke; und eine Decke von Ge oölber. 

Steinen wird eigentlich ein Gewölbe genennet.

§. lyr.
Eine Decke wird an ihren änsscrstcn Enden nnterstüzzet. Also müssen die Gestalt der 

Gewölbestcine, als welche nicht einzeln nnterstüzzet werden können, nothwendig Genwibestci- 
eine solche Gestalt bekommen, daß sie bei einander gesezt, hängen bleiben, wcnn^' 

sie nur an ihrem Ende untcrstüzt worden. Keine Gestalt schickt sich hiezu voll- 

kommncr, als die Keilförmige (§. 177.). Es erfordert also die Festig­
keit, den Sternen der Gewölber eine Acrlförmige Gestalt za 
geben.

§« ryz»
Durch die Verbindung der Keilförmigen Steine entstehen verschiedene Ar-Arten der 

ten von Gewölbern. Ein Gewölbe, dessen innere Fläche eben ist, heißt ein Gewölber. 

ebenes; und dessen innere Fläche krumm ist, heißt ein gekrümmtes Gewölbe.
Äst der Durchschnitt eines gekrümmten Gewölbes ein Theil eines Cirkels; so 
wollen wir solches ein Cirkelförmiges Gewölbe nennen. Man erkennet leicht, 

was man unter einem elliptischen und parabolischen Gewölbe verstehet; jenes 
heißt auch ein gedrucktes Gewölbe.

§. 194«
Haben die Cirkelmäßigen Gewölber die Gestalt einer halben hohlen Ku- Fottsezzurg. 

gel; so heissen sie Kuppeln, Selm, DecM,und Augclgewölber; und 

einen Aufsatz haben, so nennt man denselben eine Laterne. F.
I ab. 11. r Ist das Gewölbe ein halber hohler Cylinder; so wird es ein Ton- 
nengervolbe genennet I^lA. 14. "I'ab. Ii. Wenn sich zwei Tonnengewölbe»! 
n-euzweise durchschneiden, so sind die Ecken, welche von den, Durchschnitte ent- 

entweder innerhalb des Zimmers, oder auswärts gebogen: Jenes gibt
^UUewölbe/ ki§. 5. I^ub. I. und dieses ein Alostergewölbe,

G §. 195.
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§. 195.
Bestehet ein Gewölbe aus zweien Cirkelstücken, welche in eine Spitze zu/ 

fammenlauffen; so heißt dieses ein Gothisches ki§. 9. 'kak. 111.« Ein Ge­
wölbe aber, welches aus einem einigen Cirkelstückc, das kleiner als ein halber 
Cirkel ist, bestehet, wird ein Gewölbe nach einem Cirkelbogcn genennet. kis u. 
'kak. 111.

§. 196. Obgleich ein Gewölbe im eigentlichen Verstände allemahl von Steinen erbauet wird; 
so nennen doch die Bauleute wiewohl uneigentlich, auch solche Decken, welche von Holz 
nach irgend einer krummen Linie gemacht worden, gewölbte Decken. Man verstehet da­
her ihre Redensatt: etwas wölben. Sonst siehet man leicht, daß durch die Zusammen- 
sezzung der zuvor bemerkten Gewölber, noch viele andere gedacht werden können. So ist 
j. E. ein Klostergewölbe, welches in der Mitte mit einer ebenen Flache versehen worden, 
ein Spiegelgewölbe, kig. 16. Isb.IH; und ein Klostergewölbe, welches länger als breit 
ist, zugleich aber auch eine gedruckte Form hat, ein Muldengewölbe genennet. Grund­
risse von diesen Gewölbern finden sich in dcr ztenkig-Dsb. XXVII. nemlichü istderGkunds 
riß eines Kugelgcwölbcs; L eines Tonnengewölbes; k der Grundriß vom Kreuzgewölbe; 
c vom Klostergewölbe; v vom Muldengewölbe, und L schildert den Grundriß.vvm Spie; 
gelgcwölbe.

Allgemein« Alle Arten der Gewölber drücken gegen die Widerlager; dergestalt, daß die 
Betrachtung Linie ihrer Richtung gegen den obern Theil der Widerlage zielet (§. 189.). 
und Gegen- Nimmt man nun mit dem 1a I^ire an, daß wenn die Widerlagen eines Ge- 
drucks der wölbes zu schwach sind, der Schwibbogen allemahl in Ok, d. i. in dcr Helfte 
Gewölber des Bogens OLL brechen werde; gedenket man ferner, daß der Theil des Ge- 

wölbes 61?, sowohl als auch die Widerlage Lk8'k anzuschen sind, als ob sie 
jedes aus einem Stücke gemacht wären (tz. 182»); so erkennet man, daß der 

i^b.xxxn Druck des Steins k 6, gegen den Hebelarm der Widcrlage k8, in der Rich- 
7. tung O 0 geschiehet, und daß folglich die Widerlage 6 k 8 k, zugleich mit dem 

Theile des Schwibbogens kL, durch ihre Schwere diesem Drucke des Steins 
6 k alsdenn gewachsen seyn werden, wenn das Produkt aus 08 in den Druck 
des besagten Steins, gleich ist den; Produkte aus der Schwere der Mauer 
kL8H10, in 8r, d. i. in die Entfernung des Schwerpunkts^ der Mauer 
k k 8 'IL 0 von 8 (§. 182.). Und hieraus lassen sich folgende Säzze Her- 
leiten:

i. Je höher die Widerlage eines Gewölbes ist, desto grösser wird 08; folg­
lich muß die Dicke dieser Widerlagen grösser werden, well zu erweisen ste­
het, daß das durch die vermehrte Höhe vergrößerte Gewichte der Widerla- 
gen, folglich ihr Widerstand, in einer geringern Verhältniß wächst, als das 
Moment des Gewölbestücks OM6k.

- 2. Die
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r. Die Widerlagen müssen desto dicker werden, je gedruckter der Schwibbo- 

gen ist: folglich erfordern die Gothischen Gewölber unter einerlei Entfer­

nung , nicht so dicke Widerlagen, als wenn der Bogen des Gewölbes ein 
halber Cirkel, oder ein anderer Kreißbogen ist.

Je grösser die Entfernung der Widerlagen von einander ist, desto stärker - 
drückt der Bogen und folglich muß die Dicke der Widerlagen

aus der n. i. angezeigten Ursache, mit der Größe ihrer Entfernung von 
emander, wachsen. ,

4» Je grösser die Last ist, welche von dem Schwibbogen soll unterstüzzet wer­
den, desto höher müssen die keilförmigen Steine seyn. Je höher die keil­
förmigen Steine find, desto stärker drückt das Gewölbestück 

desto dicker müssen also die Widerlagen seyn. Daher erfordern

5. Die abgedachten Gewölber, d. i. solche, die von aussen wie ein 
Dach gestaltet sind, oder welche durch zwo schief liegende Flächen ^86 
k'i'A. 8. begränzt worden; ingleichen die Gewölber, welche wie k' O L

9. oben platt gemacht sind, dickere Widerlagen unter einerlei Entfer­
nung, als solche, deren kreißförmigc äussere Gestalt nicht verändert 

worden.

§- ry8.
Es kömmt also die Bestimmung der Dicke der Widerlagen eines Gewöl- Nähere Be. 

bes haubtiachlich auf zwei Stücke an, einmahl auf den wahren Druck des trachtung. 
Steins MOk 7. gegen die Schenkel der Widerlagen; und zweitens 
auf die nöthige und bekannte Höhe der Widerlagen und (§. 197.). ' 
Der erste Punkt ist mit vieler Beschwerde verbunden. Denn es muß der wahre 
Druck des Steins 6^, nach seiner Länge 8 k, nach der Dicke 8O, nach seiner 
eigenthümlichen Schwere, und nach der Schiefe der Linie beurtheilet wer­
den. Die Länge 8 k richtet sich nun allemahl nach der Größe der innern Ent­
fernung der Widerlagen, welche aus der Absicht des Gewölbes zu bestimmen 
ist; und die Schiefe der Linie kan durch eine Zeichnung des verlangten 
Gewölbebogens gefunden werden. Aber die Dicke der benöthigten keilförmi­
gen Steine ist eigentlich theils aus der Stärke, mit welcher die Theile der zu 
gebrauchenden Steine zusammenhängen, theils aus deren eigenem Gewichte, 
theils aus der Last, der sie hinreichend widerstehen sollen, theils aus der Größe

Entfernung der Widerlagen zu beurtheilen. Hier ist es rathsam, daß man 
A? ^eispiele des Alterthums zum Grunde lege, und aus diesen die Höhe derbe- 
A'Wten keilförmigen Steine von einer gewissen Art und unter einer gewissen 
Entfernung der Widerlagen zu bestimmen suche. Dieser rühmlichen Bemü-

G r hung
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hung hat sich Herr Qautier unterzogen/ dem wir folgenden Auszug aus seiner 

Tabelle zu verdanken haben:

Breite der 
Schwibbo­
gen im 
Lichten.

Höhe der Gcwölbesteine Breite der 
Schwib. 
bogen.

Höhe der Gewölbesteine

von festen E 
neu.

rteir von mürben Stei­
nen.

von festen Stei­
nen.

von mürben Stei­
nen.

Echu Sch. Zoll Lin. Sch. Zoll Lin. Schu Sch. Zoll Lin. Sch. Zoll Lin.
6 - 1 3 2 s 55 - > s 8 s 4 8 s
8 - l 4 - 2 I 6 60 - 4 - r 5 -

lo - i 5 - 2 3 - 65 - 4 4 5 3 IO
12 - i 6 2 4 6 70 - 4 7 6 5 8 S
14 - i 7 - 2 6 75 - 5 6
16 - i 8 2 7 - 80 - 5 4 L 6 3 IO
18 - 1 ' 9 2 9 85 - 5 8 r 6 8 L
2O - i 10 - 2 9 6 90 - 6 s - 7 -
2Z - 2 5 6 2 10 9 95 - 6 4 - 7 3 10
zo - 2 3 - 3 - 100 - 6 8 7 8 -
35 - 2 5 3 3 10 IO) - 7 s - 8 - r
40 - 2 8 3 8 110 - 7 4 - 8 3 10
45 - 3 - 3 ii 4 H5 - 7 8 - 8 8 -
50 - 3 4 4 3 IO i. 120 - 8 e - 9 -

§. 199.

Nimmt man nun mit dem 6e Iz b^irs und 8eli6or a»/ daß wenn dieWi- 
^xxxiL Verlagen zu schwach sind/ das Gewölbe in der Mitte 0 ^ig. 7. des Bogens 
k'L- 7- 1) 6 bricht / nach einer Linie I? 0, die senkrecht in dem Punkt 0 auf den Bogen

O08 stehet; so ist es nicht schwer/ aus dcr bekannten Dicke der keilförmigen 
Steine/ aus der Lange des Bogens L k', und aus der Gestalt des Gewölbes/ 
den Druck desselben-gegen 80, zu bestimmen/ und folglich die Dicke der Wi- 
derlagen unter einer beliebten Höhs derselben zu berechnen. Wir begnügen uns 
die Erfindung der Dicke der Widerlagen bei Tonnengewölbern/ als bei solchen/ 
welche zum häuffigsten vorkommen/ nach den Lehrsäzzen/welche Herr Lelj^orin 
seiner Ingenieur-Wissenschaft angezeiget hat/anzumerken/ und die Leser zu dieser 
Urschrift selbst zu verweisen, wenn sie begierig sind/ seine Theorie von den übri­
gen Gewölber» einzusehen. Er gibt bei den Tonnengewölbern folgende Auf- 
tösung:

i. Dividiret mit der Höhe der Widerlagen den vierten Theil der Differenz 
des grösser» und kleinern Cirkels, deren Halbmesser und ^0 sind.

2. Su-
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2. Suchet die Quadratwurzel von der Helfte des Quadrats ^1^, d. i. von 

der Summe des kleinen Halbmessers und L L., als der halben Dicke 
der keilförmigen Steine, und addirt hiezu die angenommene Höhe der Wi­
derlager:.

Diesen, i. und 2. gefundenen Größen addirt, und multipliciret selbige 
Summe mit dem n. 1. gefundenen Quotienten.

4- Ziehet aus diesem Produkte die Quadratwurzel, und subtrahiretvon sel- 
drgtt den n. 1. gefundenen Quotienten; diese Differenz gibt die gesuchte 
Dicke der Widerlage, in so weit sie mit ihrer Schwere dem Drucke des Ge- 

. wolbes gewachsen ist.

Diese Auflösung bleibt bei allen Arten vonTSnnengewölbern, uur wenn man ob- 

g^achte 8- oder oben platte Gewölber hat, lAA.9. so muß die erste Regel 
also verändert werden: Machet eine Differenz vom Quadrate Xl? oder 

c ° ^^m Quadranten und diese Differenz dividirt durch
dl e Hohe der Widerlagen. Die übrigen Regeln bleiben unverändert.

§. 2QO. Ich hahe hw Mühe angewendet, folgende Tafel nach dieser Auflösung zu be­
rechnen:
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Tafel, dre Dicke der Wlderlagen der Toilnengelvolbern unter 
einer gewissen Höhe und Entfernung der Widerlagen 

anzugeben.

Innere Entfer­
nung der Wir 
Verlagen.

Höhe der Keilför­
migen festen 

Steine.

Höhe der Wider­
lagen bis an den 
Schwibbogen.

Dicke der Wider- 
lagen bei freiste­
henden Tonnen­
gewölbern.

Dicke der Wider­
lagen bey abgc« 
dachten,und oben 
platten Tonnen­
gewölbern.

Schu.

6 -

Sch. Zoll Lin.

r 3

Schu
6 - - -
8- -- 

» lo - - -

Sch. Zoll Lin. 
22z 
2 z z
241

Sch. Zoll Lin.

8 - r 4"
6- --
8- -- 

ro - - -

249 
27z 
286

10 - r 5
6 - . -
8- -- 

ro - -
2 10 7
2 11 10
z - II

3 4 ro
8 7 5
3 9 1

12 - i 6 e
6-
8- -- 

lo - - -

z 2 10
3 4 3
r 5 4

3 9 8
4 - 6
426

14 - 7"
6- --
8- -- 

lo - r -
3 7 3z 8 10
3 9 ro

4 2 10
4 5 ro
4 8z

16 - 1' s"
6- r-
8- -

lo - r -
Z H 4
4-9 
4 i 9

4 7 8
4 10 9
5 r ,

l8 - 1' 9" .
6- «-
8- »- lo - r -

4 3 5
4 5-
4 6 Z

5 - r
5 3 ro
5 6;

20 - r' rv" -
6- - -
8- r- 

lO - - -
4 8
4 8 ro
4 ro 7

5 5-
5 8 6
5 n 7

25 - 
zo - 
35 - 
40 -
45 - 
50 -

2.6
2 z
256
2 8 -
3 « ,
3 4

- s - 12 - - -
«12 « -

12 - -
. - 12 - - -

12 - '
12 - -

5 ri 2
698
7 8 3
867
9 7 4ro 7 4

7 3 »
8 3 5
9 3 8

10 z 6
ir 5
r- 5 4

Ich
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Ich bemerke Hiebei folgendes:

r. Die Linien dieser Zahlen find nicht in der Abficht abgedruckt, dass man sie nothwendig behal­
ten mäste, wenn man einen Gebrauch von der Tabelle zu machen beliebte. Man weiß, 
daß sich die Werkleute mit so zarten Größen nicht wohl abgebenkönnen; ich habe aber die 
Zahlen also anzeigen wollen, wie sie die Rechnung gab.

2. Vielleicht findet man verschiedene feste Gewölber, deren Widerlagen eine geringere Dicke ha< 
ben, als sie nach der Tabelle erhalten sollen. Dieses wird nicht zu bewundern seyn. Denn 
die Steine wirklicher Gewölber werden durch Mörtel befestiget, welches zur Dauer ein 
wichtiges beiträgt, da im Gegentheile in dieser.Berechnung mchtauf den Widerstand gese» 
hrn worden, den der Kitt zu geben vermag.

§. roi.
Je mehr die Krafft der Gewölber auf ihren Widerlagen vertheilet iß/und r,

je mehr die Gewölbcsteine in einander verwickelt sind/ desto schwächer können kiZ. 5., 
die Widerlagen seyn ( §. 192. 159.). Da nun ein Kugelgewölbc von allen
Seiten Widerlagen erhält/ 8- l'sb. II. ein Kreuzgewölbe aber nur auf 
4 Pfeilern ruhet; 5. 'I'sb. 1. so können die Widerlagen eines Kugelgewöl- k»«.
des schwächer/ als bei einem Kreuzgewölbe seyn. Ein Klostcrgcwölbe ruhet auf 

4 Seiten eines Zimmers, ^i§.iO. 'I'Zb. III. ein Tonnengewölbe aber nur auf 
2 Seiten, k'i^. 14. Ist,. H. und derowegen müssen die Widerlagen bei Ton- 
nengewölbern stärker als bei Klostergewölbern seyn. Untersucht auf diese Art 
dte Eigenschaft eines jeden Gewölbes/ so werdet ihr in vorkommenden Fällen 
die erforderliche Stärke der Widerlagen zu bestimmen fähig seyn.

§. ror.
Die Mauren erhalten ein Maucrrecht/ damit sie einem äußerlichen Stoße i-b.in. 

und Drucke hinreichend widerstehen können (H. 174.). Da nun dieses auf die 
Widerlagen der Gewölber anzuwenden stehet (§. 196. n. 4.); fo erhellet/ daß 
d^ Mauerrecht bei solchen Gewölbcrn mangeln könne, welche anf gcmcinschaft- 
uchen Widerlagen ruhe»/ und gleich stark drücken. Denn so viel das Gewölbe 
b iA.2. 'I'Zd. m. auf die Widerlage nach m drücket, eben so viel widerstehet der 
Druck des Gewölbes, kiA. g. und so viel dieses nach n drücket, fo viel widerste­
het das erste Gewölbe. Daher ist klar, daß gemeinschaftliche Widerlagen 
zwerer und mehrerer Gewölber schwächer als diejenigen seyn können, denen dieß 
^rgcnschafft fehlet.

toriVk hölzernen Wände sind von Mauren nur in Ansehung ihrer Materie un- Eigenschaf- 
kei! NNL 65.)' Was demnach von Mauren in Betracht ihrer Festig- s!- 
und da^ "^t worden, solches wird auf hölzerne Wände anzuwenden stehen

r) Daß
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i) Daß bei einem festen 'Gebäude dauerhafftes Holz gebraucht, und dieses 

stark in einander muffe verwickelt werden (§. i zy. 42.);
2) Daß das Holz an solche Orte anzulegen ist, woselbst es am wenigsten der 

Veränderung unterworffen ist (§. 26. 57. 59.);
z) Daß alles Holzwcrk in der Dirccrionslinic seines Druckes einen hinrei­

chenden Widerstand erhalte (§< Z4. n. 2.5.), und
4) Daß es der zu tragenden Last proportional seyn müsse (§. ^4. n. z.).

§. 204.
Die Merkmahle eines dauerhaften Holzes, und diese Eigenschaften, welche. 

Bcurchca ' dasselbe haben muß, wenn es mit Vortheile sowohl im nassen, als auch im tre- 

luncz der ckcnen soll gebraucht werden, sind §. 5Z. und 57. angemcrkt worden. Wir 
müssen uns daher annoch um die Regeln bekümmern, nach welchen 1. dieStär- 
kc der horizontal gelegten, an den Enden unterstüzten, in der Mitte aber frei. 
schwebenden .Hölzer geschähet; 2. nach welchen die benöthigtc Dicke des Bau­
holzes beurtheilet wird, um einer Gewalt, die seitwärts an ihrer ganzen Fläche 
unter einer gewissen Höhe gegen sie presset, hinreichend zu widerstehen; und end­
lich müssen wir z. die Erfahrungen erwegen, durch welche man erkennet, wann 
ehe senkrecht errichtete Hölzer einer auf sie gelegten Last, den benöthigten Wi­
derstand geben können.

§. 205.
Regeln, die In Ansehung des ersten Punkts stelle man sich vor, daß der Balken 
E^ke 'Hk>. XXXlkmit dem einen Ende in die Mauer k 8 befesti-

tcr Körper get, an dem andern Ende L aber mit einem Gewichte ?, das ihn zerbrechen soll, 
zu bestim- beschweret worden. Zerbricht nun dieser Balken wirklich; so bekömmt er die

Lage 2b s; und folglich müssen seine Theile oder Fasern Rb, mn, op, nicht 
ro. nur gedehnt, sondern sogar so stark gedchnet werden, daß sie sich nicht mehr be­

rühren. Daraus ist klar, daß ein solcher Balken einen gebogenen Hebel vor- 
stelle, dessen Höhe ^.6 den kleinen Arm, den Ruhcpunkt, und den lan­
gen Arm abbildct. Folglich richtet sich der Widerstand, den ein solcher Bal­
ken geben kan, nach der Stärke und dcr Vielheit dcr Fasern, welche den klei­
nen Arm L unter verschiedenen Abständen vom Ruhepunkte ziehen. Mau 
nehme also an, daß alle diese Fasern für sich betrachtet, einerlei Widerstand ge­
ben köntcn, und daß der ganze Körper durchaus einerlei Dichtigkeit hätte: denn 
erhellet es, daß die Vielheit der Fasern, und deren Widerstand in eben der Ver­
hältniß zu nehmen, in welcher die Höhen ^.n, ^Vb, oder die Abständf 
vom Ruhepunkte X zu nehmen. Da nun unter der Höhe nock
einmahl so viele Fasern gespannt werden, als bei ^.0 — und bei jener zu­
gleich dcr Abstand vom Ruhepunkte noch einmahl so groß ist als bei dieser'' 

so findet folgender Schluß stat: .
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i. Der Widerstand, den zween horizontal gelegte Körper von 
gleicher Lange und gleicher Breite, welche an dem einen (-u- 
de befestiget, an dem andern aber mit Gewichten beschweret 
worden, die sie zu zerbrechen trachten, alsdenn, wenn ue 
durchaus gleich dichte und vollkommen feste stnd, auch ihre 
eigene Schwere bei Seite gesezt wird, diesen Gewichten ge­
ben können; verhalt sich, wie das Duadrat ihrer verschiede­
nen Höhen. . ,.

Es bleibe bei diesen Körpern die Länge und Höhe einerlei, ihre Dicke 
aber werde vermehrt; so ist klar, daß die Anzahl ihrer Hasern unter einem 
ähnlichen Abstandc vom Ruhepunkte, in der Verhältniß der verschiedenen 

Breiten zunehmen müsse. Und folglich verhalt sich unter der n- i. ge- 
sezten.Hypothese . „ . .

2. Der Widerstand zweer horizontal gelegter Körper voir glei­
cher Höhe, aber von verschiedenen Breiten, wie diese Breiten.

Da ferner vermöge der Natur des Hebels, unter sonst einerlei Umstän­
den, bei einem noch einmahl so langen Hebel, nur eine halb so grosse Kraft 
erforderlich ist, das vorige Gleichgewicht zu geben; so verhält sich

Z» Der Widerstand zweer vollkommen dichter und Mer Kör­
per, welche horizontal geleget worden, auch einerlei Dicke und 
Söhe haben, umgekehrt wie ihre Langen. .

Man verbinde nun diese Gcsczze; und es erhellet folgende Wahrheit: 

Der Widerstand horizontal gelegter, und nur an den äussersten 
Enden umerstüzter vollkommen fester und gleich dichter Körper, de­
ren eigene Schwere nicht betrachtet wird; verhalt stcl) umgcbchrr 
wie die Langen; gerade wie die Dicken; und wie das (Qua­
drat ihrer Höhen.

§. 226. Es Ware gut, wenn man diese Regel nach aller Scharfe auf horizontal gelegte und in 
der Mitte frei schwebenden Bauhölzer anwendcn könte, um den Decken der Zeug- und Pro- 
vianthauscr, den hölzernen Brücken, u. s. f. mit Gewißheit die bcnöthigte Starke zu ver­
schaffen. Aber diese Regel findet nur bei vvlkommcncn festen Körpern stat; und man sie­
het daher leicht, daß sie bei Hölzernen eine merkliche Einschränkung erdulden müssen- Die 
Fasern der verschiedenen Arten der Hölzer, sind nicht durchaus von einerlei Bau und 
Starke. Der Kern ist die mehreste Zeit sehr fest, der Theil, welcher der Rinde nahe ist, lo­
cker; und der Theil zwischen diesen beiden ist von einer mitlern Dichtigkeit. Das Holz 
bei dem Stamme ist starker, als das, was aus dem Gipfel genommen wird; und diests ist 
schwacher, als dasjenige, was zwischen beiden das Mittel halt. Feuchtes Holz ist zäher, 
als das dürre; und je elastischer das Holz ist, desto mehr kan es in der horizontalen Lage 
ertragen. Insbesondere verhalt sich die Elasticität des Tannenholzes, gegen die Elanici- 
tat des Eichenen, bei nahe wie 6 : 5. Und daraus erhellet es schon, warum man sich^zu

H
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den Decken der Gebäude vorzüglich der Tannen zu bedienen pfleget. Man muß dieses mer­
ken, wenn man deutlich einsehen will, warum die angezeigte Regel bei den Hölzern nicht 
volkommen zutrifft. Man hat viele Versuche über den Widerstand horizontal gelegter 
Hölzer von verschiedenen Arten angestellt. Man crwehlte dünne Stäbe, bemerkte ihre Di­
cke, Höhe, Länge, und das Gewicht, welches sie zerbrach; und schloß von diesen aufganze 
Balken. *) Aus dem crwehnten aber erhellet es, daß es nicht gleich viel sei, ob man zu 
solchen Versuchen die Stäbe aus dem Kerne, oder nahe bei der Rinde, oder aus dem mit« 
lern Theile von diesen, nimmt; und da über dieses ein Bauholz alle z Arten von Fasern 
zugleich besitzet; so erhellet es, warum man von dem Widerstände so dünner Sräbe nicht 
sogleich auf den Widerstand ganzer Bäume den Schluß machen könne. Herr von 8uWn, 
welcher mit ganzen Bäumen viele Versuche angesiellt hat, fand auch viele Abweichungen. **) 
Eine Eiche z. E. von 8 Zoll ins gevicrte, 12 Schu lang, zerbrach, als sie mit 23452 Pfund 
in der Mitte beschweret wurde, da sie nach den Gesezzen unter einer Last von 2zi24Pfund 
hätte zerbrechen sollen. Aber Herr von Luikon stellte auch diese Versuche mit frischen Hölzern 
an, die sogleich nach ihrer Fällung, folglich zu einer Zeitgcbraucht wurden, wo sie zäher waren, 
als sie gewesen wären, wenn sie dürre geworden, und dennoch ist der Unterschied, in Be­
tracht der grossen Last, geringe. Er wird folglich nicht erheblich seyn, wenn wir bemerken, 
daß es nicht rathsam sey, einen Balken mit der Halste derjenigen Last zu beschweren, die ihn 
zerbrechen würde, wenn derselbe nemlich der Absicht gemäß, lange widerstehen soll. Und 
in so weit halte ich die §. 225. erwiesene Regel für ein schickliches Mittel, die Stärke hori­
zontal gelegter Balken zu schäzzen.

*) nvscttLttLiroLClcn Ollst ?hyllco-6eomotr. p. m. 536. leg.
** ) Hamburgisches Magazin 5.Band. x. 179.5-4. und 9.526.5-4.

§. 227. Will man daher die Stärke zweer horizontal gelegter Balken mit einander vergleichen; 
so suche man

1. Die Produkte aus den Quadraten ihrer Höhen, in die eigentlichen Breiten, und multipli« 
cire selbige mit den Längen der Balken verkehrt genommen; oder welches einerlei ist, das 
Produkt aus dem Quadrate der Höhe in die Breite dividire man mit der eigenen Länge des 
Balkens, und sczze diese Größen in eine Verhältniß.

2. Man bemerke durch die Erfahrung, welches Gewicht erforderlich ist, einen Stab von einer­
lei Art mit dem Bauhvlze, und ohne auf die Wirkungen zu sehen, welche durch die eigene 
Schwere des Holzes kommen können, unter einer gewissen Länge, Höhe und Breite zu zer­
brechen. Man suche

I. Zu den zwei ersten, und diesem Gliede (n. i. 2.) die4te Proportivnalgro'ße. Diese drückt 
das Gewicht aus, dadurch das andere ähnliche Holz zerbrechen wird.

Es zerbricht z. E. ein tannener vierecktcr Stab 24 Zoll lang, ß Zoll breit, 2 Zoll hoch, 
horizontal gelegt, von einem in der Mitte angehangenen Gewichte von 72 Pfund. Wel­
ches Gewicht wird einen tannenen trockenen Balken zerbrechen^ der 32 Schu lang, 12 Zoll 
breit, und 12 Zoll dick oder hoch ist, wenn dieser auf die schmale Seite gelegt worden? 
Die Rechnung ist folgende.- ß. — 2- — dem 'Quadrate der Höhe. 2- - — 
dem Produkte aus dem Quadrate der Höhe, in die Breite, ß dividirt inik24 

ist
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'st — — xz. Ferner bei dem Balken ist das Quadrat seiner Höhe n 12. 12-144.
Dieies mit der Breite io' multiplicirt, gibt 1440; und wenn solches mit der Länge von

Fuß — z6o Zollen dividirt wird; so entsteht die Größe n 4. Nun schliesst man, wie 
sich verhält 4; so verhält sich das Gewichte 70 Pfund, mit welchem der Stab zerbro­
chen wurde, zur vierten Prvportionalgröße; und man findet, daß 17922 Pfund erforder­
lich sind, den angegebenen Balken zu zerbrechen, der folglich die Helste dessen, oder eine Last 

von 8962 Pfund hinreichend erhalten wird.

§. 208. Wer sich ,u der Mcßkunst umgesehen hat, dem kan es nicht mehr schwer fallen, folgende 

Aufgaben, welche in Praxi die wichtigsten sind, hinlänglich aufzulösen :
r. Aus der gegebenen Länge und Breite eines Balkens seine Höhe zu finden, wenn er einer ge« 

gebenen Last gewachsen seyn soll.
2. Aus der Länge und Höhe des Balkens seine bcnöthigte Dicke zu finden. Und
Z. Aus der gegebenen Höhe und Dicke des Balkens, seine Länge zu bestimmen, die er haben 

kan, wenn er der verlangten Last satsam widerstehen soll.

Ich begnüge mich daraus eine Folge zu bemerken, daß ein Balken, dessen Höhe grösser 
als die Breite ist, und welcher auf seine schmale Seite geleget worden, einer weit grossem 
Last gewachsen sey, als wenn derselbe unter einer unveränderten Lange eine solche Durch­
schnittsflache erhalten hat, deren Breite der Höhe gleich ist, obgleich beide Durchschnitts­
flächen von einerlei Inhalt verbleiben. Und daraus erkennet man die Ursache, warum das 
Bauholz dergestalt behauen wird, daß dessen Höhe grösser als die Breite ist. Gewöhnlich 
erhalt dasselbe eine Breite von 9 Zoll, und eine Höhe von einem Fuß. Daß überhaubt das 
horizontal gelegte Bauholz die gröste möglichste Stärke äusscrn könne, wenn seine Breite 
M Höhe sich verhalt, wie 2: z, oder wie z:4; solches hat Heer Rraffr*) erwiesen.

*) Hamburgisches Magazin 2 B. 9.645. u. f.

§. roy.
Wir kommen zu dem §. «LO4» bemerkten zweeten Punkte/ nemlich die Dicke Beurthei- 

des Bauholzes zu bestimmen/ die es haben muß/ um einer Gewalt sittsam wi-iung der seit- 
Verstehen zu könne»/ welche solches an der einen ganzen Seitenfläche unter einer wa«s drü- 
gewlsten Höhe presset/ dergleichen z. E. bei den Canälen und Schleusen nöthig 
ist. Hier siehet man also, daß man eigentlich den absoluten Druck der hinter 
(wer solche» Wand pressenden Erde kennen; und dann deren relativischcn Druck 
berechnen müste/ mit welchem diese Krasst an das Ende des Hebels gebracht/ 
wirken köme, wenn man den Saulhölzern/ oder den Pfosten und Bohlen dre er­
forderliche Stärke zu geben verlanget. Beide Stücke verdienen eine Ve- 
trachtung.

§. rio.
m stelle sich vor/ ^6 eine nicht merklich zusammenhängende Materie/des absoluten 

er» trockener Sand, zwischen zwoen Wänden und Lv ^i§. i i.und rclativi- 
5 'I'ub. schenDruckes
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XXXll cingeschlossen sey. Man ziehe die eine Wand ^.8 weg; man 
wird wahrnchmen, daß der Sand in dein Raume 88^ dergestalt herunter 
fält, daß 8 beinahe — 8, der Winkel 88^ — 45°, das übrige 8 8 O 6 
aber stehen bleibt. Hieraus erhellet, daß der absolute Druck, den die Wand 
^8 auszustchen hat, dem Gewichte der Materie gleich sey, welche sich in dem 
Triangel 88^ befindet; und daß sich folglich der Druck, den die Wand 68 
erduldet, zu dem Drucke, den die Wand ^8 bekommt, verhalte, wie der Trian­
gel 868, zu dem Triangel 8 L. Nun aber verhalten sich ähnliche Trian­
gel wie die Quadrate ihrer Höhen: Und demnach verhalten sich die Kräffte, 
mit welchen der Sand in den Räumen 8-^8, und 868 gc cn diese Wände 
pressen kan, wie 86': 8 Wrr können das angezeigte auf den keimen oder 
Letten/ als welche Arten der Körper man hinter eine solche Wand zu bringen 
psteget, die aber keinesweges eben so, wie ein trockener Sand von der Linie 88 
abzurollen vermögen, dennoch füglich anwcnden. Denn obgleich der Zusam­
menhang der thonigtcn Theile vielmahls so stark ist, daß sie dieserhalben kaum 
mit der Helffte ihres absoluten Druckes gegen eine solche Wand pressen können; 
so bleibt doch die angegebene Verhältniß dieser drückenden Kräffte beständig 
einerlei.

Es ist aber dieser Druck der Erde durch den ganzen Hebel 8, und zwar 
unter ab- und zunehmenden Entfernungen von dem Ruhcpunkte 8 vertheilt. 
Wolte man also genan verfahren, so müste man den Druck bestimmen, mit wel­
chem diese vertheilte Krafft an dem äussersten Ende des Hebels in oder in 6 
wirken könte, und alsdenn liesse sich die Dicke der Pfosten, welche hiefclbst eben 
so breit als dick gemacht werden, nach dem §.Ao8. berechnen. Wer siehet aber 

nicht, daß diese Berechnung eben so beschwerlich, als unnütze seyn würde: Un­
nütze, well es übcrhaubt, besonders bei den Waffergebäuden zu rathen ist, daß 
man die Pfosten merklich dicker mache, als eigentlich nöthig ist, einer gegebenen 
Last zu widerstehen, zumahl sie theils durch die Länge der Zeit an ihrer Dicke 
Schaden leiden, theils auch nicht selten einer grösser» und unversehenen Gewalt 
gewachsen seyn sollen. Laßt uns also die verlangte Dicke der Pfosten auf fol­
gende Art erfinden.

§. rrr.
Regel, die Die drückenden Kräffte der unter verschiedenen Höhen hinter einer Wand 

pressenden Erden, verhalten sich wie die Quadrate dieser Höhen (H. 2iO.> 
bestimmen, Soll nun der Widerstand der Pfosten diesem Drucke proportional seyn; so müf- 
um einer hin-sen sich ihre Dicken verhalten, wie die Quadrate dieser Höhen. Da aber bei der 

Zunahme der Länge der Pfosten ihre Stärke in der verkehrten Verhältniß die- 
de huire^ ' fk^ Längen abnimmt (§. 205. n. z.), welche folglich ersezzet werden muß, wenn 

chendzu wl- sie hinlänglich widerstehen sollen; so erhellet/ daß die Dicken dieser Pfosten noch 
Verstehen. , - aufs 
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aufs neue in der Verhältniß ihrer Längen zunehmen müssen. Man findet also 
die Größe der Verhältniß dieses proportionirten Widerstandes/ den die Pfosten 

unter den verschiedenen Längen geben können/ wenn man diese ihre Längen/oder 
bre Höhen der Wand/ welche sie ausmachen sollen/ cubirt. Da nun diese Pfo­
sten eben so breit/ als dicke gemacht werden; so findet man ihre benöthigte Di­
ckt/ wenn man aus den Lubis ihrer Längen die Quadratwurzel ausziehet.

H. 212. Weiß man daher aus der Erfahrung, welche Dicke undHvhe die Pfosten einer Wand ha­
ben müssen, wenn sie der Erde sattsam widerstehen sollen; so kan man die benöthigte Dicke 
ber Pfosten einer niedrigen oder höhern Wand bald finden: denn man darf nur die Qua­
dratwurzeln aus den dieser verschiedenen Höhen, in Verhältniß mit der Dicke des er- 
Üen Pfostens bringen, und darauf die 4te Proportionakgrößc suchen. Man weiß z. E- daß 
bei einem dauerhaften Baue ein Pfosten von 12 Fuß Höhe, 6 Zoll dick seyn müsse, und 

man will die Dicke dcr Pfosten einer andern Wand von i6 FußHöhe bestimmen; soistdie 
Rechnung diese: 12. 1211:144. 1211 1728. dessen Quadratwurzel m 41. 57. Ferner, 
der Cubus von 16 ist 1114096, dessen Quadratwurzel 11 64. Nun schließe man 
41. 57: 64. 00 n 6: x und man findet etwas über 9 Zoll, welches die Dicke ist, die der 
Pfosten unter der Höhe von 16 Fuß bekommen muß.

§. riz.
Der Widerstand/ den das senkrecht stehende Bauholz einer auf sie geleg-Mittel, den 

ku und unterwärts pressenden Last geben kan/ ist wegen der verschiedenen Dich- Widerstand 
tlgkeit desselben, wohl schwerlich allgemein zu bestimmen. Die Erfahrung leh- 

ret es inzwischen/ daß dergleichen Holz krumm wird, und endlich gar zerbricht/ Hölzer zu 
die aufgelegte Last zu groß geworden ist. Man siehet also, daß man alle verstärken.

Aufmerksamkeit anwenden müsse/ diese Hölzer für dem Beugen zu bewahren; 
und dieses kan dadurch erhalten werden, daß man sie dergestalt in einander vcr- 
wlckelc/ daß das eine dem andern das Ausweichen verhindert. Die gewöhn- 
uchste/ wohlscilcste und sicherste Art/ durch welche man zugleich die bcnöthig- 
ten Oefnungen einer Wand erhält, ist diese:

Stellet euer Bauholz z, 4, 6/ höchstens y Fuß weit senkrecht bei cinan-

der/ diese heißen Spulen, Stendcr, Gtuzzen oder Pfosten, ^§.8- iv.
IV. L6. k'L-8.

2) Laßer selbige oben und unten mit quer liegenden Hölzern 2^ x/> uv, 

u. s. f. vermittelst der Verzapfung ein; diese heissen Schwellen.
Z) Damit das Verschieben dieser Theile mehr könne verhindert werden, so 

bezapfet eine jede benachbarte Säule, wenn ihre Höhe nicht über 12 Fuß 

beträgt, mit 2 horizontal liegenden Hölzern e, e, e, welche Riegel gcnen- 
. net werden.

den Oertern, woselbst keine Fenster kommen sollen, und daselbst, wo 
"e Säulen über 4 Fuß von einander entfernet sind, zapfet abcrmahls ein

H z Hol;
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Holz nach der Diogouallinie derjenigen Bessuuug ein, welche von der obern 
und untern Schwelle, ingleichen voll zweien Säulen entstanden, und 
befalzet dieses mit den Riegeln, (n. z), so ist eine dauerhafte Verbindung 

erhalten. Diese lezte Art von Hölzern nennet man die Sturmbänder, 
oder Bänder.

§. 214. Sezzet auf diese Weise sowohl Umfangs- als Schiebewände etliche mahl über einander, 
so entstehen daraus verschiedene Etagen. Die Schwellen bekommen daher von dem Orte, 
wo sie liegen, besondere Benennungen. Die unterste Schwelle der ersten Etage s b, heist 
die Haubcschwelle; und xy, welche die Säulen der ersten Etage oben cinfasset, wird das 
plarstück genannt. Eine Haubtschwelle der 2ten Etage nennet man die Saumschwrlle 
n v, und die oberste Einfassung ivldl heisset der wandrahmen.

§.215. Da die Sturmbänder und Riegel keine Last tragen, sondern nur die übrigen Theile für 
dem Ausweichen sicher verbinden sollen, (§. 21z.): so erhellet, daß man zu diesen Stücken 
dünneres Holz als zu den Säulen und Schwellen nehmen könne. Und daher erwehlet man 
hiezu die Spizzen der Bäume, und alles dasjenige Holz, was zu jenen ungeschickt ist. Es 
erhellet ferner aus dem 21 z. daß eine Fensteröffnung durch die Verknüpfung der Riegel 
an den Säulen entstehen müsse, kig. 8. Dab. IV. Der oberste Riegel heist ein Spann» 
riegel, der untere aber der Brustriegel.

§. rr6.
Balken und Diejenigen horizontalen Hölzer, welche bei der einen Etage die Decken, und 
Träger. bei der andern die Fußböden der Zimmer ausmachen, welche in dem Platstücke 

kv. und der Saumschwelle eingelassen worden, und dergestalt wie kkk 8- 
i-A. v. 'I'sb. I V. anzelgen, der Festigkeit wegen eingreissen, werden zum Unterschiede 

kig. z von allem andern Holzwerke, Balken genennet. Diese reichen entweder über 
das ganze Gebäude, oder sie sind in andere Balken cingezapfet. Leztere wer­

den S»ticl)balken mn 8- V. jene aber ganze Balken genennet, 
n o. k'iA. 8- V. Derjenige Balken, der quer unter andere Balken gezo­
gen worden, um diese für dem Einbeugen und Zerbrechen zu bcschüzzen, heist ein 

Träger, dessen Verstärkung durch den §. 175. 176. genauer zu bestimmen 
stehet!

Bau der Der §- 217. Die Balken müssen mehrerer Festigkeit wegen, höchstens 4 Fuß weit von einander und 
cken. zwar auf die hohe Kante gcleget werden (§. 208.), ob sich gleich die Zimmerleute gegen

Las leztere sehr oft sperren. Die Zwischenraume, welche dadurch kommen, füllet man ge­
meiniglich mit solchen Hölzern aus, welche die Dicke mittelmäßiger Zaunpfahle haben, und 
man nennet sie alsdenn welgerholzer. Sie werden mit Leimen und Stroh umwickelt/ 
und mit dieser Masse in die Falzen der Balken eingcschoben. Es gibt aber diese Art seht 
schlechte Decken. Das dünne Holz ist ehe dem Vermodern unterworffcn, als das dickerer 
und durch die Nässe des Leimens und des Strohes werden Insekten hinzugebracht, weicht 
nicht nur das Stroh, sondern auch die Welgelhölzer verheeren; und da solchergestalt den» 
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Drucke des schweren Leimens nicht hinreichend widerstanden wird/so fallen solche Decken 
nach nicht gar langer Zeit öfters völlig ein. Da ferner Stroh und dünne Stäbe zum 
Feucrfangcn sehr geschickt sind, so werden solche Decken, bei einmahl angegangenem Feuer, 
sehr schlechte Wirkung leisten. Aus diesem Grunde hat man die Decken zu verbessern ge­
sucht. Man hat entweder ganze Balken ganz nahe bei einander geleget, oder die Decken 
gänzlich aus den Theilen der Balken zusammen gesczt, und dieses für so gut befunden, daß , 

wenn auch die ganze Etage abgcbrannt gewesen, eine solche Decke dennoch nicht, zum Nach­
theile der Rettenden eingefallen ist. Eine Decke dieser Art, wird eine geschaalce Decke 

genannt.

§. ri8.
Unter einem Hängewerke verstehet man eine solche Verknüpfung von Holze/ Häng-wer- 

dadurch dasjenige, was für sich betrachtet keinen Grund hat/für dem Falle ke- 
sicher/ und zugleich eine Last zu tragen vermögend wird.

§. 219. Wenn dcr Balken -X8 kig. io. lab. IV. eine Länge von 40, 50 und mchrern Schuen ris. 10. 
hat; so wird er sich in einer etwanigen Zeit schon durch seine eigene Schwere beugen,und lab. IV. 
endlich gar zerbrechen. Bringet diesen unter die Umstände, daß er sich nicht einmahl von 
einer aufgelegten Last beuge, so habet ihr daraus ein Hängewerk gemachet.

§. aro.
. Verknüpfet mit dem Balken X 6 I?iA. io. lab. IV. welcher in und 8 Haubtgrund 

hinreichend unterstüzzet ist/ eine oder etliche Säulen cd, vermittelst dcr Schwal- derselben, 
benschwänze, oder der Klammern (§. 168. 170.) und lasset deren oberste Theile 
o in einen andern Balken Lb", welcher ebenfals in L und I? unterstüzzet wor-irwiv.' 
den, auf eben diese Art eingreiffen. Gölte sich unter diesen Umstanden der Bal­
ken H.8 annoch beugen/ so müstcn die Säulen cd herunter gezogen werden/und

diese wegen des Schwalbenschwanzes in d nicht weichen können, wofernc dcr 
Balken k nicht zugleich mit herunter gehet/ so muß eine grössere Kraft ange- 

wendet werde»/ /^8 und L8 zugleich herunter zu drucke»/ als nöthig ist ^.8 
alleme ZU bewege». Je mehr demnach LI? unterstüzzet/ und für dem Nachlas- 
sin sicher gemacht ist, desto grösser ist dessen Vollkommenheit. Sezzet derowe- 

gc» am Ende der Säulen und 81? Streben oder Sturmbändcr e k, welche 
w die Hängesäulen c d also/ wie die Figur zeiget/ eingreisse»/ so ist aus vorigem

daß diese brecheiH oder sich wenigstens beugen müsse»/ wofcrne LI? u»d 
^ 8 sinken sollen. Da aber eine solche Strebe zu beugen/ eine ungcmei»e Kraft 
Ändert wird, so ist der Balken Xb unter diesen geseztcn Umstände» für dem 
SE sicher, und kan über dieses noch eine Last erhalten; folglich ist diese Ver-

"psung ei» Hängewerk (§. 205.).

§ " a Balken /XL ri§. n. 1rb.IV. in seinen äussersten Enden hinreichend unter- . yi
unterziehet denselben mit einem kleinen Balken c^, Mnd zwoen Streben und r / ' 

c welche in Winkeln zutrcffen, und am äussersten Ende in die Mauer eingreiffen, so zei- irb.iv.

x get
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get der §. 170. daß auch hier der Balken sicher ruhe, und derowegen ist diese Verknüpfung 
ebenfals ein Hängewerk.

§. 222. Verfahret wie vorhin, und sezzet zwo Streben 8 und 8 8 dergestalt auf 8, daß sie 
in 8 den Schwalbenschwanz der Säule 88 ergreiffen, (oder ziehet eine eiserne Stange 8 k 
durch die gemeinschaftliche Flache 8 dieser Streben, und durch den Balken ^8, welche oben 
und unten Widerhaken hat). Lasset ferner zwo andere Säulen c6, sowohl in die Stre­
ben, als auch in den Balken eingreiffen, so wird auch dieses ein Hängewerk liefern. Denn 
soltc der Balken 8 sinken, so wüste die Hängesäule herunter gehen. Da ihr aber die 

Streben widerstehen, so kan sie nicht ehe sinken, ehe wenigstens diese gebogen sind. Dir 
Streben können sich aber nicht beugen, denn es widerstehet ihnen der Schwalbenschwanz 
der Säulen c ä, folglich muß der Balken ^V8 unter diesen Umständen gerade bleiben.

H. 22z. Aus diesem ist satsam zu erkennen, daß man durch Hängewerke vollkommene hölzerne 
Brücken zurichtcn könne, von welchen besonders in Holland ausnehmende iBeispiele vor­
handen sind. Daß die Hängewerke auch in Gebäuden von grossen Nuzzen sind, solches ist 
folgendermaßen darzuthun: Es sey -^8 ein Balken in einem Gebäude, welcher durch keine 
Schiebewand unterstüzzet worden, es sey aber nothwendig, über diesen in dem zweiten Ge- 
schoß eine Schiebewand zu führen. Wolte man ihre Verbindung durch Riegel, Säulen 
und Sturmbänder auf diesem Balken bewerkstelligen (tz.2iz.), so würde man wider das 
erste Gest; der Festigkeit handeln, weil diese Wand keinen Grund erhielte, mithin nicht 
hinreichend in der Directionslinie ihrer Schwere unterstüzzet wäre (tz. 34. n. 2.). Es ist 
derowegen hieselbst die Anlage eines Hängewerks nothwendig.

Verstärkung 5- 224- Das Holz muß der zu tragenden Last propvrtionirlich seyn (tz. 20;. n. 4.). Je stärker 
der Balken. demnach die Last ist, die ein Hängewerk tragen soll, desto stärker müssen seine Hölzer seyn,
kig. z. Es ist aber die mehreste Zeit beschwerlich sehr starke Hölzer zu erhalten, und daher bcdies
lab. I V. net man sich mit.gutem Fortgange dieses Vortheils: Man zacket zween mittelmäßig starke

Balken also auf einander, wie 8ig. z. ^b. IV. zeiget, und man hat angemerkt, daß sie 
vortrefliche Dienste leisten, wenn sie nur hinreichend an ihren äussersten Enden unterstüzzet 
werden. Es wird nicht schwer fallen, die Ursachen dieser Wirkung zu entdecken. Denn 
gesezt, es wolte sich der obere Balken beugen, so wird dieses unmöglich seyn, woferne nicht 
die Zacken des obern die Theile des untern Balkens verschieben. Da aber die Zacken stark 
genug gemacht sind; so ist das Verschieben der Theile nicht zu befürchten, und derowegen 
muß der Balken gerade bleiben. Eine solche Verknüpfung heist ein Sprcngewerk oder 
ein gespanntes Roß. Hieraus ist zugleich klar, daß ein Hängewerk durch Sprcngcwerke 

könne verstärket werden (§. 208-).

§. 225.
Festigkeit der Ein Dach soll die übrigen Theile eines Gebäudes für Schnee und Regen 
Dächer. bcfchüzzcn (§. 65.). Je weniger demnach der Regen und Schnee in ein Dach 

wirken kan/ desto vollkommener ist dasselbe. 2e mehr ein Dach abhängig ge­
macht worden/ desto weniger kan Regen und Schnee in dasselbe wirken. Den^ 

nach erfordert die Fcstlgkeiy die Dächer abhängig zu machen.
§. 226.
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§. 226.
Ein Dach muß über die Theile des Gebäudes überragen. Eigenschaft 

Nehmet das Gegentheil an, so wird dcr Regen vor: dem Dache an dre Umfas- ^Mattne, 

sungswände abfliesscn/ folglich diese befeuchten können, welches wider den Dächer 
Zweck des Daches ist (§. 65.). t» decken.

§.227.
Aus eben diesem Grunde ist die zte Regel herzuleiten. Durch dieje­

nigen Materien, mit welchen die Dächer sollen bedecket werden, 
muß weder Schnee noch Regen leicht hindurch dringen können ; 
und he müßen also verknüpft werden, daß dadurch dem etwani- 
gen Durchdringen hinreichend widerstanden werde.!

§. 228. Die gewöhnlichsten Arten, dieser zten Regel gemäß die Dächer zu decken, sind folgende:

Es geschicht nemlich
i. Durch Hülfe der Dachziegeln, deren verschiedene Arten §. 46. angezeiget worden. Sie 

werden an die Latten entweder einfach, oder gedoppelt gehangen. Ist jenes, so erfordert 
der angegebene Saz, selbige nicht nur in ihren Fugen mit Kalk genugsam zu besireichen, son­
dern auch um mehrerer Dauer, mit Dachspahncn zu unterlegen, kig. 1. lab. iv. Ist die- k'g- r- , 
ses, so kan das Besireichen und die Unterlegung der Dachspähne Mangeln. Denn die Art lab. 

der Deckung zeiget schon klg. 4. lab. IV. daß die obern Ziegeln die Helfte der Fugen der 
untern decken, und daß die übrige Helffte dieser Fugen mitten auf andern Ziegeln liege. 
Aber eben hieraus ist klar, daß noch einmahl so viele Ziegeln zu dieser'alszu jener Art zu de­
cken, erforderlich sind, und daß daher diese Dächer ein Gebäude noch einmahl so stark be­
lästigen, als jene. Ist demnach der Zwischenraum der Lattenbei jenem Dache i Fuß breit/ 
so muß er bei diesem einen halben Fuß bekommen.

2) Vermittelst dcr Schieffcr (§. 50.) welche man wie Fischschuppen auf einander nagelt. 
Sie geben schwere und gefährliche Dächer. Dieses deswegen, weil sie bei einer geringen 
Hizze springen, und daher bei Feuersgefahr dre Rettenden zu beschädigen, geschickt sind.

Z) Mit Schindeln, Stroh und Rohr. Jene sind sehr dünne Bretter, und gemeiniglich r x bis
2 Fuß lang, und i auch i Fuß breit. Sie werden dergestalt aufgcnagelt, daß die eine 
über die andere hergreift, oder in eine besondere Falze passet. Stroh und Rohr werden 
Bündel-weise befestiget. Sie geben warme, aber auch bei Fcuersgefahr die gefährlichsten 
Dächer ab.

4) Durch Hülfe des Rvllbleies. Diese sind kostbare, wandelbare und sehr schwere Dächer. 
Die Wärme dehnt die Theile des Bleies gewaltig aus; und durch die Kälte werden diesel­
ben naher bei einander gebracht. Da nun das Blei diese Veränderung nicht lange erdul­
det, so zerberstet dasselbe, und verliehret dadurch die verlangte Vollkommenheit. Und da 
es bei einer geringen Hizze schmelzet, so sind auch solche Dächer bei einem angegangenen 
Feuer gefährlich.

5) Mit Eisenblech, so mit Oelfarbe überzogen ist. Das Oel widerstehet der Nässe, und ist 
daher ein Mittel, das Eisen vor dem Roste, mithin vor dem Untergänge eine geraume Zeit 
zu erhalten.

6) MitI



66 Das dritte Rap. Von Verknüpfung der Baumaterialien

6) Mit Kupfer, welche die kostbarste, aber auch die dauerhafteste Art ist. Diese Dächer bau- 
rcn ganze Jahrhunderte durch, und man ist alsdenn vermögend, das alte grün gewordene 
Kupfer dennoch theurer zu verkaufen, als es erkaufet worden.

§. rry.
Allgemeine Ein Dach ist eine Wand (§.65.)/ und es wird die mehreste Zeit mit Holze 
Betrachtung unterbauet. Was demnach bei Verbindung des Holzwerkcs bei hölzernen 

Wanden angeführet worden/ solches kan mit Vortheile auf Dächer angewendct 
' werden (§. 2i z.). Verlängert derowegen

1) die obersten Balken eines Gebäudes / daß sie an jeder Seite herüber ra­
gen (§. 226. 216.); und

2) sezzet auf diese zwo oder mehrere Wände/ welche in der Spizze zusammen 
kommen (§. 225.);

z) unterstüzzet selbige dergestalt/ daß sie nicht nur für dem Einbeugen und 
Zerreißen sicher sind (§. 20z. n. z.), sondern daß auch dadurch imbcdürf- 
fcnden Falle Schutböden können erhalten werden (§. 154.). Endlich

4) bedekkct diese Wände mit solchen Materialien/ welche §. 228. angczeiget 
worden/ so wird daraus ein Dach entstehen müßen.

. §. 2ZO.

Da die Bequemlichkeit bei den Zimmerleuten befördert wird / wenn man 
diejenigen Stükke eines Daches/ welche im Wesentlichen von den Theilet» einer 
hölzernen Wand nicht verschieden sind/ dennoch mit besondern Ausdrükken bele­
get; so erfordert die Absicht gegenwärtiger Abhandlung/ die besondern Benen­
nungen derselben anzugcbcn/ und die allgemeine Auflösung von Bestimmung der 
Dächer/ welche §. 229. angeführet worden/auf besondere Arten anzuwenden.

§. 2ZI.

Arten der Man unterscheidet die Dächer in Thurmdächer oder welsche Sau- 
Dächer. bett/ und gerade Dächer. Diese sind solche/ deren Abhang in geraden/ jene, 

bei welchen der Abhang nach krummen Linien fortgeführet worden. Der Ab- 
hang gehet entweder in einem fort/ oder er ist unterbrochen. Diese nennet man 

gebrochene, Französische / oder mansardische Dächer, da sie von ihrem Erfin- 
Dsd.iv. der dem 1a lVIrmlarcle den Namen erhalten haben. ^^.2.5.7. 'I'ab.IV.

^>§.,2.5.7.
§. rzr.

Die Dächer sind ferner entweder so hoch/ daß man wenigstens mit einiger 
Gemächlichkeit darauf gehen kan/ oder man kan nicht daraufgchen. Jene sind 

Altane, oder auch Italiänische, diese aber hohe Dächer. Ist endlich der 
Abhang bei den Dächern nur von der einen Seite, so werden sie Pultdächer; 
und wenn sie von zwoen Seiten abhängen, Sattel oder Teutsche Dächer 

gencn- 
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geueunet; hängen sie aber von 4 Seiten ab, so heißen sie Zelt- oder Hollän­
dische Dächer.

§- -ZZ»
Es sey xL 8 ein Balken dcr lezten Etage, welcher bis in c und ä an bei- Genauere 

den Seiten i, 1 z bis 2 und mehrere Schue verlängert worden, und in 2 und b Betra^tung 
auf den Wandrahmen eingekammet ist, kis;. 6. 12b. IV. i^Anse?

1) Sezzct auf diesen in k und § (§. 20s. n. z.) durch Hülfe der Verzapfung hüngder ' 
oder dcr Einlassung, wie in dieser Figur geschehen, oder durch beide Mit- Starke, 
tel zugleich, 2 Hölzer I?k, und 8K, welche in k zusammen treten; diese 
heissen Dachsparren.

2) Zapfet in diese einen Balken Im,in einer Höhe von io bis 12Fuß, 
(§« 229. n. z.), welcher der Kehlbalken genennet wird, und verfahret 
auf eben diese Art mehrmahlen, wenn ein Dach so hoch werden soll, daß et­
liche Schüttböden darauf anzulegen sind. Der lezte von solchen Kehlbal­

ken x x heist der Hahn- oder Haynbalken.
z) Wenn ihr nun in der obersten Etage bei einem jeden Balken eine solche 

Verknüpfung von Sparren und Kehlbalken (n. 1. 2.) und, damit sich der 
Regen in den Winkeln, welche die Sparren- auf dem Balken in und 8 
machen, nicht stemmen, oder der Einzapfung nachtheilig seyn könne, an je­

de Sparren und Balken dünne Hölzer B i, welche Ausschöblmge cheisi- 
scn, in der Höhe von z bis 4 Fuß anbringet; alsdenn mit Brettern, oder 
mit Latten benagelt; auf selbige Blei, Kupfer, Schicffer, Zicgcl uud so 
ferner befestiget; so entstehet hieraus ein gewöhnliches Dach (§. 229.).

2Z4- Die Balken der obersten Etage ruhen entweder auf einem hölzernen oder auf einem stei- 
ncrncn Gebäude. In jenem Falle greiffen sie in den Wandrahmen ein. Gölten sie auf kig, 2. 
eben diese Art in die Mauren steinerner Gebäude eingreiffen, so mäste eine solche Einkäm- 
mung wenigstens 2 Fuß stark seyn (tz. r 85-). Da nun hiedurch der Balken geschwächt 
wird, und eine solche Anlage selbst den Mauren schädlich seyn kan, so bedienet man sich die» 
ses Vortheils: Man leget halb in die Mauer, sowohl an der innern als an der äusser» 
Seite derselben, zwei horizontale Hölzer von 8 bis 10 Zoll Dikke abcä, 2. lab. IV. 1^ 
in welche die Balken eingreiffen. Diese nennet man Mauerlatten, und man erkennet kig. s. 
leicht, daß hierdurch der Balken nicht so sehr geschwächet, die Mauer aber selbst um desto 
starker verbunden wird, da die Mauerlatten zugleich Anker abgeben (§. 174-).

Die Aufschöblinge (§. 2z;. n.z.) haben ebenfals ausser dem angegebenen, noch diesen 
Nuzzen, daß sie den Grund in sich enthalten, daß das Wasser im Abfallen von dem Da­
che weiter von den Umfaffungswänden abgeführet wird, als ohne sie geschehen könte. 
Sie werden entweder ganz am Ende des lezten Balkens befestiget kig.a.lLb. IV. esi oder 
so weit zurükke gezogen, daß von ihnen das Negcnwasser, in dazu angeordnete Rinnen fal­
len kan.

Z 2 > §. 2?6.
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§. 2Z6. Aus diesem ist es klar, daß die Sparren für sich betrachtet, Festigkeit genug besizzen, un­
ter sich aber insgesamt nur mit Brettern, oder mit Latten, folglich zu schwach verbunden 
sind (§. 2zz. n, ;.). Soll derowegen auch in diesem Stükke eine Festigkeit erhalten wer« 
den, so ist nöthig, daß noch mehrere Verbindung vom Holzwerke innerhalb dem Dache an- 
geordnet werde, deren Verknüpfung der Dachstuhl genennet wird.

§' rz7»
2. In Anse- Unterziehet die Hehlbalken der Sparren (§. 2 zz. n. z,) mit etlichen Tra- 
Huris der in-gern 00, nn, ^i^.6. und 88 2. lab.IV. (H. 216.176.) und verknüpfet
nern He,ng- Sparren mit Stimmbändern (§. 2ZZ. n. 4.).

^b. iv. i) Lasset diese sowohl in den obern als untern Kehlbalken p q ki§. 6. wel- 

krll- 2. chcr der Gpannriegel hcisset, eingreiffen.
2) Unterstüzzet den Spannricgel mit Säulen r8 k'i^. 6. rq ^>>.2. in wel­

chen die Streben r vv und 8)r b^-6. befestiget sind, so kan dieser Dachstuhl 
die Sparren feste verbinden. Denn solten sich unter diesen Umständen die 
Sparren verschieben, so mästen alle Träger aus ihren Einkämmungen her­
aus gehen. So lange also diese durch Spannricgel, Säulen und Stre­
ben sattsam unterstüzt sind/ so lange ist die Festigkeit des Daches vollkom­
men. Da nun deren Festigkeit nicht in Zweifel zu ziehen ist/ so müssen hie- 
durch die Sparren vollkommen verbunden seyn.

1sb. IV. §. 2z8. Diejenigen Träger n o, kig.6. und rr, kig. 2. welche unmittelbar die Sparren bcrüh- 
ki§. 2.6. ren, heissen Stuhlferten. Eine Sache mag schieff oder senkrecht unterstüzzet seyn, so nen-

V. neu die Zimmerleute eine solche Stüzze eine Säule, und derowegen kan der Dachstuhl so-

' wohl schief als senkrecht unterstüzzet werden. Ein Dachstuhl mit schieflicgenden Säulen
heist ein liegender Dachstuhl, kig. 2. Dab.IV. klZ. r. lab. V. und ein Dachstuhl mit senk­
rechten Säulen, wird ein stehender Dachstuhl genennet. kig.r. H v. lüg 6.I'sb.iv. 
Die Dachsiuhlsäulen ruhen ferner entweder auf Balken, kig. 6. Ilr.r. ^b. IV. oder auf 
Schwellen, kig. 2. lir. ^b.IV. In diesem Falle wird er ein verschwellrer Dachstuhl 
genennet. Man wird ferner hieraus schliessen müssen, daß liegende Dachstühle mehrern 
Raum, als stehende geben, und daß aus diesem Grunde jene zu Schüttböden bequemer als 
diese sind.

§. 2Z9. Daß ein solcher Dachstuhl mangeln könne, und daß die Verbindung der Sparren den­
noch durch Hängewerke anzuordnen sey, solches wird die ausgeführte Lehre von Hänge­
werken bestätigen.

§. 240.
Verbindung Die neuen Teutschen Dächer, deren Theile 6.lab. l V. vorgestellet, 
des Holzes und vorhin beschrieben worden, bekommen die halbe Breite des Gebäudes zuih- 
Teutsch!»"" ker Höhe; die alten Teutschen Dächer aber haben die ganze Breite zu ihrer Hö- 
Dächern. he, ^i§. I. lab. V. und sind daher geschikt viele Schüttböden anzunehmen.

iv. Ihre Theile in der Verknüpfung sind folgende:
L iv. der Balken, der auf den Wandrahmen lieget;
rig. i.' T T zween
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LL. zween Dachstühle über einander, deren jene Seite mit stehenden, diese 

aber mit liegenden Säulen angeordnet worden;

dcrHaynbalken;

Streben, und 81 die Hängesäule.
--^a diese Dächer sehr hoch sind, so belästigen sie die Gebäude gewaltig.

§. »41.
Italiänische Dächer sind entweder so hoch, als der vierte oder fünfte Theil 2.Jtaliäni- 

der Breite eines Gebäudes, oder sie sind so niedrig, daß man darauf gehen kan sch-n
^2.), und alsdenn mit einem Geländer umschlossen. Von jenen kan ' 

>8- 9- 82b. IV. eine Abbildung geben, bei welchen ^.8 der Balken ist, welcher lab.xxx. 
auf den Wandrahmen eingekammet worden, ^VLund 88^ sind die Sparren, k-L-i-u. 2. 
d dre Streben, und L k' die Hängesäule. Von diesen, welche Altane heissen, 
Nche k'iA.r. und 2. l^b.XXX.

§. -42.
. Ein alt Französisches Dach ist ein gleichseitiger Triangel, dessen Grund-und 

unrc die Breite des Gebäudes ist. Die Verbindung und Anlage des Zimmer- 
Werks ist einerlei mit einem neuen Teutschen Dache. Die neuen Französischen Mlv. 

Sucher bestehen wirklich aus zweien Dächern, die über einander gebauct wor- kis- 2. 
^rn, davon das obere flach, das untere aber, welches jenes unterstüzzet, steil 
^bauet worden. ^iA.2. 'I'ab. I V. Die Stükke dieses mansardrschen Daches

-^ 8 die äusscrn Mauren des Gebäudes,

er der Balken, welcher auf den Mauerlatten 2bcä ruhet,
n o die untern Sparren,

die Kehlbalken,
rbl, nm obere Sparren, welche bei k und m eingekämmet worden,
i» 2. der Hahn- oder Hapnbalken,
rr die Stuhlfetten, 

schiefliegcnde Säulen, welche die Stuhlfetten unterstüzzen, und in welche
diese rcchnvinklicht cingefalzet worden. Es müssen dahero diese Stüzzcn 

am Obcrtheile etliche Zoll dicker als am untern Theile p seyn;
k>P die Schwellen, in welche die Säulen rechtwinklicht eingezapfet worden, 

^wie gehen der Länge nach unter allen Sparren weg, und werden in alle 
Balken etwas eingelassen. Sie haben 5 Seiten, die eine ruhet auf dem 
Balken, zwo Seiten machen mit dieser rechte Winkel: die eine schließt 
icharf an die Sparren, und die fünfte Seite untcrstüzt die Säulen. Aus 
dreftm Grunde wird eine solche Schwelle die fünfeckigte Schwelle genennet.

u d^. Spannriegel, in welchen die Träger 88 eingreiffen.
" x Tragebänder oder Streben.

Js §. -4Z.
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§. 24z. Den Bruch dieses mansardischcn Daches zu bestimmen, erwchlet man: .

i) Einen halben Cirkel, auf der Breite des Gebäudes, und theilet denselben entweder in 4 
oder 6 gleiche Theile. Wenn jenes (Ng. 2. lab. IV.) so ziehet man von 2 und 6 nach K 
und m, die geraden Linien ak und 6 m für die untern, von K und m aber nach den Theo 
lungspunkten b die geraden Linien 1^ h und m b für die obern Sparren. Ist aber der Cir- 
kel in 6 gleiche Theile getheilt durch die Punkte 1. 2. z. 4. 5. (big. 5. lab. IV.); so zie' 
het die Sehnen ^2; r.z; z.5; und 4. 6; alsdenn bestimmen die Durchschnitte in i und 
I die Sparren dergestalt, daß K z und m z die obern, l und 6 l aber die untern Sparren 
abgcben, nachdem man aus I und I in k und m 2 Fuß herunter getragen, und die gerade 
Linie Km gezogen hat. ki§. 5.1ab.IV.

2) Theilet man bic Breite des Gebäudes 7. 1ab. IV. in 4 gleiche Theile in i, 1 2, 
2 z, und z8, und beschreibet mit z von diesen Theilen einen glcichschcnklichtcn Triangel 
^L8. Wenn man nun die Seite von L8 in 6 gleiche Theile theilet, und durch den zwec­
ken obern Theilungspunkt mit der Grundlinie ^8 eine parallele Linie 6 5 ziehet, welche 
aus 2 in 5und aus e in 6 um von Lv verlängert worden, so geben L5 und L6 die 
obern, 58 und 6^ aber die untern Sparren.

h. 244. Da der Schnee in unsern Gegenden nicht so leicht zerflicssct, als wo es warmer ist, und 
er desto langer auf einem Dache liegen bleiben muß, je flacher dessen Seiten sind; so pflegt 
man sich der ersten Art, welche selbst vom l^n5.>rä angegeben worden, und welche zwar in 
Frankreich, nicht aber bei uns füglich zu gebrauchen ist, selten zu bedienen. Da nun die 
zwote und dritte Art, den Bruch eines solchen Daches zu bestimmen, so beschaffen ist, daß 
das obere Dach schräger als jenes aufsteiget, so ist es vernünftig, in kältern Gegenden diese 
für jener zu erwehlen.

§' 245« .
Holländische Dächer (§. 2Z2.) haben eben dre Verbindung des Zimmer- 

werks/ welche bei den neuen Teutschen Dächern stat findet (§. 24O.) nur mit 
diesem Unterschiede, daß jene von vier Seiten, diese aber nur von zwoeu Seiten 
in die Höhe lausten, und da solchergestalt die Holländischen Dächer eine Achu- 
lichkeit mit den Zelten erhalten, so werden sie nicht unrecht Zeltdächer gencu- 
net. Wir müssen demnach bei diesen Dächern drei Arten von Sparren 

sezzen.
1) Diejenigen, welche von der Länge des Gebäudes aufsteigen ^.8,1?i§. 8- 

V. und welche ganze Sparren heissen:
2) Diejenigen, welche von den Ecken des Gebäudes in die Höhe lausten L 8, 

und die daher Ecksparren genennet werden:
z) Diejenigen, welche von der Breite des Gebäudes und zugleich von einem 

Theile der Länge desselben bis zu den Ecksparren reichen, und daselbst einge- 
zapfet worden. Diese heissen halbe oder angeschäfftete Sparren e 5.

§. 246. Da die Sparren auf den Balken der obersten Etageruhen (§. 229.), somuß man für die 
angeschäftete Sparren (n. z.) entweder neue ganze, odc» Stichbalken erwehlen (tz. 216.). 
Jenes würde zu kostbar und zu unbequem fallen; daher sind Stichbalken zu nehmen.

§. -47*
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247.
, Da die Thurmdächer oder welsche Hauben einen Abhang nach krummen 5- Der 

Lnnen erhalten (§. 2z 1.), so können diese nach Cirkelstücken, bald aus bald^""^ 

ernwarts gebogen werden. Die äussere Gestalt verschiedener Hauben geben iuk. v.
4-5- und 6. lab. V. und die Verbindung des Holzwerkes zeigen k'jF. z. k'L- 4- 5- 6. 

und I?iF. 2. bei x. Betrachtet selbige genau, so werdet ihr das wesentliche dcr 
mansardischen Dächer bei ihnen antrcffen/ welches mehrerer Deutlichkeit wegen 
nnt einerlei Buchstaben bezeichnet worden.

§> 248. Daß durch die Verknüpfung des Holzes sowohl Kugelgewölber und Laternen (§.194.), i^m.
als auch Cpiegelgewölber (§. 196.) nachzuahmen stehen, solches zeigen kig. 2. lab. v. P,x.i6.
und kiZ. 16. i2b.Hl. wenn nur dasjenige beobachtet wird, was von Hängewerken ange- Ve
führet worden. 2.

§- 249.

Die Dicke des Holzes bei den Dächern ist nicht allgemein zu bestimmen. Allgemeine 
Man muß solches nehmen/ so wie cs zu bekommen ist, über dieses kan dasjeni- Anmerkung 

ge/ was zu Säulen, Balken und dergleichen Stücken nicht tauglich iss hin unddes 
wieder bei Dächern genuzzet werden. Merket derowegen auch hier, was §.215. Bauholzes, 
erinnert worden. Kan es füglich geschehen, so lasset keine Sparren am untern 
Theile unter 10 Zoll dicke seyn, welche sich von selbst, wogender Figur der Bäu­

me, in die .Höhe verdünnen werden; nehmet zur Dicke der Kehlbalken, Dachfct- 
len, Spanuricgel und Haynbalken, 8 bis Y zolliges, und zu stehenden Dachstuhl- 
laulen 9 bis io Zoll dickes Holz. Zu liegenden Dachstuhlsäulen aber erweh­
rt solches Holz, welches unten n bis 12 und oben 14 bis 15 Zoll dicke ist 
A 242.). Endlich lasset die fünfeckigte Schwelle 12 bis 16 Zoll im Durch­
schnitte dicke seyn.

§. 250.
Die Grundmauer muß die übrigen Wände des Gebäudes tragen. Da Vom Grum 

Mauer dcr zu tragenden Last proportionirt seyn muß, und ein steincr-sc des Ge­
nes Gebäude mehr als ein hölzernes drücket, so muß die Grundmauer bei Ge- 
banden von der ersten Art stärker, als bei diesen seyn.

§. 251.
Die Dicke der Umfassungsmauer bestimmet die Dicke dcr Grundmauer 

^6')' Da nun dasjenige, was von Mauren ausgcführet worden, 
d s Wände anzubringen stehet (§. 2vz.); so bestimmet auch die Dicke 

hu hölzernen Gebäuden die Dicke ihrer Grundmauer.

§.252,
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§. 252.
Alle Theile müssen bei einem festen Gebäude hinreichend unterstüzzet sey»; 

(§. Z4. n. 2. 5.); folglich muß felbst die Grundmauer an allen Orten einen ge- 
nugsamen Widerstand finden. Da nun die Gebäude auf der Fläche des Erd­
bodens errichtet werden; diese aber in den mehresten Fällen dem gewaltigen 
Drucke derselben/ für sich betrachtet nicht allenthalben hinreichend widerstehet; 
so erfordert gegenwärtige Absicht, die Merkmahle des Erdreiches in Betracht 
seiner Festigkeit zu untersuchen/ und dadurch die Mittel fest zu sezzen/ durch de­
ren Hülfe ein schwacher Boden dem stärksten Gebäude einen hinreichenden Wi­
derstand liefern könne. -

§» r,z.
Arten des Die Fläche des Erdbodens/ auf welcher ein Gebäude soll errichtet werden/ 
Bodens, jst entweder trocken oder naß. Jener Boden bestehet entweder aus purer Erde, 

oder aus einem Felsen/ oder aus kleinen Steinen/ welchen man daher kiesigten. 
Boden zu nennen pfleget. Dieser aber ist entweder nur mit Wasser vermischt/ 
oder ganz damit bedecket. Der mit Wasser vermischte Boden bestehet entwe­
der aus Letten und Leimen, oder mehr aus irdischen Theilen. Diesen wollen 
wir sumpfigten/ oder morastigten Boden, jenen aber schlüpfrigen Boden 

nennen.

§» -54»
Güte des Versuchet mit einer Hakte, bei einem trokkenen und aus purer Erde zusam-
ttokkcnen mengefczten Boden (H. 25z.), ob sie schwer, mittelmäßig, oder leicht cindritt- 

' get. Jenes wird ein Merkmahl von einem festen, das zweite von einem mittel­
mäßigen, und das lezte em Mcrklnahl eines schlechten Bodens seyn. Man hat 
fast durchgängig angemerket, daß das Erdreich fester werde, je näher man dein 
Mittelpunkte xr Erde kömmt. Grabet demnach diese Arten von Böden so tief 

als möglich, bis nemlich die Hacke schwer eingehet, so werdet ihr dadurch den 
trockenen, mittelmäßigen und schlechten Boden verbessert und zu eurer Absicht 
geschickt gemacht haben (§. 252.).

§* -55»
Höhe der Die Schwere eines Körpers nimmt mit der Menge seiner Masse zu. Je 
Grundmauer höher demnach ein Gebäude aufgeführet wird, desto stärker muß der Druck des- 
t "n dcr°Gü' selben werden. Man hat derowegen mit vollkommenem Grunde, durch die Hö- 
te des rror he der Haubtmauer, die Höhe der Grundmauer, und also die Liesse des Grund- 
ckenen Bor grabens zu bestimmen gesucht. Man hat solchergestalt gefunden, daß wenn 
dens. Grund bei festem Boden §, bei mittelmäßigen q, und bei schlechtem Bo­

den r der Höhe bei Mauerwerke zur Liesse erhält 5 und wenn die Liesse des Grun­
des bei hölzernen Gebäuden, auch bei dem schlechten Boden, nur § der Höhe
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aller Wände betrügt/ derselbe sowohl der Grundmauer/ als dein ganzen Gebäu- 

de/ cmm vollkommenen Widerstand zu leisten/ vermögend sey.

. §. r;6.
-^cr selsigte Boden (§. 25z.) gehet entweder in der Treffe in einem fort/Des felsig- 

aus Schulffen, welche unter sich wieder Erde haben. Jener ist""*
"l vollkommenste Boden. Da derselbe aber in seiner Oberstäche stets uneben 
gesunden wird, so ist cs nur nothwendig denselben eben zu mache»/ und sogar

einzuhauen, wo das Gebäude stehen soll, wenn dieses ein Mittel seyn 
ran/ eme grössere Dauer zu wirken.

. §* ^7-
-^er einem schulffigten Boden kömmt es daranf an/ ob seine Treffe viel un- Des schuisig- 

ter io -^uß beträgt/ oder nicht. Man versuchet dieses durch Hülfe der Stein- ""* 
vohrcr. Dringen sie über io Fuß mit gleicher Stärke in den Felsen ein, 
so rst cur solcher Boden dem wahren felsigtcn/ dcr in einem forrgchet, in Anse­
hung seines Widerstandes/ gleich zu schäzzen (§. 256.). Wenn aber 
der Bohrer leichter cinzudringen anfängt / als er bei den ersten 6 bis 7 Fu- 
scn gethan hat; so ist dieses eine Anzeige/ daß dcrFelsen dünne sich, und daselbst 

^uss neue Erde unter sich enthalte. Hauet demnach unter diesen Umständen 
den Felsen weg/ und verfahret/ wie bei einem trockenen Boden/. dcr aus Erde 
bch-het (§. 254.). /

Gehet der kicsigte Boden (§. 25z.) unterwärts y bis 10 Fuß in einem 
!^)ret die Erfahrung/ daß eine Liesse dcr Grundmauer vor^bis; Fuß, 

selbst bet starken Gebäuden hinrciche:

259.
Der morastige Boden (§. 25z.) ist für sich nicht zu gebrauche»/ sondern Des morast-- 

man muß seine Theile näher zusammen bringen/ um dadurch seine Dichtigkeit^- .. 
und starke zu vergrößern. Man bedienet sich dcr Pfähle hiezu mir gutem ' 
^ortgange. Diese t'eibct man mit Gewalt nahe bei einander ein.. Sie neh­
men alsdenn einen Ort ei»/ dcr vormahlen von den Theilen des Morastes ein­

genommen wurde; und daher müssen diese näher zusammen kommen/ und eine 
gr ossere Dichtigkeit erhalten. Schlaget demnach an solche Orte so viele Pfähle

als möglich ist. Sind die Köpfe derselben eben gemacht/ so füllet den 
. »wische» ihnen mit Schutt und kleinen Steinen aus/ welche ihrw.it Ge- 

rammen müsset. Leget auf die Köpfe dcr Pfähle einen Rost, 
und s>^ Reihe Balken, welche kreuzweise mir einander verbunden worden, 

herauf die Grundmauer, so wird ein solcher Boden cbenfalsdemGe-
e>c Mtsam widerstehen können. Siehe 9. V. as b b x v.

K §. 260.

ihrw.it
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§. 260. Weil man nicht weiß, wie tief der morastige Boden gehet, ehe ein guter Grund fol­
get, so ist es vernünftig, im Anfänge lange Pfähle zu gebrauchen; da aber hicdurch bereits 
der Boden zusammen gedrucket wird, so wird es unmöglich seyn, durchgängig Pfähle von 
einerlei Länge zu nüzzen, und daher bedienet man sich auch kürzerer, um diese zwischen je­

ne zu schlagen.

§. r6i. Die Pfähle werden die mchreste Zeit an feuchten Orten gebraucht. Erwehlet demnach 
solches Holz hiezu, welches im feuchten dauerhafft ist (§. 57.).

Z. 262. Da die Pfähle mit Gewalt eingerammet werden,so müssen sie diejenige Eigenschaft be- 
sizzen, vermöge welcher sie von dem Schlage der Ramme weder bersten, noch zerspalten, 
noch gar zerbrechen. Aus diesem Grunde werden die Pfähle am obern Theile mit eisern 
nen Rinken, und unten ebenfalls mit Eisen spizzig beschlagen oder beschuet. lug. 9.1-W.V. 
m. und damit sie nicht zerbrechen, giebt man ihnen eine Länge von so viel Schuen, wie 
viele Zolle ihre Dicke beträgt.

§. 26z. Die Grundmauer wird auf den Rost gesezzct (§. 259.), und daher muß sie mit Leimen 
gemauret werden (§. 165.).

264.
Des leimig- Der lcimigte mit Wasser vermischte Boden (§. 254.) hat dieses für allen

andern besonders/ daß er ausserordentlich schlüpfrig ist/ seine Theile aber un­
ter sich stark zusammen hängen. Diesem ist es zuzuschreiben, daß man sich der 
Pfähle bei demselben mit schlechtem Fortgange bedienet. Seine Theile sind 
schon so nahe bei einander/ als bei ihm möglich ist/ und daher äußert er einen 
solchen Widerstand, daß man fast keinen Pfahl hinein bringen/ oder diese Hand­
lung etlichemal)! wiederholten kan. Aus diesem Grunde vermeidet man bei 
solchem Boden alle Pfähle, und man findet kein vollkommeneres Mittel densel­
ben zu verbessern/ als daß man ihn eben machet/ und auf seine Fläche ohne 
Pfähle blos einen Rost leget/ der die Grundmauer und das ganze Gebäude tra­

gen muß (§. 259.).

§. 265.
Mittel den Ein Boden/ der gänzlich mit Wasser bedeckt ist/ kan nicht erforschet wer- 
nassen Bor dett/ wofcrne man dcnftlben nicht vom Wasser befreiet. Ist es nicht möglich/ 
den zu erfon daß IN an die Wasser nach niedrigen Gegenden ablauffcn lasse; Ist es ferner kein 

v. seichter Fluß/ welcher durch Schüzbrctter, von einem bestimmten Plazze kan weg-
r-L- 7. geleitet werden/ so bedienet man sich hiezu folgender Mittel:

i) Gebet ziemlich starkem Holze, der Länge nach an der einen Seite, einen 
Schwalbenschwanz 2, 1^.7. V. und an der andern Seite machet 
eine Vertieffung b, in welche der Schwalbenschwanz des zweiten Holzes 
genau passet.

2) Der-
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2) Verschriet eine Menge von solchen starken Pfähle»/ und
Z) treibet zuerst den Pfahl a durch Hülffe der Ramme in dem Wasser ein, 

und verfahret mit den übrigen eben also/ jedoch daß der Zapfen von An­
fänge bereits in die Krinnc geschoben worden/ und schliesset hiedurch einen 
bestimmten Plaz des Wassers ein oder mehrmahlcn ein.

4) Da die Zapfen in die Knurren genau passen (n. 1.), so kan das Wasser 
nicht durch die Fugen dringen. Schöpfet demnach das abgesonderte 
Wasser/ durch Hülfe der Eimer/ der Schöpfender/ durch archimedeische 
Schnecken/ oder vermittelst der Plumpen heraus, so könnet ihr

5) den entbldstcn Erdboden erkennen. Untersuchet derowege»/ welche Ei­
genschaft ihm von den zuvor angczeigten Böden zukomme/ und bestimmet 
dadurch/ wie vorhin/ die Grösse der benöthigtcn Grundmauer.

§. 266. Eine auf diese Art gemachte Verknüpfung des Holzes wird eine Rrippe genennet.
Von mchrern Arten soll mündlich gehandelt werden.

§. 267.
Aus dieser Betrachtung verschiedener Böde»/ wenn man mit derselben die 

^esezze der Festigkeit verbindet/ erhellet/ daß wenn der Boden an der einen Seite 

lumpfigt/ an der andern aber trocken oder felsigt wäre/ jener durch Hülfe der 
Pfähle und Röste dahin müsse gebracht werden / daß er cbenfals dem Drucke 
des Gebäudes hinreichend widerstehe. Da nun alle Böden entweder pur tro­
ckene, erdigte, felsigtc/ kiesige, morastige und leimigte Böden/ oder mit diesen ver­
mischet sind, so wird uns die Erkenntniß von jenen in den Stand sezzen, einen 
noch so sehr vermischten Boden dahin zu bringen, daß er in vorkommenden Fäl­
len einen sittsamen Widerstand leiste.

§. 268.
. Die Gewölber müssen eine Last tragen können(§. 192.) und derowegen ist Erdbögcn 

es nicht nothwendig, daß die Grundmauer in der Erde unter einerlei Dicke in ei- s'"d Vortheil- 

fortgehet. Machet demnach Erdbögen, 14. 'I^b. II. das -ist/ sol- M ^-Ko­
che Gewölber unter der Erde/ welche auf einem Theile der Grundmauer als auf Grundes ad- 
widerlagen ruhe»/ so habet ihr ein Mittel, die Kosten sowohl der Steine/ als zukürzen, 
auch des zu verbessernden Grundes abzukürzen, ohne daß dadurch der Festig- 
ke» Nachchnl erwachse. ^ -4.

§. 2 6y.
Die Festigkeit erfordert, daß die Oeffnungen einer wand 

"ckhe hei einander gcleger werde«/ sondern daß man diese «er Wund, 
nur fest verbundenen Aörpcrn abwechseln laM. 2e mehre Oeffnun- 
«ul "l einer Wand vorhanden sind, desto mehr mangelt dasjenige/ was einen

K 2 Wider-
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Widerstand äußern kan. Da nun dieses, was der Festigkeit durch die Oeff- 
nungcn benommen wird/ durch abwechselnde verbundene Körper zu ersezzen ste­
het/ so erfordert die Festigkeit eines Gebäudes/ alle Ocffmmgen mit fest verbun­
denen Körpern abzuwcchseln/ und nicht zu nahe bei einander zu legen.

§. 270. Die Ocffnungen in den Wanden sind Thüren und Fenster. Und derohalben istnöthig, 
daß diese mit Zwischenwänden, oder mit Schäften also abwechseln, daß durch sie der Fe­
stigkeit dcr übrigen Theile kein Nachtheil erwachse. Je grösser demnach diese Ocffnungen 
sind, desto grösser müssen ihre Schäfte seyn, und hieraus ist klar, daß die Schäfte der Fen­
ster bei Prachtgebäuden grösser als bei ordentlichen Wohnungen anzulegen sind (§, z8.).

271. Man hat aus der Erfahrung angemerket, daß cs gut sey, wenn die Schäfte steinerner^ 
Gebäude nicht schmähler als die Breite der Fenster gemacht werden; und man siehet leicht, 
daß selbige mehrerer Festigkeit wegen diese Breite überschreiten können. Es ist aber noch 
ein anderer Grund vorhanden, warum m die Schafte auch bet hölzernen Wohnungen 
nicht gerne schmäler als die Fcnsterbrcite zu machen pfleget; damit man nemlich zween Flü­
gel derselben also vfnen könne, daß sie ohne sich zu hindern, die Schafte bedecken.

§. 272. Aus dem Begriffe der Festigkeit folget ferner, daß die Schäfte unter sich also verbunden 
werden müssen, daß sie nicht zur Seite ausweichcn, und dadurch die Gestalt der vcciangs 
tcn Oeffnung verliehrcn Dieses kan bei hölzernen Wohnungen durch die Verknüpfung 
dcr Brust- und Spannriegel mit den Säulen (§. 215.), und bei stemerncn Gebäuden durch 
Quäkern, welche mit Klammern verbunden worden, bewerkstelliget werden (§.170. 52.).

§. 27z. Die gewöhnliche Art, die Ocffnungen bei steinernen Gebäuden zu fassen, ist diese: Man 
leget auf die Brüstung der Fenster einen Quaterstein, der i bis 2 Fuß langer ist, als die 
innere Oeffnung erfordert. Auf diesen sezzet man zu beiden Seiten zween, oder wenn sie 
nicht so groß sind als die Höhe der Oeffnung erfordert, mehrere Pfeiler senkrecht aufeinan­
der, und verbindet sie durch Hülffe der Klammern oder der Verzapfung. Endlich schliesset 
man die Oeffnung entweder mit einem Gewölbe, welches sowohl nach geraden als nach 
krummen Linien fortgeführct werden kan, oder mit einem Quaker, der über beide senkrecht 
gestellte Pfeiler herreichet. Solte dieses leztere seyn, so kan man über einen solchen Stur; 
nicht sogleich eine Mauer ziehen. Man mäste besorgen, daß der Quaker von dieser Last, be­
sonders wenn sich das Gebäude sezle, zerbräche. Daher mauret man von Baksiemen über 
denselben einen kleinen Bogen, dessen Oeffnung erst alsdenn ausgemauret wird, wenn sich 
das Gebäude völlig gesezzer hat. Bei Thorwegen aber bedienet man sich viel liebergewölb« 
ter Stürze, als der Schliessung, mit einem Quaker. Einmahl ist es schwer und kostbar, 
so lange Steine zu bekommen, und alsdenn würde dennoch die Beisorge, daß sie zerbrechen 
mögtcn, um so viel gegründeter seyn, da die Oeffnung der Thorwege grösser als der Fen­
ster, und anderer Thüren, ist. Da ferner ein halbes Cirkelgewolbe geringere Wider­
lager:, als ein Gewölbe nach einem Cirkclstücke, oder als ein gcdrukter Dogen erfordert, 
(§. 2oo. 2or.), so erfordert die Sparsamkeit, daß Thorwege mit einem halben Cirkel ge- 

schlössen werden.

§- 274-
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§' 2?4- Da die schwächste Mauer nicht unter zween Fuß dikkt bei Gebäuden werden darf (§. 185?, Dicke der 

so wird hiedurch die Starke der Schafte in Ansehung ihrer Ab-und Zunahme, bei Verschic- Brüstung, 
denen Geschossen zu bestimmen seyn (§. 186. 20.). Ware die Brustmauer so dikke als der 
Schaft, so würde dieses Hindernisse im Ausschaucn sezzen, folglich wider die zwote Absicht 
dcr Fenster lausten (§. 77.). und derowegen ist cs nothwendig, daß die Brüstung bei 
den Fenstern nicht so dikke als die Schafte sey. Eine Drustmaucr darf keine Last tragen;
und daher bedarf sie keiner grossem Starke, als welche zur Verbindung mit den Schäften 
hinreichet. Da nun dieses kan erhalten werden, wenn ihre Dikke nicht unter i Fuß be­

tragt, und unter diesen Umstanden auch das zweite Gcscz bei den Fenstern stat finden kan'; 
so werdet ihr nicht irren, wenn ihr alle Brüstungen derFenstcr von einem Fuß dikke machet.

Dab.IH. abc, und k>Z. i. lab.III.
kig. 1.16.

275- Man hat angemerket, daß die Fensterrahmen länger dauren, und für der Witterung 
wehr gesichert sind, wenn sie bei steinernen Gebäuden beim Aufmachen nicht hinaus, son­
dern in das Zimmer schlagen. Es sey sb kig.i. lab. IV. n.i, der Fensterrahmen, so wer­
den die Flügel desselben auf diese Art nicht können geöffnet werden, wenn die Seiten dcr 
Schafte ac und bä rechtwinklicht scharf an die Brustmaucr, so wie die gezeichnete Figur 
abbildet, antreten. Verlängert derowegen die Brustmauer etliche Zolle an jeder Seite, 
k-8-1. n. 2. am, no, so wird dadurch dieses Uebel gehoben seyn.

§- 276. Die Seiten der Schäfte machen mit der Brüstung entweder einen rechten Winkel, n. 2. Die Schmic- 
kig.i.m, n, oder einen stumpfen Winkel n. z sr, pon. 16. fg mn.III. Lcz-ge.
tere Anlage heist die Schmiege. Da die Lichtstrahlen vhngehindcrt vor den Schmiegen 
der Schafte vorbei gehen können, hingegen an die Seiten derselben anstossen müssen, wenn 
diese nach rechten Winkeln an die Brüstung treten; so erhellet, daß die Zimmer, deren Schäf­
te Schmiegen besizzen, Heller sind, als diejenigen, denen diese Eigenschaft fehlet (§. 74.). 
Es ist ferner der innere Raum von zween Schäften grösser, wo die Schmiegen «»geordnet 
sind, als wo diese mangeln; folglich kan man bei jenen ohngehindcrter an das Fenster tre­
ten, als bei diesen. Da endlich die Fenster, wenn sie geöffnet werden, an die Schrögc an- 
schlagen, und solchergestalt für dem Zerbrechen mehr gesichert sind, als in jenem Falle, so sind 
diese Bequemlichkeiten hinreichend, den Schäften mit Schmiegen einen Vorzug für jenen ein- 

zuraumen. Die Schafte aber ohne Schmiegen besizzen mehrere Masse, folglich können sie 
dem Drukke der übrigen Theile eines Gebäudes mehr widerstehen, und sie sind stärker. 
Sollen demnach die Vortheile der Schäfte mit Schmiegen nicht den Gesezzen der Festigkeit 
zuwider seyn, so muß man selbige entweder etwas vcrgrössern, oder die Schmiege nach ei­
nem nicht gar zu grossen Winkel anlegen, oder beides zugleich beobachten. Hieraus istab- 
zunehmcn, warum der Winkel, den die Schäfte mit der Brüstung machen, zwischen 120. 
und 105 Grad genommen wird.

Schäfte dcr Fenster werden entweder am obern Theile über den Fenstern mit einem 
Gewölbe geschlossen, oder nicht. Daß jenes vollkommener sey als dieses, solches lehret kij-. 
der §. 26z. „üb daß daher die Schafte eine solche Stärke besizzen müssen, vermöge welcher

K Z sie
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sie dem Drukke des Gewölbes hinreichend widerstehen können, solches erhellet aus dem 
§. 200. siehe §. 2O2. kig. 16. D»b. III. m. n.

§. 278. Was von den Schäften in Ansehung der Fenster ausgeführet worden, solches siehet, 
weil einerlei Grund vorhanden ist, auf Thüröffnungen anzuwenden (§. 270.).

§. -79«
Fesiigkeitder Die Thorflügel werden von Holze gemacht (§. 8z.) Sollen diese ihrer 
Thorflugel Absicht gcrnäß fest seyn/ und eine Oeffnung schliessen/ so muß dazu

1) dauerhaftes und trokkencs .Holz erwchlct werden/ dessen Dikke der Grösse 
der zu Messenden Oeffnung gemäß ist (§. 57. 59. §4.)/ und solches kan 
durch Bohlen und Bretter erhalten werden (§. 58.).

2) Muß dieses durch .Hülffe der Haspen und Schlösser also mit den Seiten- 
wanden der Thüre verknüpfet werde»/ daß sie dadurch einiger Gewalt wi­
derstehen können/ doch aber auch bequem zu bewegen sind (§. 8 z.).

§. -8o.
und der Die Gesezze der Festigkeit erfordern/ daß die Stuffcn der Treppen genug- 
Treppcn. sam unterstüzzet werden (§. 85. Z4« n. 2.). Sie müssen derowegen entweder 

mrtcrmaurct werden, oder Widerlagen erhalten, deren Stärke der Grösse und 
dem Drukke der Treppe gemäß ist.

Z. 281. Die Widerlagen bei Treppen heissen Lreppenwangen. Ist der Antritt einer Treppe 
nicht unter 8 Fuß breit, so kan diese Widerlage,'nicht unter l Fuß dick gemacht werden, 
welche durch die Ab-und Zunahme der Höhe einer Treppe nach dem §. 186. mehr zu bestim­
men ist. Die Wangen hölzerner Treppen sind l Fuß breite und 4, 5 bis 6 Zoll dicke Boh­
len, in welche man diejenigen Krinnen machet, in welche sowohl die Stuffcn, als die zu 
ihrer Untersiüzzung dienenden senkrechten Bretter geschoben werden.

h. 282. Aus eben diesem Grunde ist klar, daß auch die Ruhepläzze der Treppen genugsam müs- 
sen nnterstüzzet seyn (§. 90.). Sind es hölzerne Treppen, so kan dieses sowohl durch ste­
hende als durch Hangende Säulen, welche an der Decke der folgenden Etage befestiget 
worden, und durch die Verknüpfung mit Riegeln, erhalten werden (§. 2i8.seq.228.), und 
daß die Ruhepläzze steinerner Treppen entweder völlig untermauert, oder durch Gewölbe­
bogen unterstüzzet werden müssen, solches bestätiget der §. 199.

§. 28;. Da bei den gewöhnlichen Windeltrcppen alle Stuffen um eine Spindel gefübret wer­
den (§. 92.), so muß diese von genügsamer Stärke seyn. Man hat folgende Verhältniß 

für gut befunden: Man theilet den Diameter desjenigen'Plazzes, auf welchem eine WM 
dcl anzulegen ist, in z. oder in 7. Theile, und giebt im ersten Falle der Spindel 1, im an- 
dcrn aher 2 von diesen Theilen. Mg- 8. und io. lab. I. zeigen die ersten dieser EinthciluN- 

kig.Z.'ro.' gM, MdeMaälT äAUßb — 7 ab.

§- r84«
Der Schern- Die Schornsteine sind dem Feuer nahe. Hieraus erhellet/ daß es der Fe­
ste,nc. stigkeit gemäß ftm sie von Steinen/ und zwar von solchen zu erbauen/ welche 

nicht
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nicht leicht vom Feuer können verheeret werden (§. 26. 57. §z.). Da ver- 

lchredene Schornsteine zusammen geschleifft werden (§. 12z.); da ferner die in­
nere .?ohle derselben ein bestimmtes Maaß erhält (§. iZ2.), so schikken sich hie- 
Zu terne Steine vollkommener als Brand- oder Ziegelsteine. Leget diese aufdie 
vreite Seite, f> machen sie die Umfassungsmauer; sezzet sie auf die hohe Kante/ 
so nefern sie die Zungen (§. 129. 44.).

§-285. Da die Schornsteine hoch in die Höhe geführet werden, so muß man sie unterstützen. 72b. XXVI, 
Lasset einige Steine der Umfassungsmauren herausragen, und auf den Balken ruhen, ^8- 
welche ihnen nahe sind, so werden diese eure Absicht erreichen hclffen. siehe i. 2.

XXVI.

Z. 2?6. Man wird aus diesem ferner abnchmen können, daß

r) achte von diesen Dakstcinen, welche auf die breite Seite geleget worden, einen Raum enu ssal>. m. 
schlössen, welcher i Z Fuß lang und eben so breit ist, 6.1'ab. III. Dahero werden von 6.7.8, 
diesen Steinen 92 Stükke erfordert, wenn man einen solchen Schornstein einen Fuß hoch 
führen will.

2) Daß 15 Steine aufdie Breite gekeget, z Schornsteine von dieser Grösse umschließen, de­

ren Zungen von dreien andern auf die hohe Kante gelegten Steinen zu crmauren sind.
7- Daß auch vier und mehrere Schornsteine, auch runde und ovale durch besonders 

dazchgemachte Steine auf eben diese Art können errichtet werden, solches bestätiget der

229. und kiZ- 8-14- UNd 18, lab.III,

Das vierte Rapittel, 

Von -er Verknüpfung -er Baumaterialien in Ansehung 
der Schönheit.

... §' 287«
"nein jeden zufammengcfeztcn Dinge können wir dasjenige, woraus es Einleitung, 

Macht ist, von der Art, wie dieses verknüpfet worden, unterscheiden.

des k , werden dcrohalbcn auch solches von der Schönheit eines Gcbäu- 
ocyaubten müssen; und mithin haben wir die Schönheit der Materie, die

der Theile für sich betrachtet, und endlich die Schönheit in der Vcr- 
upfung der Theile zu betrachten.

§. -88.
Die Schönheit der Materie ist aus verschiedenen Gründen zu beurtheilen. Schönheit 
y., 7^"Neuheitder Materie, und ihre Dauer ist gar sfft die Ursache, warum d" Mattel 

"schiede Körper für schön erkläret, wie solches das Gold und die Edcl- 

gestei-
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gesteine bestätigen. Uebcrhaubt aber gefallen glänzende Körper vorzüglich mehr, 
als die rauhen: und eben deswegen sind die Körper desto schöner, je mehr sie 
eine Politur anzunehmen vermögen.

K. 289- Es werden demnach die im §. 48. und zulezt im §. 4z. angeführten Steine; und das 
§. 55. bemerkte Holz mit Rechte unter schöne Körper gezählet. Es ist ferner hieraus abzus 
nehmen,baß das Kupfer zur Dekkung der Dächer vor dem Bleie; und dieses vordem Bleche, 
Schicffer und Dachziegel, in Ansehung der Schönheit den Dorzug habe, siehe §. 227.

290.

Schönheit Die Schönheit der Theile für sich betrachtet erfordert, daß sie eine solche 
der Theile. Verhältniß in Ansehung ihrer Breite, Dikke und Höhe erhalten, welche sinnlich 

leicht zu bestimmen stehet (§. 41. n. 1.). Beurtheilet demnach die Theile, ob 
ihre Breite grösser als ihre Höhe, oder ob diese grösser als jene seyn müsse 
(§. Z-)/ und erwchlet eine solche Verhältniß, welche dem §. z6. gemäß ist.

§. -91.
Verhältniß Verknüpfet mit dem angezcigten die Eigenschaften der Fenster und Thü- 
der Thüren reu (H. 74. u. f. 80. u. f.); so werden selbige eine vollkommene Verhältniß er- 
und Fenster. wenn ihre Höhe noch einmahl so groß als ihre Breite ist: Ferner wenn 

Die Fenster in Halbgeschossen entweder eben so hoch als breit sind; oder jene sich 
zu dieser wie 4: z, oder 2:1. und so ferner, verhalten (§. 75» Z7-).

292. Da die Fenster durch die Verhältniß der Breite zur Höhe besondere Benennungen er­
halten, so Merkel folgende: Ist die Breite zu der Höhe wie 4 zu 4, vder4zuz, und liegen 
sie in Halbgeschossen; so werden sie merramnen genennet. Sind sie aber im Kellcrgcschoße 
angebracht worden, so heissen sie abajours. Ist die Breite zu der Höhe wie 4 zu 6, oder wie 
4 zu 5, so liegen sie entweder im Dache, oder in einer ganzen Etage. Erstere nenne: man 
L-ucarnon, Dachfenster, Gaupen. Diese haben keine besondere Benennung. Ist die Ver­
hältniß der Breite zur Höhe wie 4 zu 8, so sind es gewöhnliche Fenster. Kirchfenstcr ha- 
den gemeiniglich die Verhältniß der Breite zur Höhe, wie 1 zu z.

29z. Hieraus ist leicht zu erkennen, welche Fenster Pracht oder Prunkfcnster zu nennen sind. 
Leget ncmlich die Eurythmie zum Grunde (H. Z8-). Ein gewöhnliches Fenster ist 4 Fuß 
breit und 8 Fuß hoch (tz. 291.). Behaltet diese Verhältniß, nur vermehret ihre Breite und 
Hohe. Es sey also die Breite 5 oder 6 Fuß, so muß die Höhe solcher Fenster im erste» 
Falle 10, im andern 12 Fuß betragen. Solche Fenster nun, welche grösser als gewöhn­
liche sind, die aber mit diesen einerlei Verhältniß ihrer Breite zur Höhe haben, sind Pracht- 
fenster. Hichcr gehören auch Balconfcnstcr. Diese sind also beschaffen, daß ihre Flügel 

völlig bis zum Fußboden reichen, und bei welchen an stat der Brüstung ein Geländer ai» 
gebracht worden. Zuweilen ist vor ihnen ein Gang vorhanden, der insbesondere der Bal- 
con genennet wird-

29^'
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r,94. Da die vierekkigte Figur der Fenster nicht nothwendig ist, so kan sie auch ovalund rund 

seyn- Fenster der leztern Art bedienet man sich gern zn den Lucarnen (Z. 292.), und dieje­
nigen, welche cirkelrund sind, werden im gemeinen Leben Ochsenaugen genennet. Daß 
im übrigen der Sturz der Fenster gerade und gewölbet seyn könne, und daß daher vielfal« 
tige Figuren der Fenster entstehen, solches bestätigen diese Säzze und der §. 27z.

^295. Die Thorwege müssen so hoch und so breit seyn, daß ein Wagen durchfahren kan (§.80.). 
Folglich erfordert die Schönheit, daß sich ihre Breite zur Höhe verhalte, wie i zu i, oder 

wie i zu 2, oder wie 2 zu z. (§. 290).

§. 296.
Die Absicht der Lamme und Ocfen gehet dahin, daß dadurch ein Zimmer Verhältniß 

soll erwärmet werden (§. 142.); sie müssen folglich groß in grossen, und klein der Lamme, 
in kleinen Zimmern seyn (§. z8.). Die Hohe und die Liesse der Oeffnungen 
bei Lawinen sind §. 141. nnd 142. angegeben worden; sollen diese demnach mit 
der Breite in einer guten Verhältniß stehen, so kan sich die.Höhe der Oeffnung 
Zu ihrer innern Breite verhalten, wre 1 zu i; wie 2 zu z; wie z zu 4 rc. 
(§. Z7»> Da nun die Höhe der Oeffnung bei den Lammen nicht mehr als 
5 Fuß betragen soll (§. 141»); so wird die Breite desselben im leztern Falle 
bei nahe 7 Fuß groß seyn müssen. Hieraus erstehet man die Ursache, warum 

man zur ganzen Breite der Lamme den dritten oder vierten Theil der Breite 
derjenigen Wand zu nehmen pfleget, an welcher ein Lamm soll angebracht wer­
den, wenn nur diese nicht über etliche zo Fuß ausmachet. Solte aber die 
Breite einer solchen Wand viel grösser seyn, so ist es vernünftiger, daß man 
an stat eines ungeheuren Lamms zween derselben von einer guten Verhältniß 

anordne.

§« -97»

Die Schönheit ist grösser, wenn diese Theile, welche für sich Vrrmehrte 
betrachtet schön sind, zugleich in ihrer Verknüpfung abwechseln. Schönheit, 
^e mehr bei dem Anschauen cme angenehme Empfindung erreget Wird, desto 
größer ist die Schönheit (§. 17»)» Je mehr schöne Theile, für sich betrachtet, 
m ihrer Verknüpfung miteinander abwechseln, desto mehr werden angenehme 
Empfindungen erreget; und demnach ist die Schönheit desto grösser, je mehr 
schöne Theile in ihrer Verknüpfung abwechseln.

§. 298.
.Hieraus entspringen folgende Säzze:

i) Eine Treppe, welche aus vermischten Stuffen bestehet, ist schöner, als ei-Schönheit 

nc solche, die aus krummen, und diese ist schöner, als deren Stuffen aus der Treppen, 
geradlinigten Flächen bestehen (§. 87.)»

2) Die Ruhepläzze sind der Schönheit gemäß angclcget, wenn sie entweder

L ein
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ein Quadrat, oder eilt oblon^um, oder eine andere Gestalt haben, bei 
welcher das Verhältniß dcr Theile zu erkennen stehet (§. 90.).

z) Eine gebrochene Treppe ist schöner als eine gerade/ welches auf Windel- 
treppen anzuwenden stehet (§.91. 92..).

4) Vermischte und vielfache Treppen sind die schönsten zu nennen (§.98»)*

§. 299.
Schönheit Die Schönheit in der Verknüpfung der Theile ist die Symmetrie (§. 40.). 
Thctte.^ Daraus ist klar: . .

1) Daß alle Fenster entweder eine gleiche Breite und gleiche Höhe/ oder eine 
solche abwechselnde Verhältniß derselben erhalten müssen, welche sinnlich 
kan bestimmet werden (§.290.297.).

2) Daß alle Schäfte dcr Fenster entweder von gleicher Grösse, oder so groß 

seyn müssen, daß ihr Verhältniß in ihrer Abwechselung sinnlich zu erken­
nen sey (§. 271.).

z) Daß alle ähnliche Fenstcrund ähnliche Schäfte gleich weit vondcrHaubt- 

mittellinie eines Gebäudes abliegen (§. 40.).
4) Daß alle Thüren entweder eine gleiche Grösse, oder eine solche Grösse er­

halten, welche sinnlich zu bestimmen ist (§. 297. 290.).
5) Daß alle Thüren entweder in der Mitte liegen, oder doch von der Mit­

tellinie gleich weit entfernt sind (§. 42.). Hieraus ist klar, daß man off- 
tcrmahlcn blinde Thüren anordncn müsse.

6) Daß es vollkommener sey, gedoppelte als einfache Thürflügel zu erwäh­
len, besonders, da bei jenen das Schloß in der Mitte/ und die Haspen und 
Angeln zu beiden Seiten auf eine ähnliche Art können angebracht werden 

(§.40.).
7) Daß man vielfache Treppen für gebrochenen/und diese für gerade»/ welche 

in einem fortgchen, crwehlcn müsse (§. 298.).
8) Daß die.innern Schäfte der Zimmer cnrweder von gleicher Grösse sind, 

oder auf eine ähnliche Art gleichförmig abwcchseln (§. 297. 40.).
9) Daß mit den Caminen und Ocfen, wenn sie nicht in der Mitte der Wand 

liegen, ähnliche Dinge abwcchseln (§. 42. 296.).
10) Daß alle Schornsteine ähnlich, und in gleichen Entfernungen von den 

Ekken des Daches aus dem Forste geschleißt werden (§. 126. 42.).

§. zoo.
Verhältniß Bei einem jeden Zimmer kan man eine Länge, eine Breite und Höhe wahr- 
Äb?und nehmen. Es erfordert also die Schönheit, daß diese Stükke eine geschikte 
Breite Verhältniß erhalten (§.41. n. i.), folglich muß man sinnlich erkennen kön- 
schöner Zimr neu, welches von diesen dcr Maaßstab der übrigen gewesen ist (§. z6.). Es ist 

mcr. aber 
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-aber nichts schwerer, als dieses allemahl vollkommen zu bewerkstelligen. Denn 

d? Absicht der Bauherren verschieden ist, dennoch aber auch sowohl grosse 
als kleine Zimmer erforderlich sind (§. 69.); so können die kleinen Zimmer der 
Schönheit nach nicht so hoch als jene werden. Leget ihr demnach die grossen 

smnner in die Mitte des Gebäudes; machet ihr ferner deren Fenster undThü-
der Eurythmie gemäß, grösser, und lasset sie mit den kleinern auf eine ähn­

liche Art abwechseln; so beobachtet ihr zwar hierinnen die Gesezze der Schön- 
hett (299.); »klein es stehet dabei zu befürchten, daß hiedurch sowohl dieBe- 
guemlichkeit, als auch die Schönheit der kleinen Zimmer Schaden leide. Die- 
sts äusscrt sich besonders in den obern Etagen. Denn da ihr durch Hülffe der 
7-hümr aus diesen in die kleinern Zimmer kommen müsset, so würden selbige 
der den kleinen Zimmern verstümmelt und sehr unförmlich erscheinen. Da fer- 

ner der Fußboden bei den hohen Zimmern, höher als bet den kleinen lieget, so 
rönnet ihr aus jenen nicht in diese, ohne durch Treppen gelangen, deren Stuffen 
in den kleinen Zimmern einen merklichen Plaz rauben. Da nun beides sowohl 
wider die Bequemlichkeit, als Schönheit, sowohl für sich, als in Ansehung der 
^age der Theile seyn kan, so ist die Furcht gegründet, daß man durch eine sol­
che Anlage der Zimmer gegen den §. zy. fehle.

§. z°i»
Erwehlet ihr diese Maxime, alle Zimmer durchgängig in einem Geschosse 

von einerlei Höhe zu machen, so fehlet ihr nicht weniger gegen die Gesezze der 
Schönheit. Es erhalten solchergestalt die kleinen Zimmer einerlei Höhe mit 
""grösser», welches, ohnerachtet die äussere Schönheit dabei bestehen kan, 
dennoch die mehreste Zeit eine nicht zu gute Verhältniß gegen die Länge und 
Brette des Zimmers wirken muß. Aus diesem Grunde ist folgende Anlage die 
vollkommenste:

1) Man gebe den Zimmern in einer Etage durchgängig einerlei .Höhe, und 

merke nicht auf eine solche Verhältniß, wenn etliche Fusse oder Zolle eine 
gefchikte Proportion überschreiten. Solte der Fehler zu merklich werden, 
l» ordnet *

2) über die kleinen Zimmer Halbgeschosse an, welche ihr bei grossen Zimmern 

durchbrechen, und dadurch diesen eine vermehrte Höhe geben könnet. Hier­

aus erhellet der Nuzzen der Halbgeschosse, siehe §. 71.

§. zor.
^us dem §. z y. ist klar, daß sich die Breite eines Zimmers zu ihrer Län-Fortsczzunz. 

di cn s könne wie 1 zu 1, wie 1 zu 2, wie 1 zu z, 2 zu z rc. Da aber 
ia T^'haltttiß 1 zu z wohl euren Gang, aber kein Zimmer abgeben würde, so 

n eine solche Verhältniß bei Zimmern zu verwerffen. Alle Verhältnisse

L L sind
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sind entweder arithmetische oder geometrische: also werden die Höhen, Breiten und 

Längen der Zimmer entweder in einer arithmetischen oder in einer geometrischen 
Proportion stehen müssen. Wenn ihr demnach sprechet: die Breite verhält sich 
zur Länge wie die Länge zur Höhe; oder die Länge verhält sich zur Breite wie 
die Breite zur Höhe; so werdet ihr zwar geschiktc Verhältnisse erhalten, aber 
ihr werdet auch wahrnehmen, daß sie die wenigste Zeit bei Zimmern stat finden 
können, zumahl dadurch die Höhe entweder zu groß, oder zu klein wird. In­
zwischen ist nicht zu läugnen, daß dieses ein Mittel sey, bei solchen Gebäuden 

ein geschiktes Verhältniß der Höhe zu erfinden, deren Absicht eine merkliche Hö­
he erfordert, wie bei Kirchen, Opernhäusern und dergleichen.

§. zoz. Hieraus erhellet, daß die Auflösung von Bestimmung der Höhen bei den Zimmern, wel­
che Z. zoi. gegeben worden, die vollkommenste sey.

Das fünfte Kapittel,

Von der Verknüpfung der Baumaterialien in Ansehung
- der Zierlichkeit.

§. z°4-
Zierlichkeit. Zierlichkeit bestehet in einer so mannigfaltigen Abwechselung schöner 

H 7 Dinge, daß dadurch ein geübtes Auge das Verhältniß des Ganzen zu 
den besondern Theilen nicht sogleich zu bestimmen fähig ist. Soll da­

her in der Baukunst etwas zierlich seyn, so müsset: i) die Theile für sich schöne 
seyn, 2) in der Verknüpfung mannigfaltig abwechscln. Und demnach ist die 
Zierlichkeit ein hoher Grad der Schönheit. Was derowegen von der Schön­
heit übcrhaubt ausgeführet worden, dieses muß auch bei der Zierlichkeit stat 
finden.

§- Z07«
1H>. vi. Betrachtet l'ab. VI. 2. genau, ihr werdet bei diesem Körper sogleich 
kig.s.z. das Verhältniß der Länge ab zur Breite bc, und das Verhältniß von ab, in- 

gleichen von bc zur .Höhe 6 e wahrnehmen. Eben dieses Verhältniß findet ihr 
bei der dritten Figur, sie sind derowegen beide schöne (§.41. n. 1.). Ihr wer­
det aber bei der lezecn Figur eine mannigfaltige Abwechselung schöner Theile, 
folglich einen höhern Grad der Schönheit als bei der ersten wahrnehmen; und 
demnach wird der leztere Körper unter die zierlichen zu sezzen seyn (§. ZO4.).

§. zo6.
Glieder der Diejenigen Theile, welche in ihrer Verknüpfung mannigfaltig abwechseln 
Baukunst, sollen, werden die Glieder der Baukunst genennet. Diese sind entweder mehr in 

die 
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die Länge, als Breite ausgedehnt, oder man kan solches nicht von ihnen bchaub- 

2st jenes, so werden sie entweder nach geraden oder nach Cirkellinien ge­
macht; und im lezten Falle erhalten sie entweder einen halben Cirkcl, der bald 
aus, bald einwärts gebogen ist; oder sie erhalten einen Theil eines halben Cir- 
rels. Eben hicdurch entstehen vielfältige Benennungen. VI. zeiget ihre 

mannigfaltige Figur; die mittelstc Reihe dieser Tabelle gibt die Art ihrer Zeich­

nung ; die zwote, ihr Ansehen mit Licht und Schatten; und die dritte Reihe 
stellet deren höher» Grad der Verzierung dar. Die kleinen geradm Glieder heis­

st» Riemen, Band oder Ueberschlag, ^>8 5- und die grösstrn von diesen 

geraden Gliedern werden Strreffen, bäum, oder Rranzlelsten genen­
net. kaZ. 6. Jene werden glat gelassen, die Strieffen aber können eine solche 
Verzierung annchmen, wie 18. iy. 22. anzeiget, davon dir erstere ein 

glatter Schnekkcnzug,die zwote ein belaubter Schnekkenzug, und die 
leztere ein Gchnckkenzug um Rosen genennet wird. Diejenigen Glieder, 
welche nach einem halben Cirkcl auswärts gebogen worden, heissen Pfühle, 
wenn sie groß, 1^.7. hingegen Stäbe oder Rinken, wenn sie kleine sind, 
^>8- 8- Die Verzierung von diesen Gliedern haben folgende Nahmen: Eyer 
rund glatte Berbremung, ^>8- 21. gegeneinander gestellte Blatter, 

22. und geschlungene Bänder mir Rosen, b'ix. 2z. Stäbe oder 
Anken erdulden folgende Verzierung: Rosen mit Bändern, ^>8- 24, 
Blatter nur Bändern, 1^8- 25. Lorbeerblätter, k'>8- 26. Glieder, 
welche nach Cirkclstükken ausgebogen werden, ssind ein gedruktcr Pfuhl, 
lÜ8- y. und die Wülste, iZ» 14. Die Verzierungen des gedruktcu 

Pfuhles können folgende seyn: erhabene Beulen, ^8- 27. Blätter mit 
Beulen 28. Beulen um Blätterti. ^>8 29. Die Wülste gestat­

tn zu ihrer Verzierung den Schlangenzug Niir Bluincn, ^>8- z8. ge- 
chlungen Laubwerk mit Muscheln, ^>8- zy. Tannenzapfeneyer, 

40. Eyer mir Geäder, ^>8^4^^ Eyer mü Blättern,42.4z.
, - Diejenigen Glieder, welche cingebogen nach Cirkclstükken gemacht werden, 

hassen Einziehungen, wenn sie aus zweien Cirkclstükken besonders bestehen, 
to« sonst aber Zohllersten. ^>8 il. 12. Jene haben eine Verzierung 

von Blumemvcrk, ^'8- zc>. zi. und diese sind verbrämt Mit Rosen, 
oder mit Spiegeln, ^>8.zz. mit Schildern, 1^8 Z4. mit Gpizzeli und 
Bmmen, mit emgedruktmi Beulen, ^>8- z6. um Schnekken- 
Zug von Blumen, ^-8 Z7.

Glieder, welche nach Cirkclstükken bald aus bald einwärts gebogen wer- 

oen^wd: die Rinnlelste, ^>8- 15« die Glokkerilerstc oder Srurzrin- 
und die Rehlleiste, ^>8- 17. deren Verzierung diese seyn kan: 

^«ssaches Zer^laub, 44. gespalten Scrzlaub ^>8- 44» Bären-
L z klau- 
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klaublat k'U. 46. Aushöhlung mit Rosen, 47. schlechte Aus­
höhlung. k'ix. ^8. Die Glokkenleiste kan verzieret werden, mit ScHnekken- 
zügen von Blättern, 49. mit Binsenzügen. k'iA. 50. Endlich 

stellet k^. 51. und 52. die Verzierung der Kehlleiste vor, davon jene Rlce- 
zcug nnt Blumen, dicfe aber Rleezeug mit palmstengeln genennet 
wird.

§. ZO/. Wenn wir die gezeichneten Figuren genau betrachten, so werden folgende Sazze dar­
aus erhellen:

r) Ein Pfuhl und Stab stehet von der geraden Linie ab so weit ab, als der rLölus c-l oder 
cd betragt, folglich springt die Krümme eines Pfuhles oder eines Stabes um die Hclfte 
seiner Höhe hervor.

2) Die Einziehung klg. io. stehet von der Linie ek nach ab der Höhe hinein, und springt 
von dcr Linie e k nach ä » der Höhe vor. Da nun dieses nicht nothwendig ist, so kan die 
Einziehung I, auch r ihrer Höhe zum Vorsprunge erhalten.

z) Eine Hohlkehle springt entweder um oder ihrer ganzen Höhe gleich, hervor, klg. 11.12 
4) Der Vorsprung eines Wulstes ist entweder seiner ganzen Höhe oder derselben gleich 

kig. iz. 14-
5) Die Rinnleiste und Sturzrinne erhalten entweder die halbe Höhe oder etwas mehr oder 

weniger zu ihrem Vorsprunge. big. 15. 16,
6) Die Kehlleiste springt entweder mit ihrer ganzen Höhe oder mit Z derselben vor.

§« Z°8.
Gestmser. Die Zusammensezzung dieser Glieder (§. ZO6.) macht ein Gesnnse. Es 

entstehen demnach fo viele Arten von Gesimsen, als mannigfaltig diese Glieder 
können verknüpfet werden. Da nun die Zierlichkeit vermehret wird, wenn schö­
ne Glieder in ihrer Verknüpfung abwechseln (§. 297.); so verbindet gerade 
Glieder mit krummen, und diese mit geraden Gliedern.

§. ZOY.
Unter diejenigen Glieder, von welchen man nicht füglich behaubten kan, 

daß sie mehr in die Lange als Breite ausgedehnt sind (§. zo6.), rechnet man 
insbesondere die architektonischen Schnekken und Blatter. Aus derZusammen- 
fczzung der Blatter entstehen die Rosen und Fruchtschnüren.

§. zio.
Architektonik D!an sezzet bei den architektonischen Schnekken folgende Eigenschafften: 
sche Schnekr i) Daß das Schnekkenauge, welches die innere kleine Cirkclfläche ist/ 

-räd. vn. Vil. b'iZ. 1.2. 2 b, gerade dcr achte Theil der Höhe von dcr ganzen
2. Schnekke sep^ wie der zur Seite stehende Maasstab /VL anzeiget.

2) Daß von dem Auge an bis zum Ende der Schnekke drei UmwindungcN 
befindlich sind.

Gold-
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Goldmann hat diese vom Vitruvio undeutlich beschriebene und verlohren ge­

gangene Schnekke wieder erfunden/ und man bedienet sich zur Zeichnung dersel­
ben folgender Mittel:

i) Nehmet den achten Theil der Höhe dcr zu machenden Schnekke zur Höhe 

des Schnckkenauges/ und schlaget durch Hülffe dieses Diameters ab den 
Cirkel.

2) Theilet denselben in 4 gleiche Theile/ durch acech und den Raum cä 
theilet wiederum in sechs gleiche Theile.

Z) Ziehet rechtwinklicht mit a b aus 6 und c zwo Parallclunien bis in fund
8, und schliesset selbige mit der Linie b A, also/ daß diese den kleinen Cirkel 
genau berühret/ so entstehet daraus das Vierek cAf6.

4) Ziehet aus f und A nach dem Mittelpunkte des Cirkels e die blinden Li­
nien 5e und As, und lasset die Linien km, io, kp, ln, aus ihren Punk­
ten tti, KI (n. 2.) bis an die Linien bs und parallel mit 6 k'oder 
lauffcn.

5) Verknüpfet die Punkte mn, op durch gerade Linien/ so entstehen dadurch 

indem Auge noch andere zwei Vicrekke (n. z.).
6) Wenn ihr nun die Linien kp, ln, cA zur Linken; op, mk, und un­

terwärts; und io, kmsund 6k zur rechten Seite/ durch blinde Linien 
vergrößert; so erhaltet ihr lauter Quadranten/ in welchen die Lirkclstük- 
ke der Schnekke können gezeichnet werden.

7) Sezzet nemlich den Fuß des Cirkels in das kleinste Quadrat in den 

Punkt k, und öffnet ihn bis b, so könnet ihr den Bogen bq ziehen/ sezzet 
den Cirkelfuß in p, und öffnet den andern bis in q, so entstehet der Qua- 
drante r. Wenn ihr nun

8) auf diese Art den Cirkel nach und nach aus p in o, aus o in i, aus i in h 

und eben also in die Punkte des zweiten und dritten Vicrcks sezzet/ so 
entstehen daraus die verlangten Umwindungen.

9) Soll die Schnekke gedoppelt gewunden werden/ so ziehet in den Vier­
ecken (n. g.) drei andere kleinere/ von welchen der ersteredie Linierrks Und 

8^, inglerchen das Auge berühret/ l?iA.2. ^ab.VIl. und verfahret/ wie
7' und 8. gezciget worden/ so werdet ihr eure Absicht erreichen.

^'ure andere Art/ diese Schnekken zu zeichnen/ zeiget IAA. 2. I.

§. zu.
s ^n Blättern (§. 297.) erwehlet man solche/ die entweder vielfach ge-Blauer, 

sind/ oder welche aus einer Menge kleiner Bläkter bestehen'/ die an einem
^ "Wl sizzen. Zu diesen gehören Ollvenblarrer k'iA. 12. ^ab.X. Lor- 

und Oelblätter/ zu jenen aber rechnet man Bären-
rtttu b 1^. und Pedepsillbnbltttter b"iA-15. Man theilet sie ein in hohe

und
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und niedrige/ bei jenen ist die Höhe noch einmahl so groß als die Breite/und bei 
diesen verhält sich die Breite zur Höhe wie i zu i/ oder wie 2 zu z.

§. zrr.
Rosen und Wenn Blätter um ein Auge nach gleichen Winkeln gelcget werde»/ so ent- 
Fruchtschnü- stehet daraus eine architektonische Rose. 8. zeigt dergleichen von Bären- 

klau/ und k'iA.Y. von Petersilienblättern. Werden Blätter entweder allein 
oder mit Blumen und Obst der Länge nach zusammen gebunden, so heist der­

gleichen Verbindung eine Fruchrschnüre oder Fruchtgehänge.

§-
Die Säulen- Verschiedene Stüzzen, welche überhaubt mit Gliedern der Baukunst Ver­

ordnung. zieret worden/ nennet man die Gäulenordnung. Es müßen demnach die 
Säulenordnungen entweder mit Gesimsen/ oder mit Schnekken/Blättern/ Ro­
sen/ und Fruchtschnüren/ oder mit diesen zugleich verzieret werden (§. go8.u.f.). 
Dre Stüzzen dieser Ordnungen sind 'entweder vierekkt oder rund; drese heissen 

Gäulen, jene aber Pfeiler. Beidesittd zum Theil in einer Wand befindlich/ 
oder sie stehen frei. Ist jenes / so heissen sie wandpfeller/ wenn sie vierekkt/ 
hingegen Wandsäulen/ wenn sie rund sind. Und wenn dieses/ so sind sie ent­
weder freistehende Säulen/ oder freistehende Pfeiler.

Das Ge- Eine Stüzze muß eine Last tragen 21z. n. I.); da nun die Säulen- 
bälkc. ordnungen Stüzzen sind (§. 21z.)/ so müssen sie auch das Vermögen besizzen/ 

eine Last für dem Falle sicher zu erhalten. Die Lass welche die Säulenordnung 

tragen soll/ heist das Gebälke.

Arten der Da die Last aus ihrer Kraft zu drukken zu beurtheilen stehet'; diese aber 
Saulenord- sowohl stark/ mittelmäßig/ als schwach ist; so können wir die Last in eine starke/ 
nung. mittelmäßige und schwache eintheilcn. Die Säulenordnungen sollen eine Last 

tragen (§. 14.)/ und da dasjenige/ was eine Last tragen soll/ derselben propor- 
tiomrlich seyn muß (§. Z4. n.z.); so sind die Säulenordnungen in schwache/ 

> mittelmäßige und starke Ordnungen einzutheilen.

§. zi6.
Es sind demnach drei Arten von Säulenordnungen zu sezzen. Von die­

sen ist die älteste und stärkste Säule die Dorische, die schwächste ist die Lo- 

rinthlsche/ und die mittelmäßige Säule heist dre Ionische.

Deren ab- Die Schönheit muß der Festigkeit Nicht zuwider seyn (§. zy.). Es er- 
undzunehs fordert demnach die Schönheit/ daß die Glieder der Baukunst bei den Säulen 
mendcGrade ^lst 
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also ungeordnet werden/ daß durch ihr Anschauen kein Widerspruch mit den wc- der Zierlich- 
sentlichen Vollkommenheiten entstehet. Wenn viele Glieder also über einan- 
der geleget werden, daß man die Winkel ihrer Zusammenfügung sinnlich erken­
nen kan/ so erregen sie viel ehe den Gedanken von einer Schwäche/ als wo diese 

mangeln. Da nun die Winkel mehr zu erkennen sind/ je größer die Anzahl der 
Glieder ist/ die abwechselnd über einander sind geleget worden; so erfordert die 
Zierlichkeit/ daß die Corinthische die mehresteN/ die Ionische weniger als diese, 

und daß die Dorische noch wenigere Glieder als die Ionische erhalte (§. ziL.).
Es ist demnach die Corinthische die zierlichste Ordnung.

§. zi8-
Aus der Corinthischen und Ionischen Ordnung haben die Römer eine an-Römische 

dere Säule erfunden, welche unter einerlei Höhe mit der Corinthischen weniger undTuscani- 
«ls diese, aber mehr als die Ionische verzieret worden. Wau nennet selbige , 

die zusammengesezrc oder Römische Ordnung. Es ist ferner eine Säule 
entstanden, welche weniger als die Dorische Ordnung verzieret worden; diese 

heist die Tuscamsche. Man findet demnach in dem Alterthume fünf Ord­
nungen, nemlich die Tuscamsche, Dorische, Ionische, Römische und die Co- 
rmthische.

§« ziy.
Da die innern Theile der Gebäude der Witterung nicht so sehr als die äus- Die Teutsche, 

fern unterworffen sind, so können jene, der Absicht gemäß, mehr als diese ver- 

Zreret werden. Die Corinthische Ordnung ist zärter alsdieRömische(§.zi7.).
Ost derowegen aussen an einem Gebäude die Römische Ordnung angebracht 

worden, so kan die Corinthische innerhalb desselben gebraucht werden. Machet 
demnach mit Goldmann und Stürmen die Tuscamsche und Dorische Ordnung 
von gleicher Höhe, so kan jene aussen, diese aber inwendig mit derselben ab- 
wechseln (H. z i z.). Solchergestalt aber bleibet die Ionische Ordnung allcine. 
DreM h^ Sturm abgeholfcn, da er eine Ordnung erfunden hat, welche mehr 
als d:e Ionische, aber weniger als die Römische verzieret worden, und selbige 

nennet man die Teutsche oder neue (Ordnung.

§. Z2o. kan demnach anizzo drei Paare von Säulen sezzen, und ein jedes von diesen ist 
von gleicher Höhe und Dikke. Zu dem starken Paare rechnet man die Tuscamsche und 
Dorische (tz. zig. zi/.). Zu dem mittlern Paare gehöret die Ionische und Teutsche 
(§. zi6. Z19.), und das schwache Paar bestehet aus der Römischen und Corinthischen 
Ordnung (4. zig.). Es ist ferner hieraus klar, daß die Dorische zierlicher als die Tuscar 
"ische (tz. z,8.), die Teutsche zierlicher als die Ionische (§. 319-)/ und daß die Corinthische 
zierlicher als die Römische Ordnung sey (§. zig.).

M §. zro.
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§. zri.
Es ist ohne Beweist klar, daß ein Körper die Nässe des Erdbodens mehr 

empfinden könne/ wenn er sich auf demselben unmittelbar befindet/ als wenn 
er erhoben ist. Da nun feste Körper im Bauen also anzuordnen sind, daß 
ihnen die Witterung am wenigsten Schaden zufügen kan (§.26.)/ so ist es 
sehr vernünftig/ daß man die Säulen in vorkommenden Fällen erhöhet. Die­

ses ist der Grund von dem bäulenftuhle, oder Piedestale. Wir können dem­
nach bei den Säulenordnungen 1) die Säule selbst (§. ziz.)/ 2) das Gebälke 
(H. Z14.), und z) den Säulenstuhl betrachten.

§. zrr.
Der Model. Der Maaßstab/ nach welchem die Theile der Säulen nach einer guten Ver­

hältniß zu bestimmen stehen/ wird der Model genennet. Dieser ist die halbe 
Dikke der Säule/ und wird in zo gleiche Theile gcrheilet.

§- Z2z. Zeichnet aus den Theilungspunkten eine Linie ab, l'sb. VII. ki§. z. welche, wie 
der verjüngte Maaßstab in io gleiche Theile getheilet worden, die Parallellinien am, 
bis bn.

2) Nehmet die Grösse bc nach eurem Gefallen zum Model an, und traget diese etliche mahl 
über sich inä, e, und n, und ziehet mit ab aus diesen Punkten die Parallellinien c§, äb 
und so ferner.

z) Theilet b c durch i. 2. in drei gleiche Theile, und ziehet von 2 nach 3, und mit dieser aus 
1 und c Parallellinien, so ist der Modelstab verfertiget.

Aus der Geometrie ist bekannt, daß alle Triangel cop, cgr und so ferner, demTriangelcxg 
ähnlich sind; folglich daß sich »? zu xg verhalte, wie cz> zu cg, mithin daß 0? l-stel von 
xg sey. Und daher ist klar, daß op Theilgen von cd oder ag sey. Es ist dem­
nach agbc ein Modelstab.

tz. Z24. Svlt ihr demnach i Modeltheilgen in den Cirkel fassen, so sezzet in p ein, und öffnet den 
andern Schenkel bis in o; solt ihr einen halben Model nehmen, so sezzet m ein, und öff­
net den Cirkel bis in I. Verlanget ihr zwei und ein halbes Thcilgen, so theilet nach dem 
Augenmaaße den Raum r r und g»-in zween gleiche Theile, und nehmet selbigen zwischen 
den Cirkel. Verfahret auf ähnliche Art, wenn ihr ein Drittel, ein Viertel und so ferner 
von einem Modellheilgen zu fassen verlanget.

§. zrs.
Verjüngung Je grösser die Grundfläche eines Körpers ist/ deKo fester kan derselbe ste- 
derSäulen, hei, (§. Z2.). Da nun eure Säulenordnung eine Last für dem Falle sicher er­

halten soll (§. Z14)' so erfordert die Starke dcr Säule/ daß sie unten dikker 
als oben sey. Die Abnahme der obern Stärke in Ansehung der untern/ oder 

der Unterschied der obern und untern Stärke einer Säule heist die Verjün­
gung/ oder Verdünnung. Es ist derowegen eine Vollkommenheit/ daß die

Sau-
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Säulen verjünget werden. Es ist ferner hieraus klar, daß dcr Säulenstuhl 

starker als die Säule selbst seyn müsse (§. Z21.).

Z-6. Die wohlgewachsenen Bäume sind am obern Theile allemahl dünner, als am untern, 
und bleiben etliche Schuh hoch vom Stamme von einer gleichen Starke. Ahmct der Na- 
tur nach, und machet, daß sich die halbe obere Dikke einer Säule zur halben untern Dikke 
derselben verhalte, wie 25 zu zo, oder wie 5 zu 6. Es isi schon aus der Benennung klar, 

daß ein unverjüngter Pfeiler unten und oben gleich dikke sey.

§- Z27. Die Verjüngung kan also geschehen: ° ^11
r) Ziehet die Mittellinie der Säule ^8, iLk.VH. und theilet deren Höhe in 6 oder V"

in mehrere Theile. Durch diese Punkte ziehet blinde Parallellinien, welche die Mittellinie 4- 

rcchtwinklicht durchschneiden.
2) Sezzet von der Axe ^8 zu beiden Seiten in c und O ein Model (§. ZZ2.), und aus 

in und k 25 Modeltheilgen (H>Z26 ), und ziehet die Linien cg und OK bis § dieser 
Hohe, ingleichen k K und L i bis A dcr ganzen Höhe, mit 8 parallel.

z) Schlaget aus dem Punkte m mit dem ralllo m k den Quadranten Kln, und theilet den 
Bogen, der von k K abgcschnitten wird, nemlich IK in eben so viele gleiche Theile, als in 
welche die Säule über der Linie g k eingctheilet worden, das ist, in vier gleiche Theile.

4) Ziehet von 1 bis l, von 2 bis 2, und von z bis z die geraden Linien i, i. 2, 2. z, z. 
und verknüpfet die Punkte k i, i, 2. 2, z. z, K durch neue Linien, dergestalt, daß man den 
Ort ihrer Zusammensezzung nicht wahrnehmen kan, so ist die eine Seile der Säule ver­
jüngt.

5) Traget mit dem Cirkel die Entfernung o z aus 0 nach r, und machet eben also ? 5 so 
groß wie 92, und rg wie g i, so könnet ihr auch wie vorhin die Punkte Lc, r;, ;r, und r§ 
zusammen ziehen (n.4.) und dadurch die ganze Säule an beiden Seiten verjüngen.

Z28. Es bleibet demnach der unterste dritte Theil der Säule von gleicher Dikke, und erhalt 
dadurch eine Aehnlichkeit mit den natürlich gewachsenen Bäumen (§- Z26.).

§- Z29. Bringet eine solche Zeichnung, wie §.'327. angegeben worden, auf ein Linial, und las. 
set dasselbe nach dieser Lehre abhobeln, oder ausarbciten, so könnet ihr dadurch sehr ge. 
schwind die Zeichnung verrichten, wenn ihr Säulen verjüngen sollet. Oder leget ein ge. 
rades Linial an k und K, wenn ihr nun im Ziehen nach und nach die Reißfeder zu euch 
beuget, so könnet ihr dadurch ebenfals die Linie kk erhalten.

§. ZZo.
Die Säule soll der zu tragenden Last proportionirlich seyn (§. Bestimmung 

Erfahrung lehret, daß eine kurze und dikke Säule, oder wel-derHöhnr
) s einerlei, eine Säule, in deren Höhe die Dikke wenige mahl enthalten 

sif. "E)r widerstehen kan, als eine solche, deren Höhe die Dikke vielmahl in 

ninr , so muß die Dikke der Säule bei den starken Ordnungen we-
nm » bei den mitlern mehrmahlen, und bei dem schwachen Säulen

* meyresten in ihrer Höhe enthalten seyn (§. zi5»> Es muß demnach

M 2 die
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die Corinthische und Römische die höchste Ordnung, die Ionische und Teut­
sche eine niedrigere, und die Dorische und Tuscamsche die niedrigste Ordnung 
ftpN (§. Z2O.).

§- ZZl.
Aus dem Al- In dem Alterthume findet man keine Corinthische Säule, welche niedri-
url)ume. ger als 9^, und keine, welche höher als 11 Dikken hoch gemacht wäre. Jene 

befindet sich am remplo und diese am cemplo Vetkae zu Rom, die
übrigen sind zwischen 9 und Dicken geblieben. Keine Dorische ist über 9 r und
nicht unter 7^ Dicken hoch gewesen. Jene war am Colosseo, diese aber am 
rkescro iVlarcelli angebracht. Die Ionische ist nicht nnter 8^ und nicht über 
9^ der Dikke hoch gewesen. Jene bei dem remplo IHturme viril, diese bei 
dem cemplo concorcliäL. Machet demnach mit 8cgmmo^i, Vi^nolen, Gold- 
mann und Stürmen die Römische und Corinthische Ordnung der Säulen nach 
io Dikken hoch; und der Tuscanischen und Dorischen gebet mit Stürmen und 
Goldmann 8 Dicken zur Höhe, so findet ihr hievon in dem Alterthume Bei­
spiele (Siehe §. Z2O.).

§« ZZ-»
Die Säulenordnungen sind verzierte Stüzzen (§. z i z.). Eine Verzie­

rung sezzet eine gute Verhältniß der Theile zum voraus (§. 504.). Es wird 
demnach nöthig seyn, daß die Säulenordnungen sowohl für sich, als auch unter 
einander in ihren Theilen eine gute Verhältniß erhalten. Da nun eine Ver­
hältniß entweder arithmetisch oder geometrisch ist, so müssen die Theile der 
Säulen entweder in einer arithmetischen oder geometrischen, oder beides zum 
Theil in einer arithmetischen und geometrischen Proportion stehen.

§- ZZZ-
Deren Der- Das höchste Paar der Säulenordnungen ist in Ansehung der Säule selbst 
haNmß un io Dicken, und das niedrigste Paar bcsizzct 8 derselben (§. zz 1. z 21Su- 
cr emanier, chct demnach zwischen 10 und 8 die Mlticre arithmetische Proportionalgrössc, 

welche — 9, so wird die Höhe der Säule des mitlcrn Paares 9 Dikken ausma­
chen müssen. Da nun die Säule 2 Model dicke ist (§. Z22.), so ist die Tusca- 

nische und Dorische Säule 16 Model, die Ionische und Teutsche 18 Model, und 
die Römische und Corinthische Säule 20 Model hoch (§. Z21.).

§' ^4-
Der widerstand, oder die Stärke, mit welcher zwo Säulen 

von gleich fester Materie unter gleicher Dlkke, aber von verschie­
dener Höhe eine Last senkrecht umerstüzzen können, verhalten sich 
gegen einander umgekehrt wie ihre Hohen. Es sey die eine, und L 

- die 
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die andere Säule. Die Dikke der ersten sey gleich der Dikke der andern — O, 
und die Höhe der Säule L; der Säule 6 aber — L; so ist die Schwäche 

der Säule I. — und die Schwäche der Säule 8 — (§. zzv.). Folglich 

verhält sich 1: O — : L. und i: v - 8: L. mithin ist : L — 6: und 
folglich I.: 8 — C: L, das ist: es verhält sich die Schwäche der Säule ^.zur 
Schwäche der Säule 8, wie die Höhe der ersten Säule, zur Höhe der andern 
Säulen; oder die Schwächen dieser Säulen verhalten sich wie ihre Höhen. 

Da nun je grösser die Stärke ist, desto geringer dieSchwäche wird; so verhalt 
sich die Schwäche der Säule zur Schwache der Säule 8 — die Starke von 8 

zur Stärke von I.; und folglich verhält sich die Stärke von 8 zur Stärke von 
wie sich verhält die Höhe der Säule zur Höhe der Säule 8, d. i. die 

Stärke oder der Widerstand, mit welchen zwo gleich dikke Säulen von einerlei 
Materie, aber von verschiedener Höhe eine Last senkrecht unterstüzzen können, 
verhalten sich umgekehrt wie ihre Höhen.

§. ZZ5. Aus diesem Beweise ist zugleich klar, daß die Starken der Säulen von verschiedenen 
Höhen in einer geometrischen Proportion stehen. Und daher ist der erwiesene Saz also aus- 
zudrücken: Säulen von gleich dichter Materie, von gleicher Dikke, aber von ver­
schiedener Höhe, stehen in Ansehung der Stärke, mit welcher sie eine Läse senk­
recht unterstüzzen können, in einer verkehrten geometrischen Verhältniß ihrer Hö­
hen. Da ferner die Stärke der Säulen ihrer Last proportionirlich seyn muß (§. Z4- n. z.), 
so müssen die Höhen der Gebälke in einer verkehrten geometrischen Verhältniß der Höhen 
der Säulen stehen (§. Z14R

§« ZZ6.

, Machet das Gebälke der starken Ordnung den ^ten Theil ihrer Säule Höhen der 
verhält sich das Gebälke der Tuscanischen und Dorischen Ordnung zu Gebälke.

ihrer Säule, wie 1 zu 4. (§. zz;.). Diese Verhältniß ist schöne (§. 27.) ihr 
n/t hierin dem Beispiele fast aller alten Baumeister; und ihr bekommt ein 

vollkommenes Mittel die Höhe der Gebälke bei den übrigen Paaren zu bestim-

T"um da die Höhen der Gebälke mit den Höhen ihrer Säulen in einer 

geometrischen Verhältniß stehen müssen (§. ZZ5.), so sprechet: wie 
die .Höhe der Ionischen und Teutschen Säule zur Höhe der Tusca- 

und Dorischen; fo muß sich die Höhe des Gebälkes der Tuscanischen 
Ordnung verhalten zur Höhe des Gebälkes der Ionischen und 

be Eichen: Und wie sich verhält die Römische und Corinthische Säule zurHö- 

sen " guyanischen und Dorischen, so muß sich die Höhe des Gebälkes vondie- 
a M -^öhe des Gebälkes von jenen verhalten. Hiedurch werdet ihr diejcni- 

der Gebälke erhalten, welche den zufälligen und wesentlichen 
^sichten gemäß smd (siehe §.

. M; §. zzz.
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§. ZZ7- Die Höhe der Tuscanischen und Dorischen Säule beträgt H r6 Model
der Ionischen und Teutschen - r . ig -
und der Corinchischen und Römischen « « 2a - (§-z?Z.)
das Gebälke der Tuscanischen und Dorischen Ordnung ist hoch 4 - (§. zz6.).

Folglich sprechet: wie sich verhält
r8 zu 16, so muß sich 4 Mod. verhalten zur 4ten Proportionalgrösse n Mod-
H z Mvd. I6L Part. "

Ferner, wie sich verhält
20 zu 16 Mod. so muß sich 4 Mod. verhalten zur 4ten Proportionalgrösse - z^ß 
— ZL — z Mod. 6 Part.
also muß das Gebälke der Ionischen und Teutschen Ordnung z Mod. 16^ Partie, das 
Gebälke aber der Corinchischen und Römischen Ordnung z Mod. 6 Partie, zur Höhe er­
halten.

§. zz8- Betrachtet, ob es einem noch so geübten Auge möglich sey, bey einer so grossen Höhe als 
eine Säule bekommt, den Fehler von etlichen Mvdelthcilgen zu erkennen. Ist dieses nicht 
möglich, so wie es nicht möglich ist, so wird der Fehler nicht zu rechnen seyn, welchen man 
dadurch begehet, daß man einen oder etliche Theile von der gefundenen Verhältniß ab-
nimmt, oder derselben zulegct, wenn nur durch eine solche Veränderung, sowohl ein Vor­
theil im Zeichnen als im Berechnen der übrigen Theile entstehet. Sezzet derowegen für 
die Höhe des Ionischen und Teutschen Gebälkes z Mod. und 15 Part, oder zz Mod. an 
siat z Mod. r6r Partie. Solchemnach ist die Höhe

der Tuscanischen und 
Dorischen 

des Gebälkes r 4 Mod. 
die Säule selbst - 16 Mod.

Höhe der Säule u. des Geb. 20 Mod- s

der Ionischen und 
Teutschen 

z Mod. i) Part.
18 Mod. -

2i Mod. 15 Partie.

der Römischen und Co-
rinthischen Ordnung.

z M- 6 P. 
22 Mod. r

2zM.6Part.

(§.zzz.)

§. ZZ9> I" dem Alterthume finden wir eine Uebereinstimmung mit dieser Ausrechnung, bei dem 
Corinchischen Gebälke an dem lemplo VeUae zu liuoli, dessen Höhe z Mod. 9§ Partie- 
beträgt. Und mit der angegebenen Höhe des Ionischen Gebälkes kommen verschiedene 
Alte, besonders bc-rmoni überein. Ueberhaubt aber sind die Alten bei Bestimmung die« 
ser Maase sehr verschieden gewesen, und daher fehlet cs selten, daß man nicht Beispiele
von Roms Zeiten anführcn könnte, welche einer gemachten Veränderung in diesen Maas 
sen ein günstiges Urtheil sprächen.

§. 240.
Höhe der
Piedcstale.^ Machet/ wie insgemein die Alten/ und unter den Neuern Goldmann/ 

Sturm und Penther gethan haben/ das Gebälke und den Säulenstuhl zusam­

men genommen/ durchgängig io Model oder halb so hoch als die Säulen der 
hohen Ordnung (§. zzz.)/ so wird die ganze Höhe der Säule und des Gebäl­
kes und des Säulcnstuhls bei der Tuscanischen und Dorischen Ordnung 26 Mo­

del/ 
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dch bei der Ionischen und Teutschen 28 Model/ und bei der Römischen und 

Corinchischen Ordnung zo Model betragen s§. cic.> Ihr findet demnach die 
Höhe eurer Piedestale/ wenn ihr die Höhe der gefundenen Gebälke und der 
Säule (§. z z 8.) von dcr Höhe der ganzen Ordnung subtrahiret. Es find de­

rowegen die Haubteintheilungen der Säulenordnungen in Ansehung ihrer Höhe 
folgende:

(§- ZZ8-).

.. ... Tuscan. Dorisch,
dre Höhe der Säule - 16 Mod.
die Hohe des Gebälkes 4 . -
die Höhe des Piedestals 6 . -

Ionisch. Teutsch. 
i8 Mod. - - 
9M. 15 Part. 
6M. 15 Part.

Römisch. Corinthisch.
20 Mod. - -

9 Mod. 6 Partie.
6M. 24 Partie.

ganze Höhe der Säulenordn. 26 Mod. 28 Mod. 30 Mod.

§. Z4l.
Diese bis hieher angezeigte Haubtcilttheilung der ganzen Säulcnordnung Besondere 

gestattet sowohl bei den Neuern als bei den Alten eine gemeinschaftliche Ne- 
bencintheilung. Die Säule selbst bestehet durchgängig aus dreien Theilen, 

Der untere Theil/ welcher beständig ein Gesimse ist/ heist das Schaftge- 
llmje; der obere Theil der Säule wird der Knauf oder das Kapital, und 
der übrige Theil der Säule wird der Schaft genennet.

Z4-.
Das Gebälke (§. z 14.) wird cbenfals durchgängig dreifach eingctheilct. 2. des Gc- 

^er untere Theil desselben/ welcher unmittelbar auf dem Kapital dcr Säule ru-bälkes.

heist die ArciMrave; der mitlere Theil wird dcr Dorren oder der Fncß, 
"d der oberste Theil desselben wird der Kranz genennet. Diese Stükke be­

stehen aus Gesimsen

Z4Z. Die Archjtrave kan man bei hölzernen Wohnungen für den Wandrahmen halten.

214.). Z^cr Frieß entstehet von dcr Reihe Balken, welche die Dekkcn ausmachen 
215.), und der Kranz kan die hervorragenden Sparren eines Daches vorstellen.

§. Z44»
ten . ^^Piedestal (§. Z21.) hat nach Goldmanns und Sturmens verbesser-9 des Pie» 

(L/"^^^^ung folgende Abtheilungen: Der untere Theil desselben heist der destals.

Das Gesimse, welches hierauf ruhet, wird das ^ußgesimse
v das obere Gesimse ist der Dekkel; dcr Theil zwischen dem" Fußge- 

Dekkel Dekkel ist der Würffcl; und den Theil, welcher zwischen dem 

den Schaftgesimse der Säule befindlich ist (§. Z29.) nennet man

94^ die,e Abtheilung allen Säulen gemein ist (§. 941.1; so wird die IX. lab. selbige 
durchgängig abbilden können. Es ist also^L die Säule selbst, das Schaftgesimse, llv

das



96 Das fünfte R<rp. von Verknüpfung der Baumaterialien

das Kapital, und v 6 die Schafte. 6k ist das Gebälke, von welchen 6 L die Architrave, 
611 den Borten, und ttk den Kranz bestimmet (Z. Z42.); IX giebtdasPiedestal, bei wel­
chen II. der Grundstein, l.!Vl das Zußgesimse; lVldl der Würfel, dlO der Dekkel, und 
xo der untersaz ist (^. Z44-).

§» Z46.
Haubtmaase Es sey das Schaftgesimse bei der Dorischen Ordnung einen Model hoch/ bei 
der Neben- der Corinthischen aber-/ wegen der vermehrten Höhe dieser Säule/ iz Model 
gen m Mft- (§. z I7»> Das Kapital sey bei jener I Model/ und bei dieser 2z Mod. hoch; 
hung ihrer Die Architrave sey bei der Dorischen Ordnung ein Mod. der Borten iz M. 
Höhe. der Kranz itz Mod. hoch. Bei dem Piedestalc desselben sey der Grund­

stein einen Mod. das Fußgesimse z Mod. der Dekkel 22r Partie, und der Un- 
tersaz einen Mod. hoch; so werdet ihr die Höhen dieserThcile bei der Tuscani­
schen und Dorischen Ordnung mit Penthern gemein haben, welcher demGold- 
mann/ Sturm und dem Alterthume zum mehrcstcn gefolget ist. Ihr werdet 
aber auch dadurch einen Maaßstab bekomme»/ die Theile der übrigen Ordnun­
gen in Ansehung ihrer Höhen zu bestimmen.

§» Z47»
Lo'hederKar Suchet demnach zwischen I und 14 M. ingleichen zwischen I und 2; Mod. 
vitaler und die mitlere arithmetische Proportionalzahl (§. z z z.)/ so wird die erste gefunde- 

ne Grösse die Höhe des Ionischen und Teutschen Schaftgesimses/ und die andere 
die Höhe des Kapitals dieser Ordnungen bestimmen (§. Z46.). Folglich ist 
das Schaftgesimse der Tuscanischen und Dorischen Ordnung— izMod. — zzr 
Partie, und der Corinthischen und Römischen — i^Mod. Und das Kapital 

des ersten Paares ist 1 Model/ des zweiten Paares itz Mod. und des leztern 
Paares 2z Mod. hoch.

§. Z48.
Höhe der Ar- Die Gebälke müssen in einer verkehrten geometrischen Verhältniß der Hö- 
chltraven, hen ihrer Säulen stehen (§. ZZ5.). Wenn sich demnach bei dem ersten Paare 
b^Kränze. dre Architrave zum Frieß und zum Kranze verhalten soll/ wie ZO zu 40 und zu 

Theilen (§. Z46.), so werden sich diese bei dem Ionischen und Teutschen Ge- 
bälke, wie 26^ und 44§, und bei dem Römischen und Corinthische" 
Gebälke/ wie 24, z2 und 40 verhalten müssen. Da aber die hohen Ordnun­
gen mehr als die andern verzieret werden (§.317.)/ so werden diese Glieds 
nicht füglich in einer so geringen Höhe können angebracht werden; man giebt 
daher bei diesen Säulen der Architrave die Höhe des Borten, und dem Borte" 
die Höhe der Architrave. Und da der §. zz8. Bewegungsgründe giebt/ vst 

Verhältnisse der Theile der Ionischen und Teutschen Ordnung zu ändern; 
werden sich die Architrave, der Borten und der Kranz bei diesen wie 26, zo 
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und 4z; bei der hohen Ordnung aber, wie Z2, 24 und 40 verhalten 

können.

Sprechet ferner: Wie sich verhält die Höhe der Tuscanischen und Don-H^der^ 

schcn Ordnung zur Höhe der Ionischen und Teutschen, so verhält sich die Höhe 
einer jeden Abtheilung dcr ersten Ordnung, welche §. Z46. angegeben worden, 
zur merken Proportionalgrösse; und verfahret auf eben eine solche Art bei der 

hohen Ordnung, so werdet lhr gcschikte Verhältnisse von den Nebentheilen der 
Säulenstühle erhalten. Verwandelt die Brüche, welche bei dem Ionischen 
und Teutschen Piedcstale entstehen, in ganze Zahlen (§. zz8»), so wird, wenn 
dcr Grundstein bei allen Ordnungen einerlei bleibet, das Fußgcsimse bei diesem 
17 Partie, der Würstel 96 Partie, der Deckel 25 Partie, und der Unterste 
27 Partie, zur Höhe erhalten. Hingegen wird das Fußgesimse der hohen 

Ordnung 19 Part, der Würstel ioz Part, der Deckel 28 Part, und derUn- 
tersaz 24 Part, hoch werden müssen.

§« Z5o»
Es bestehen demnach die besondern Eintheilungen der gesammten Säu- Haubttabelr 

lenordnung aus folgeuden Höhen: tUmmung

der Hohen.
Tuscanisch. Dorisch. Ionisch. Teutsch. Röm. Corinth.

Piedcstal 
§ 349-344-^

Der Fuß -
Fußgcsimse -
Würffel -
Dekkel . -
Untersaz -

i mod. oder 30 p.
. - 15 p.
- - 82L
. - 22z
- « 30

- - 32 p-
- - 17

. 96
- - 25
r . 27

- - . 32.P.
- - 19
- - 10z
- - 28
' - 24

-ganze Höhe des 
Picdestals.

6mm 182 park. 6m. 15 p. 195 p. 6 m. 24 p. m 204 p.

Eaule selbst!^ Schaftgcs. 
347-Z4i.', Schaft r - 

lLapital r .

1 ------ 30 part.
14 mod. - -
i m. um 32 p.

iß — 33! Part.
15 m- 11L p.
1 z um 45 P-

1^ — 37 i p.
16 m. I2x p. -
21 m. - 72 p.

ganze Saulcnh. 16 mod. 18 mod. 20 mod.
Gebälke 

§-348.342.
ldie Archilrave 
^der Frieß r - 
><dcr Kranz- -

- r 32 p.
- . 40 p.
. - 5OP.

- - 26p.
' - z6 p.
' - 43 P-

- - 32 p.
- . 24p.
r - 42 p.

ganze Höhe des 
Gebälkes. - .4m. ^3M. 15 p- m 125 p. z m. 6 p. m 96 p.

§- ;;i.
die Säulenordnungen überhaubt mit Gliedern dcr Baukunst Wilkührliche 

' " ZrZ.), so müssen diese bishieher ausgeführten Haubttheile dersel- der
N bss,, ^.aulenoror

- ^cn nungen.
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ben damit ausgcfüllet werden. Sturm sezzet ihrer zwo Arten. Ein­
mahl solche Glieder, welche einem Theile derselben beständig eigen seyn solle»/ 
und an welchen man die Ordnung erkennen kan, und denn solche/ welche man 
nach ftinem Gefallen verändern darff. Jene nennet er nothwendige Glie­
der, diese aber willkürliche. Zu den nothwendigen Gliedern rechnet er fol­

gende :
1. Bei dem Picdestale

a) am Fuße
«) den Grundstein (a) l'ab. IX. ' 
M die Sturzrinne, (b)

b) am Deckel

«) eine Kranzlcistc (c) 1 ab. IX. darunter
M ein Wulst (6) befindlich ist.

c) über dem Dckkel, den Untersaz (e)
II. Bet dem Schafte

a) Am Schaftgcsimse
«) die Tafel ( f) 

einen oder etliche Pfühle (§)
b) am Schafte selber

, «) den obern und untern Saum (b i)
Z) den Rucken (k)

e) am Kapitale
«) den Dekkel (l)

III. Bei dem Gebälke
2) an der Architrave

-r) einen oder etliche Strieffcn/ (m) 
b) am Borten der Dorischen Ordnung 

«y die'IVi§I/pbL mit der meeoga 
e) am Kranze

«) die Kranzleiste (n)
M die Rinnleiste (o)

§« Z5-.
Des Schaft- Leget die willkürlichen Glieder bei den nothwendigen ain Schaftgesünft 
gesltnses. folgender Gestalt bei der Tuscanischen Ordnung an: Die Tafel, einen Pfuhl/ 

den Untcrsaum mit dem Anläufe. Und da die Dorische Ordnung mehr als die 
Tuscamsche soll verzieret werden-§. Z2v.)/ folglich mehrere Glieder als diese 
haben muß (§. zi?.)/ so gebet dem Schaftgesimse der Dorischen Ordnung die 

vm. Tafel, einen Pfuhl/ über diesen ein Stab, «und alsdenn den Untersaum mit dem
1.2. Anläufe. 'lub.VIU. Die Ionische Ordnung muß mehr als die Do­

rische/ 
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rische, aber weniger als die Teutsche verzieret werden (§. Z2v.). Wir können 
also diese Absicht erreichen, wenn wir dem Schaftgesinrse der Ionischen Ord­
nung 2 Pfühle, und zwischen diesen eine Einziehung nebst zweien Bändern; der 
Teutschen aber zween Pfühle, über welchen zween Stäbe liegen, nebst voriger 
Einziehung geben. 1^. i 2. 'Oab. X. Da ferner die Rönnsche zierlicher als 
die Teutsche, aber weniger zierlich als dieCorinthische Säule seyn soll (§.z 22.), 
so gebet dem Römischen Schaftgesimse drei Pfühle und zwoen Einziehungen: 
dem Corinthischen aber drei Pfühle, über welchen Stäbe liegen, nebst zwoen Ein- 
Ziehungen. i. 2. 'lab. Xll. Es sind demnach die drei Paare der Säu- 
len durch das Schaftgcsimse daran zu unterscheiden, daß 1) die Tuscamsche 
und Dorische Säule einen Pfuhl, 2) die Ionische und Teutsche zween Pfühle 
Und eine Einziehung z) und daß die Römische und Corinthische Säule drei 
Pfühle und zwoen Einziehungen, erhalten. Und die Dorische, Teutsche und 
Corinthische Säule kan man von den andern daran erkennen, daß diese über 
einem jeden Pfuhle einen Stab erhalten. Derowegen bestehet das Dorische 

Schaftgcsimse aus einem Pfuhle und einem Stäbe; das Teutsche aus 2 Pfüh­
len und eben so vielen Stäben, und das Corinthische erhält Drei Pfühle und 
drei Stäbe.

§» Z5Z. Wenn die Ab-und Zunahme der übrigen Gcsimscr an den besondern Einteilungen der 
-Ordnungen nicht so ausnehmend, wie bei dem Schaftgcsimse geschehen kan; so wird den­
noch diejenige Säule für zierlicher gehalten, bei deren Gesimsern eineKehUeiste für die Hohl­
kehle genommen wird. Es können demnach die Gcsimser bei zwoen Säulen, welche ein 
Paar ausmachcn, vollkommen einerlei bleiben, und die Dorische Ordnung kan zierlicher als 
die Tuscamsche seyn, wenn bei jener dasjenige Glied in eine Kchllciste verwandelt wird, 
welches bei dieser eine Hohlkehle ist. Das gesagte findet auch stat bei der Teutschen und 
Corinthischen Ordnung, in Betracht der Ionischen und Römischen.

§- Z54-
x Gebet dem Kapitale der Tuscanischcu Orduuug (§. Z45.) uuter dem Dck- Der Kap^r- 

ein Quadrat ist, (siehe §. zzi. lt. e. lic. «) folgendes Gesimse:
"kel, Hohlkehle, Krauzleistc, Wulst, Band, Hohlkehle; das übrige bls zum 

sty der Hals; so wird das Dorische Kapital entstehen, wenn ihr Diese
'^", r ^haltet, aber die Hohlkehle in eine Kehlleiste verwandelt (§. Z5^)>

z. 4. Vermehret die Glieder der folgenden Kapitäler, undge- Dab. vul.
wüschen Ordnung eine Hohlkehle und Riemen, ausser den Dekkcl, r-4- 

jeder ? "ach einem Cirkclstükkc, so wie alle folgende ausgeschnitten worden) an 
fen Zwo Schnckken (H. zi2.), welche in der Mitte an ein Blatzutref- 
nem "s. "^che über einen Wulst,'Stab und Band Her-gehen, nndzrchetvonet- 
Dals ^"rer Schnekke zu dem andern eine Fruchtschnnre, damit der übrige

" '"chr erscheine; so kan das Teutsche Kapital entstehen, wenn

N 2 ihr
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ihr demselben ausser dem Dekkel / Kehlleiste und glatten Strieffe«/ an jeder
. Seite zwo grosse/ in der Mitte aber zwo kleine Schnekken gebet/ davon dieer- 

isb. xi. stcrn ebenfalls über einen Wulst/ Stab und Band hergchcn/ unter sich aber ci- 

kig. i.2. ne Reihe Blätter erhalten/ welche den Hals bcdckken. Es kan auch diefe Säule 
xii. Fruchtfchnüren erhalten, X. k'iA. z. 4. 'H. XI. I^i^. r. 2. Verfah- 

xiii. rct auf eben diefe Art bei dem Römischen und Corinchischen Kapitale/ so wird 
r-L- i.2. jenes an einer jeden Seite 2 grosse Schnekken und eine Fruchtschnure; dieses 

aber 2 grosse und 2 kleine Schnekken/ nebst zwoen Fruchtschnüren; jenes zwei 
Reihen Blätter um den Hals/ dieses aber drei derselben erhalten könncn/I ok. 
X!!. b'io.Z 4- ^Jb.Xtil. I^A.i.2. Es nehmen derowegen auch die Verzie­
rungen bei den Kapitälern zu/ wie ihre Höhen wachsen (§. zi7.>

§. Z55- Da die Dekkel der Kapitaler, wie bei dem ersten Paare vierckt, aber wie bei dem zwei­
ten und dritten Paare geschicht, nach einem Cwkeltheile auö einem Quadrate gemacht wer­
den, so wird in den lczten Fallen der Dekkel mit dem daran befindlichen Gesimse an jeder 
Seite ausgehöhlt erscheinen müssen. Man kantet daher die hervorragende Ekkcn ab, wie 
in den Grundrissen kig./.Z. lad. XII. und ki§. 5.6. lad. X. bei den Zahlen 40. 'lab- XI. 
und XIII. aber mit Licht und Schatten bei dem Buchstaben X zu sehen ist. Dieses wird 
deswegen, weil es einem Hörne beinahe ähnlich ist, das Horn des Kapitals genennet.

z. z;6. Hieraus ist leicht zu erkennen, daß da die Schnekken an den Hörnern des Kapitals an« 
treten, die ganze Anzahl derselben, bei freistehenden Säulen und Pfeilern, viermahl so 
groß seyn müsse, als sie an der einen Seite ist. Und daher wird die ganze Anzahl der 
Schnekken bei dem Ionischen und Römischen Kapitale aus 8, bei dem Kapitale aber der 
Teutschen und Corinchischen Ordnung aus 8 grossen und 8 kleinen, d. i. aus 16 Sehnet- 
krn bestehen müssen.

§» Z57«

Die Schafte Die Schäfte dcr Säulenordnungen sind bei verschiedenen Paaren von ver­
erbst. fchiedencr Höhe (H. zzz.)/ und daher sind sie schon für sich betrachtet durch ihre 

Dikke zur Höhe zu erkennen/ und zu unterscheiden. Solle» auch diese Srülke 
dcr Ordnung verzieret werden/ wenn ihr sie nicht glat/ wie
XI. und Xlll. behalten wollet; so gebet ihnen Aushöhlungen/ welche nach Cir- 
kelstükken gemacht worden/ zivischen welchen ein gerader Stricfcn beständig be­
findlich ist. Eine Verzierung von dieser Art wird die Canclirung genennet. 
Es kan daher das hohe Paar zum Unterschiede des mitlern Paares mir 28/ die­
ses aber mit 24 Canelen versehen seyn, daher jene nach einem halben Cirkel; 
diese aber nach einem Quadranten verliesset worden (§. 517.). Die starke 
Ordnung scheinet durchs Caneliren eine Schwäche zu erhalten/ die ihrer Ab­
sicht zuwider ist. Und dahero ist es vollkommener, wenn sie ohne Lanele blei­
bet (H. zy.).

§. Z58-
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§- Z58. Die Tuscanische und Dorische Ordnung wird oft die Bäurische Ordnung genennet, be­

sonders wenn sie mit boilLge versehet worden. Man verstehet aber durch bossage eine 
Reihe übereinander gelegter behauener Steine, davon der cmc wechselswcise für den an­
dern merklich hervorspringt. Es scheinet, daß hiedurch eine Säule oder ein Pfeiler meh­
rere Stärke erhielte; und daher sind solche Schäfte füglich bei den Gebäuden zu gebrau­
chen, deren äußerliches Anschaucn schon den Gedanken von einer Starke erregen soll. 
Z. E. bei Zeughäusern, Stadtthoren rc. klg. 6. lab. VII. lab. VII.

kig. 6.5. 7-
Z59. Es ist hieraus zugleich klar, daß da die Steine der bostage merklich für einander hervor- 

ragen, der Raum zwischen selbigen sowohl völlig glat, als auch mit Gliedern könne vcrzic. 
rct werden, und daß die Flächen solcher Steine sowohl erhabene, als eingegrabene Figu­
ren erhalten können, kig. 5-7- H VH.

§. z6o.

Die willkührlichcn Glieder des Gebälkes/ und zwar Der Archir
i) der Architrave (§. Z42.) können darinnen bestehen: Man gebe der star-^^vm 

kcn Ordnung den glatten Ober-und Untcrstrieffen; dem mitlern Paare/ ix. x. xi.' 
einen glatten Ober»/Mirlern und Untcrstrieffen; urid dem hohem Paare ^ui. 
gebc man einen glatten Obern/ Mitlern und Unterstrieffen/ welche nicht 
unmittelbar/ wie bei den vorhergehenden/ übereinander geleget/ sondern " 
durch Stäbgcn unterschieden worden. Der Ueberschlag kan 1>ci einer je­
den Architrave aus dem Ucbcrschlagc und Hohlkehle / oder aus der Kchl- 
leiste bestehen (§. Z5Z-) ^'§-3- 4. lic. Isb-VIIl. X.X11. undk'iA.i^.
lir. /3. ^b.lX.Xi.XIH.

§. z6i.
Die willkührlichcn Glieder

2) des Vorteil oder des Frieses (§. 342.) können Balkcnköpfe sey»/ wel- Des Dor- 
che mit einem Bande bedekt worden. Man verstehet aber durch Balken- 
köpfe die fordersten hervorragenden Theile der Balken, welche die Dekke 

ausnrachen. Sie können bei allen Ordnungen / ausser nicht bei der Do- 
uschc»/ wegblcibcn/ und daher stellet der Frieß einen breiten und glatten 
EMessen vor/ welcher mit einem Bande bedekt worden (siehe §. 351-

Ul k.) z 4. vill. lic. L. und X. 1'sb. XII. lic. L. lab. IX.
Xlll. Ist. V.

Da die Balkcnköpfe hervorragende Balken sind, diese aber auf die hohe Kante geleget 
werden, so ist ihre Höhe grösser, als die Breite. Diese verhält sich demnach zur Höhe wie 

tu z, oder wie z zu 4. Ein Balkenkopf, welcher in Ansehung seiner Breite und Höhe 
nsc Verhältniß hat, wird eine Irigl/pbe oder Dreischliz genennet, wenn man in demsel« 
eu z prismatische Dreiekken, und zwar zwei in der Mitte, an einer jeden Seite aber ein 

halbes von diesen, einhauet, welche unter einander gleich weit entfernt sind, lab- VHs.

Nr / kiL-
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lab. VIII. klz.4- Nr. X. stellet eine solche lUglyplie vor, welche aber deutlicher durch die 5 und 6t«
k'L- 4- 5- 6. Figur erscheinet. Bei jener ist ab die Breite, b c die Höhe, äk ein Dreischliz und ä e die

Entfernung zweer Dreischllzze.

lad. IX. §- Z6z. Die Zwischcntiefe oder -necopa zwoer Iriglyplien soll nach dem Deifalle aller Baumeis 
kl§. 2. ster ein vollkommenes Quadrat ausmachen, und daher so hoch und breit, als die Höhe der

Irigl^pbe seyn (tz. Z5r. ll. lir.b.) 1'ab.IX. pi§.2. bcgk.

§. Z64. Unter der Iciglypke springt ein Theil des Ucberschlages bei der Architravc hervor, wel« 
che annoch mit einem Riemgen versehen ist, an welchem 6 abgekürzte Kegel befestiget wor­
den. Diese nennet man die Zapfen. klL.4.5.6. n vm. klg.2. lab. IX.

§. Z65. Da die Talken unterstüzt seyn müssen, so ist es der Absicht gemäß, dahin zu sehen, daß 
auf die Mitte dcr Säule beständig ein Balkenkopf zutreffe. Es sind demnach die beson­
dern Eigenschaften der Balkenköpfe, welche IriZI^Ken genennet werden, daß sie:

1) auf die Axe der Säule zutrcffcn,
2) Daß sich ihre Höhe zur Breite verhalte wie 3:2 oder 4:3. (§. Z62.).
z) daß sie unter sich Zapfen erhalten (tz. Z64.).
4) daß die Zwischenticfe derselben ein vollkommenes Quadrat ausmache (§. z6z.).

tz. z66. Theilet derowegen die Höhe des Borten bis an das Band in z oder 4 gleiche Theile, 
und gebet im ersten Falle der Breite einerl^Zl^be zween von diesen, im andern Falle aber 
z derselben Theile, so wird die Haubtmaaße dieser Balkenköpfe erfunden seyn.

§- Z67.
Des Kran« Werden
rcs. di«: nothwendigen Glieder des Kranzes (§. Z42. z§i. III. lic. c.) mit

den willkührlichen verknüpfet/ so gebet von unrcn hinauf dem Tuscani- 
schcn Kranze eine Z^ohikchlc/Riemen, einen Wulst/ Kranzlciste/ Hohl- 
kehk/ Riemen / Rinnleiste/ und den Ucbcrschlag; und verwandelt bei dcr 

i-b. viii. Dorischen Ordnung die Hohlkehle in eine Kehlleiste .(§. z 5z.) z. 4. 
r>8- z. 4- 'i'ab. Vlll. lic. C. O. 'Oab. IX. k'iA. 1. k'. vermehret die unterste Hohl-- 

i.' kehle dieses Kranzes/ ausser der Teutsche» Ordnung / bei den übrigen 
Säulen/ ingleichcn die Hohlkehle über der Kranzleiste der Ionischen 
Ordnung mitcinem Stäbe, und lasset zwischen der Kranzlciste und dem 
Wulste, bei der Teutschen/ Römischen und Corinchischen Ordnung/ die 
Sparrenköpfe hcrvorragen; so werden auch diese Stükke Kennzeichen von 
verschiedenen Säulenordnungen abgeben können. X. XII.
z 4 L. v.

lab. X. tz. z68. Die Sparrenköpfe können unter sich folgendermaßen unterschieden werden: Gebet dem 
k>L-4 7- Sparrenkopfe der Teutschen Ordnung 2 glatte Strieffcn, und leget über denselben ei­

ne Kehlleiste, lab. X. kig. 4. Nr. ll. oder Piß. 7. H X. bei welcher derselbe von vorne, 
wie cäst abbildet, und von der Seite, wie 5,15, ü.e. anzeiget, anzusehen ist. Gebet ftr« 
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ner dem Sparrenköpfe -er Römischen Ordnung 2 glatte Strieffen, welche durch 2 Stäbe 
abgesondert worden, und über diese Glieder leget die Hohlkehle und denUeberschlag. Uig.z. 
Isb.xn. Nr. c. kiZ.9. lab.XII. cksä stellet denselben von vorne, und k 15 be von derss-d. XU. 
Seite vor. Bezicret endlich den Sparrenkopf der Corinthischen Ordnung mit einer ^'2- 3-S- 

Dogenrolle, unter welcher sich ein Blat befindet, und über dieses leget einen Stab, eine 
Kehlleiste, und den Ucberschlag. kig. 4. lab. XU. Ur.fi. kig. io. stellet diesen in stelle 
von vorne, und durch cst 15g von der Seite vor. Ueberhanbt aber zeiget fiig. n. die An­
ordnung der Sparrenköpfe bei der Römischen, und big 12. bei der Corinthischen, imPer- 
spcctiv.

§. Z69. Der tz. Z65. giebt Dewegungsgründc, dahin zu sehen, daß auch Sparrenköpfe auf die 
Ape der Säule zutreffen, und daß sie unter sich eine gleiche Entfernung erhalten. Man 
suchet hierinn etwas besonders, daß sie so weit jederzeit von einander entfernt seyn sollen, 
daß zwischen ihnen und dem untern Theile dcs Kranzlcistens beständig ein Quadrat übrig 
bleibet, welches mit architektonischen Rosen verzieret wird, siehe kig. i. Hb. XVl. Aus 12b XVI. 
diesem Grunde giebt Sturm Vertrösten Breite und Länge eines Sparrenkopfes die halbe big. i. 
Entfernung derselben von einander- Wird demnach die Entfernung zweer Sparrenköpfe 
Zv Theile betragen, so ist die Breite und die Lange 15 Theile groß. Da aber ein oblun-

eben so schön als ein Quadrat erscheinet, so ist kein hinlänglicher Grund vorhanden, 

warum man sich hieran besonders binden solte; und daher erlaubt man die Entfernung 
auch von 40 Theilen, jedoch also, daß keine Entfernung kleiner als zo, auch nicht grösser 
als 40 Modclthcile werde.

Z7o. Da die Sparrenköpfe, ihrer ersten Absicht gemäß, die hervorragenden Sparren cinesDa- 
ches verstellen, so müssen aus diesem Grunde keine Sparrenköpfe gebraucht werden, als wo 
sich wirkliche Sparren befinden. Allein, da diese zugleich die weit hervorragende Kranz­
leiste unterstüzzcn, so können sie als Dinge angesehen werden, welche zur Festigkeit des 
Kranzes dienen. Sie können daher aus dieser Ursache daselbst angebracht werden, wo­
selbst sie sonst nicht nöthig waren.

§. Z7i. Lasset bei dem Kranze der Dorischen Ordnung den Wulst, das Band, und die Krhllei- 
ste weg, und leget dafür über eine jede einen Diehlenkopf, das ist, eine Art von ^l>. vill
Sparrenköpftn, wie kig. 6. Ur.lVk. lab. VIII. anzeiget, so habet ihr einen Kranz, den man 6. 
auch in dem Alterthume amrifft.

§* Z7-»

Endlich könnet ihr die Ab- und Zunahme der wrKührlichen Glieder mit Des Piede. 
den nothwendigen bei den Piedcstaleu folgcndcrgcMlt merken. Es sey das Gesim« 
äußgcjlmsc der Tuscanischen Ordnung von unten hinauf, ein Band, dieEturz- 
Nune, Band und eine Hohlkehle; -so kan dasselbe bei der Ionischen Ordnung 
aus eurem Pfuhle, Bande, Sturzrinne und Hohlkehle; bei der Römischen aber 
aus ernemPfuhle,Bande,Sturzrinne,Baude,Einziehung,Bande,Pfuhle,Bande

und
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und Hohlkehle, oder besser, aus einem Pfuhle, Bande, Sturzrinne, Bande, 
Pfuhle, Bande und .Hohlkehle bestehen. Verwandelt die Hohlkehle in eine 
Kehlleiste, fo können diese Glieder das Dorische, Teutsche und Corinthische 
Fußgcsimse bestimmen (§.zt7. Z44. zzi. 1. lic. a. A 252.) i. 2. 1ab. 
V1l1. X.XU. 1»c1. und b^.i.2. lab. IX. b. l2b.XI.XIH. lic.L.

Z7!-
Der Dekkel. Nehmet von unten hinauf zu den Gliedern des Dekkels, bei der Tuscani- 

schen Ordnung, eine Hohlkehle, Band, Wulst, Kranzlelste, Hohlkehle und 
Uebcrschlag, behaltet drese bei der Ionischen, und leget zwischen den Wulst und 
das Band einen Stab; nehmet diese, und vermehrt die Hohlkehle bei der 
Kranzleiste mit einem Stäbe, so habt ihr die Glieder der Römischen Ordnung. 
Verwandelt die Hohlkehle m eine Kehlleiste, so entstehen die Dekkel der Do- 

12k. vnr. rischen, Teutschen und Corinchischen Ordnung (§. zzi. 1. lir.b. Z17. Z44.) 
x.xii.ix. kiZ.i. 2. lab. V11I. X.X1I. lic. 6. b'iZ. 1.2. lab.IX.XI. XIII. lic. G.
Xl.Xlll.

§. Z74. Machet aus diesen bishero angezeigten willkuhrlichen Gliedern mit den nothwendige»» 
durch Hülfe des §. z;o. eine Tabelle, so werdet ihr dadurch im Stande seyn, die Ab- und 
Zunahme aller Theile dcr Saulenordnung deutlich zu erkennen. Ihr werdet daher auch 
leicht einsehen, daß wenn bei einem Gebäude dieses oder jenes Gesimse einer bestimmten 
Ordnung angebracht worden, solches den Nahmen dcr angegebenen Ordnung führen kön­
ne. So ist ein Gebäude Ionisch erbauet, wenn sich unter dem Dache das Kranzgcsimse 
der Ionischen Ordnung befindet.

§» Z75»

Bei einer gegebenen Höhe der Saubteincheilung einer Säulcn- 
ordnung, die Söhe der nothwendigen und wlllkührUchen 
Glieder; oder dre ^ohe der Glieder bei Gefimsem zu erfinden.

1) Stellet euch die ganze Höhe der Haubteintheilung, oder des Gesimses, 
ingleichcn die verlangten nothwendigen und willkuhrlichen Glieder deut­
lich vor (§. zsO. brs z7z).

2) Vergleichet die Anzahl dieser mit der gegebenen Höhe, und merket bei ge­
nau gezeichneten Gesimsern der Säulenordnungen, welche Glieder für an­
dern eine merkliche Höhe besizzen. Diesen gebet grosse Zahlen, und

z) den ander»» Gliedern gebet nach Gefallen kleinere Zahlen, und versuchet, 
ob sie zusammen eine Summe ausmachcn, welche der gegebenen Höhe glei­
chet. Wen»» nicht, so nehmet nach und nach von den Gliedern emige 
Zahlen weg, woferne die Summe zu groß; wenn sie aber zu klein gewe­
sen, so leget etliche Zahlen hinzu, so lange bis die ganze Grösse der gege­
benen Höhe gleichet. Und

4) ver-
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4) verändert diese Maase so lange, bis die gefundenen Höhen eine sinnlich 

gute Verhältniß erhalten. (§. ZZ4. §. z?)

Z?6. Ihr das Schaftgesimse der Ionischen Ordnung erfinden. Nach der er«
sien Num. ist dessen ganze Höhe zz! Theilgen oder iT mod. Die nothwendigen und 
willkührlichcn Glieder sind: die Tafel, zween Pfühle, eine Einziehung nebst zweien Bän­
dern, wozu wir den Untersaum des Schaftes mit rechnen wollen. (§. Z5i u. f.) Diese 
können von unten auf also geleget werden: die Tafel, Pfuhl, Band, Einziehung, Band, 
Pfuhl und Saum. Nach der zwoten Num. müssen die Tafeln und der erste Pfuhl die 
Rösten Glieder seyn. kig. I. lab. X.
Gebet demnach

i) der Tafel io Modelthcilgen
2) dem Pfuhle iv - - -
Z) dem Bande i « - «
4) der Einziehung 4 « , .
5) dem Bande i . - «
6) dem Pfuhle 5 . - ,
7) dem Saume i so ist diese

Summa Z2 Modcltheilgcn, folglich t I Theile kleiner als. die ganze
Höhe betragen soll. Machet demnach den Saum um i Theilgen grösser, und leget 
zu jedem Bande vom Modeltheilgen so wird folgende Verhältniß kommen:

i) die Tafel 10 Modelthcilgen
2) der Pfuhl io - - s
z) das Band - s -
4) die Einziehung 4 r - -
5) das Band « « »
6) der Pfuhl 5L - - » -
7) der Saum 2 r «

Summa zzH Theile, welches die verlangte Höhe war.

§- Z77- Verfahret bei den übrigen Gesimsern auf eben diese Art, so werdet ihr vermögend 
seyn, selbige von neuen auszurechncn, und das nicht genugsam bestimmte genauer zu 
bestimmen.

§- Z78- Die Säulenordnungen kan man zum leichtesten durchs Anschauen der Kapitaler er­
kennen und unterscheiden. Herr Penther hat sich die Mühe gegeben selbige sehr genau zu 
beregnen, und ich trage kein Bedenken, diese von ihm bestimmte Maase der besondern 
Theile der Kapitaler, anzumcrken. Die HLbenmaase der Tuscanischen und Dorischen 
Kapitaler zeiget lad. Vlil. kig. z. 4. Die Höhe aber dieser Theile bei den folgenden 
Ordnungen sind von oben herunter gerechnet diese:

lad. VIII.
k'g. Z. 4-

Bei
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Zwischen den grossen Schnekken befinden sich folgende Glieder

Isd. X. 
kig. z. 4.

Bei dem! Ionischen Rapicale 
befinden sich

der Dekkel — 2 Modeltheilgen
Hohlkehle n Z - -
glatter Strieffen 4 « -
Höhe der Schnekke 24 - -
glatter Hals 12 . -

Bei dem Rapirale der Teutschen 
Ordnung sind:

der Dekkel m 2 Modeltheil.
Kehlleiste m z - -
glatter Strieffen nn 4 - -
Höhe der grossen Schnekke 20 der kleinen 

Schnekke — 12 Theil.
Band n i s «
Höhe der Blatter TU 15 » »ganze Höhe — 45 Modcltheile.

ganze Höhe 1^: 45 Partie.

Bei dem Ionischen Capitale 
Höhe des Raums unter den glatten

Striefcn bis 
der Schnekke 
Wulst 
Stab 
Band

zur ersten; Umwindung 
7 Theile 
5 ' - 
z - -

Bei dem Teutschen Capitale.
Höhe des Raums unter den glatten Schiefen 

bis zum Ende der kleinen
Schnekke 
Wulst 
Stab 
Band

12 Theilgen 
6
2 r -
i - «

Tsb. XU. 
kiL- Z. 4- Bei dem Römischen Rapirale. Bei den» Corinchischen Rapirale.

Die Glieder und deren Höhe der hohen Ordnung sind diese

der Dekkel " Z4 Mod. Thcilgen der Deckel — Z4 Thcilgen
Band — 14 - - - Band 1^ » -
über den Schnekken 1 « - - glatter Strieffen 4 -
EchnekkenHöhe 24 - - - grosse CchnckkenHöhc 16
obere Blatter 20 . - , (der kleinen m 12 Theilgen)
deren Umbxugung 5 Theilgen. obere Blatter 5 - -
untere Blatter 20 - - - mitlere Blätter 20 « «
Umbeugnng — 5 Theilgen untere Blatter 20 x /

ganze Höhe — 2^ Model. ganze Höhe — 2; Model.

Zwischen den Schnekken sind folgende Glieder an;utreffen:

Bei dem Römischen Capitale. 
Die Höbe zwischen dem Band und

Wulste nn 7 Theilgcn
Wulst — 6 - -
Stab z - r
Band — iß - -

Höhe der Fruchtschnnre 7ß - -

Bei dem Rapualc der Corinchischen 
Ordnung.

Zwischen dm Ctncfen über den kleinen 
Schnekken

das Band hoch m 4 Theilgen 
kleine. Schnekken nn 12 «

Hiebei ist zu merken, daß die Kapitaler nicht unmittelbar auf den Säulen stehen, sondern 
durch einen 6 Modelcheilgcn hohen Pfuhl, welcher mit deni Oberfaume der Säule, also 
wie diese Figuren anzcigcn, verknüpfet worden, abgesondert sind.

§' Z79-

der Auslauf Die Entfernung dcr äussersten Punkte dieser Glieder/ von einer ange­

nommenen Mittellinie/ heist das Auslaufen oder der Auslauf derselben.

§. Z80.
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§. Z8o.

Bei den Säulenordnungen den Auslauf der Gesimser zu 
bestimmen.

i) Nehmet den Anfang des Auslauffes an dem äussersten Orte des Gesim­

ses entweder nach Gefallen/ oder nach Verlangen an.

2) Untersuchet die Arten und die Anzahl der gegebenen Glieder. Wenn 

ihr nun

z) bemerket/ daß ein Band entweder um seine halbe oder um seineganzeHö- 
he vorspringet/ oder zurück gezogen wird; und daß dasselbe/ fals es unter 
oder über einen Pfuhl geleget worden/ einen Theil des verlängerten Dia­
meters des Pfuhles ausmachen müsse; so werdet ihr dadurch/ nach dem 
§. Zv7. den Äuslauf des ganzen Gesimses anzugcben fähig seyn.

H- Z8i- Es sey bei dem Schaftgesimse der Tuscanischen Ordnung dessen Auslauf zu bestimmen. 
Der Schaft ist von der Mittellinie oder von der Axe der Säulen an jeder Seite i Model ent­
fernet (§. Z25.). Lasset den Untcrfaum Z2ß Modelthcilgen auslauffen, damit der Anlaut 
gehörig könne angclcget werden, so wird der Pfuhl, da er 15 Theile hoch ist, 7z Theilgcn lab. VM. 
für dem Saume hcrvorspringcn müssen (st.zo?.). Da nun 7^ und zaß Modeltheilgen 40 kig. 1.2. 
Theile oder Model ausmachen, so wird der Pfuhl und die Tafel Model von der Axe 
der Säule entfernt seyn können. Lasset bei der Dorischen Ordnung ien Untersaum wie 
vorhin 32^ Theilgen hcrvorspringcn; da bei dieser Ordnung der unterliegende Stab z Theil- 
gen hoch ist (§. Z52.), so wird dieser iK Theilgen auslauffen müssen. Der Pfuhl ist 12 
Theile hoch, und demnach ist dessen Auslauf 6 Modclchcilgen starker als bei dem Stäbe, mit­
hin so groß als 40 Theile oder als Model. Verfahret eben also bei den übrigen Gesim- 
fern; siehe lab. VIH. NZ.1.2.

§. Z82. Je kleiner die Höhe der Glieder ist, dcstowenigep lausten sie aus (tz. 307.). Da nun 
die Glieder bei Ecsimsern der Säulenordnung also zunehmen, wie die Höhe der Säu­
len znnimmt (tz. zi7-), und diese demnach in ihrer Höhe beständig geringerwerdcn; so 
mögen die hohen Ordnungen immerhin mehrere Glieder als die andern erhalten, sie werden 
dem ohngcachtct bei ihren aussrstcn Gliedern einerlei Anslauf bekommen können. Und da- 
her kan die Tafel und der erste Pfuhl bei einem jeden Schaftgesimse durchgängig 40 Model« 
theilgcn zum Auslaufe erhalten.

§. z8Z- Es sey der Auslauf der verjüngten Säule am obern Theile 25 Modelthcilgen (§- Z26.), 
so wird der obere Saum 28 und der Pfuhl oder der Junten zi Theile auslauffen müssen 
(§- Z27. Z78-). lug-4- lab. Vlll. Da ferner der Rinken nur den Hals des Kapitals vom 
Schafte absondert (tz. cir.), so ist kein Grund vorhanden, warum jener mehr oder weniger als xr», 4. 
der obere Theil des Schaftes auslauffen sollte. Soll demnach sein Auslauf ebenfals 25 
Theilgen betragen; so kan der Dekkel des Kapitals bei der Dorischen und Tuscanischen ver­
jüngten Ordnung nicht unter z; Modelthcilgen hervortreten, lab. Vlll. kig. z. 4. Da aber
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bei den folgenden Ordnungen am Kapitale grosse Schnellen befindlich find (tz. Z54-), und 
diese nicht füglich unter 40 Theilgen an jeder Seite auslauffen können, zumahl zwischen diesen 
ein Raum, entweder zum Dlate, oder zu kleinern Schnekken übrig bleiben muß (tz. cir.), so 
bestimmet nach dieser Lehre den'Anslauf des Gesimses, welches über den Schnekken lieget 

(§- Z78-). Ihr werdet dadurch erkennen, daß der Auslauf des Ionischen, Teutschen, Römi- 
schen und Corinthischen Kapitals nicht füglich unter 45 Modeltheilgen betragen könne. 
Die Grösse des Auslaufs fast eines jeden Gliedes der Säulenordnung, ist zur Seite der­
selben durch Zahlen ausgedruckt worden, lab. VIH X. XII.

§. 384- Da das Piedcstal die Säule unterstüzzet, so müssen ihre Theile einen grösser« Auslauf 
als die Theile der Säule selbst haben (§. Z25.). Lasset bei dem ersten Paare den Würffel 
einen Würffel, das ist, einen solchen Körper verstellen, dcr eben so hoch als breit und lang 
ist. Da nun dessen Höhe 82^ Theilgcn betragt (tz. z;6.), so ist die Helftc von dieser Höhe 
der Auslauf an jeder Seite, und mithin 41! Lheilgen groß. Was vom Rinken in An­
sehung des Halses des Kapitals bchaubket worden (ö- Z8Z-), dieses kan, weil einerlei Grund 
vorhanden ist, mit Vorlhcileauf das Piedcstal angcwendet werden. Und daher ist es klar, 
daß der Untersaz cbcnfals 41^ Theilgen zum Auslaufe erhalten könne. Bestimmet ferner 
nach dem §. Z84. den Vorsprung der Glieder bei dem Fußgcsimse, so wird der Grundstein 
54 Theilgcn zum Auslanfe erhalten. Der Dekkel soll den Würffel und das Fußgcsimse für 
den Regelt beschüzzen, daher muß er über diese Theile hcrvorragen. Er muß aber auch 
mit dem Untersazze durch einen Anlauf verknüpfet werden, damit dcr Regen abrollen und kci- 
neu Schaden verursachen könne. Machet demnach den Dekkel zween Model von derAxe der 
Säule an jeder Seite entfernt, so werben dessen Glieder vollkommen auslauffen, und die 
Kranzlciste, als das Haubtglied, wird beinahe so weit hervorspringcu können, als ihre Höhe 
beträgt- Weil ferner die Tafel des Schaftgcsimses bei allen Ordnungen 40 Theilgen aus» 
kauffen kan (tz. z8i-), diese aber genugsam unterstüzzet wird, wenn der Untersaz 41^ Theil- 
gen auslaust; so können diese angegebenen Auslauffe des Tuscanischen und Dorischen Kapi­
tals durchgängig bei allen folgenden Ordnungen siat finden. Eiche lab. VUl. X. XII. 
ki§. 1. 2.

§. Z85- Die Architrave ruhet unmittelbar auf dem Kapitale. Es ist daher kein Grund vorhan, 
den, warum besten unterer Theil für den Hals der Säule hervortreten solle. Ist demnach 
der Hals der verjüngten Säule 25 Modelthcile, so muß auch der untere glatte Strieffen dcr 
Architrave 25 Theile auslauffen. Leget die übrigen Glieder derselben also über einander, 
wie lab. VUl. X. XII. anzeigen, so kan dcr Ueberschkag derselben 29 bis zoTheilevorsprin­
gen. Man nimmt ferner bei den Alten wahr, daß der Borten nicht weiter als der untere 
Saum der Architrave hcrvortrete, und derowegen muß dieser cbcnfals 25 Theile von der 
Säulenaxc entfernt seyn. Der Kranz soll alle andere Theile der Ordnung für Regen be- 
dekken; folglich muß er weiter als der Dekkel des Piedestals hervorragen (tz. Z84). Soll 
aber die Kranzleisie noch wenigstens um ihre Höhe über die Sparrenköpfe auslauffen, da­
mit dieselbige als ein nothwendiges Stükke des Kranzes ansehnlicher werde (tz. gv/.), 
so kan des Kranzes Ueberschkag nicht viel unter 74 Modeltheile von der Axe der Säule ent­
fernt seyn. lab. VUl. X.XUI. big. z.4. Ur. c.O.

§. zZck.
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Z. Z86.
Die Verknüpffung dieser Säzze gestattet folgende Tabelle/ welche den 

Auslauf aller Haubtthcile der verjüngten Ordnungen bestimmet. S. §. z zo.

Tuscanisch. Dorisch. Ionisch. Teutsch. Röm. Corinth.

Piedestal
Grundstein -
Würffel r 
Dekkel - - 

^Untersaz -

54 oder 5ZZ
' - 4^
« - 6o
- - 414

- - 5ZZ
- - 4i5
s , 6o
- - 414

- - 5Zr
- - 41^
r - 60
' - 4iä

Säule selbst<
'Tafel - - 
die Säule unten 
die Säule oben 
chasKapiraloben

- - 40
- - zo
- - 25
- - Z)

- - 40
- . zo
- r 25
- r 45

- - 40
- ' Zo
- - 25
- - 45

Gebälke ,
sArchitrav. unten 
am obern Theile 
Dorten - -

cher Kranz - -

- . 25
- - zo
- - 25
- - 74

' »25
- - zc>
. - 25
- - 74

s - 25
- - ZO
' - 25
' - 74

§. z87> Da die unverjüngten Pfeiler unten und oben gleich dikke sind (§. Z14-)/ so ist der Schaft Vsb. VIII. 
derselben am obern Theile nur 5 Modelthcile starker, als bei den verjüngten Säulen und ^'8-7- 
Pfeilern cir.). Es richten sich aber das Gebälke, der Hals der Kapitaler und derNin- 
ken nach der Stärke des Obertheils der Säule (§. z/i. Z7Z-). Soll derowegen diese 
Tabelle ZI. Z74. auch zu unverjüngten Pfeilern gebraucht werden, so muß man ihren Aus­
lauf bei diesen jedesmahl um 5 Modelthcilgen verstärken; folglich muß der Kranz 79, der 
untere Theil der Architrave und des Borten zo, der obeöe Theil der Architrave aber z;
Theile auslauffen; und der Heilstes Kapitals wird zo, der Dekkel der Tuscanischen und 
Dorischen Ordnung 40 Theile, endlich der Oberfaum des Schaftes zz Modcltheile zum 
Auslauf erhalten müssen, lab. VIII. ?ix.7- Auf eine ähnliche Art muß die Entfernung 
der Sparrenköpfe vergrößert werden (§. Z69.). Es ist hieraus ferner klar, daß die Blät­
ter der Teutschen, Römischen und Corinthischen Ordnung, welche sich bei diesen Kapita- 
lern befinden, bei unverjüngten Pfeilern breiter als bei verjüngten seyn müssen. Da aber 
Ihre Schnellen weit genug hcrvorspringen, wenn der Uebcrschlag der Kapitaler unver- 
jüngtcr Pfeiler einerlei Maaß mit den verjüngten Säulen behalt; so ist es unnöthig, bei 
diesen eine Veränderung vorzunchmen. lab XIV. LiZ. 1.4.9.12.

Z88- Wenn man sich bemühet, die Grundlage der mchresten Baumeister zu betrachten; so 
wird man einschen, daß ich die Höhe des Gebälkes der Säulenordnungen etwas verän­
dert habe. Ich vermuthe, daß man mir diese Veränderung nicht zur Last legen werde. 
Denn man wird überzeugt seyn, daß Schönheiten, als zufällige Vollkommenheiten, der 
Starke, als einer wesentlichen Vollkommenheit, nicht entgegen seyn müssen. Auf diesen 
Saz gründet sich die gemachte Veränderung. Es ist bekannt, daß man zurzeit drei Ar­
ten von Säulen hat, welche sowohl für sich als auch unter sich in ihren Theilen eine ge 
schikte Verhältniß besizzen sollen, und welche man wegen der verschiedenen Stärkein stav,

Oz ke,
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ke, mittelmäßige und schwache Säulen einthcilet. Sollte denn sowohl dem Begriffe als 
auch der Erfahrung nach/ eine schwacheSäule wohleben eine so starkeLast hinreichend un- 
terstüzzen können, als eine stärkere zu untcrsiüzzen vermögend ist? Ich kan mir nicht vor- 
stcllen, daß jemand im Ernste dieses behaubten könne. Aber eben deswegen siehet man, 
daß das Gebälke, welches ja die Last ist, die eine Säule tragen soll, bei den schwächer» 
Ordnungen, ihrer Absicht gemäß, kleiner als bei den siärkcrn werden müsse. Und wenn 
die Clüzze der zu tragenden Last proportivnirlich seyn soll, so ist klar, daß sich die Stärke 
des Gebälkes nach der Stärke dcr Säule selbst richten müsse. Die Stärke aber verschie­
dener Säulen stehen in einer verkehrten geometrischen Verhältniß ihrer Höhen, wenn sie 
von gleicher Dikke und von gleicher dichter Materie gemacht sind tz. ZZ5. Wir können 
daher nicht zweifeln, daß die Gebälke bei diesen Säulen die angezeigtc Verhältniß erhal­
ten müssen.

§» Z8Y.

Ein Gesimse zu zeichnen.
i) Zeichnet mit einer Blcifeder eine yorizontallime, und errichtet auf die 

Mitte derselben eine andere Linie senkrecht.
2) Bestimmet durch die Rechnung die Höhe der verlangten Glieder, die ihr 

euch in Ansehung ihrer Art und Vielheit deutlich Vorsteven müsset, und 
traget selbige nach einem Maaßstabe aufdie senkrechte Linie sn. 1.).

z) Gölten die Theile so kleine seyn, daß man selbige ohne Verwirrung nicht 
zwischen den Cirkel fassen könnte; so addiret diese Höhen, und traget sol­
che aus einerlei Punkten nach und nach auf die entworffene senkrechte 

Linie.
4) Ziehet durch die abgcstcckten Punkte mit der Horizontallinie (n. 1.) 

parallele Linien, und bestimmet den Auslauf eines jeden Gliedes. 
(§. Z8o.).

5) Wenn ihr alsdenn mit einer Reißfeder, mit einem Pinsel, oder mit einer 
andern zarten Feder die äussere Figur dieser Glieder entwcrffet; so ist dem 
Verlangen gemäß gelebet.

lad. VIH. §. Z92. Wenn man ein Gesimse der Säulenordnung, 'oder ein anderes zeichnen will, dessen 
grösier und kleinster Auslauf bekannt ist, so kan man einen besondern Vortheil erhalten. 
Ihr svlt;. E. den Dekkel des Piedesials zeichnen , siehe ?iZ. 1. l^d. VItt. so bestimmet 
dessen ganze Höhe (§. 352.), und ziehet mit der ersten Horizontallinie durch diesen abge- 
stekten Punkt eine parallele. Bezeichnet ferner den grösicn und kleinsten Auslauf dieses 
Gesimses nach dem tz. Z74. nemlich oben 60, und unten bei m 414 Part. Wenn ihr nun 
60 und m, als die abgestekten Punkte durch eine blinde Linie, die allhier punktirt worden, 
zusammen ziehet, so werden dadurch auf den beiden Parallellinien Punkte abgeschnittcn, 
welche den Anfang und das Ende der zu zeichnenden Glieder anzeigen. Also fängt die 
Kranzleiste bei dem Durchschncidungspunkte 57 an. Der Punkt 52 giebt den Anfang, 
und 451 das Ende des Wulstes, und so ferner.

§. ZAl.
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§« Z9l«
Eine Triglyphe niit den Zapfen zu zeichnen.

r) Zeichnet die Höhe und den Auslauf der Theile, wie in der vorigen i>b. vm. 
Aufgabe angezeiget, und deren Maase 1^'. 5- l ab. V1H. bcmcrkt^'--^ 

worden.

2) Theilet fa in sechs gleiche Theile, und traget auch diese über von k bis
b, oder theilet ab in 12 gleiche Theile.

z) Ziehet aus dem ersten, z, 5, 7, 9 und uten Punkte die geraden Linien 
bis rr mit der Axe parallel, welche Linie rr von dem Bande 2 Modell 
theilgcn entfernt ist; und aus dem vierten und achten Punkte ziehet bis 
an die blinde Linie mm, die ebenfalls von der ersten rr 2 Modeltherlgen 
abstehet, und zeichnet hierdurch die obern Triangel, so wie die Figur 
Zeiget.

4) Theilet die Länge 12. 12. worin die Zapfen liegen sollen, durch die 
Punkte pc^cvjn sechs gleiche Theile; wenn ihr nun das Linial an den 
Punkt 12 und i leget, und die Linie 12. 12 bis an den Riemen, und 
mit dieser aus den Punkten pqscv Parallellinien wie px zeichnet; in- 
gleichen, wenn ihr das Linial an i und p leget, und dadurch die Paral- 
lellimen PL, ^7 und so ferner ausziehet, so sind die Zapfen und dre ganze 
Triglyphe entworffen.

§- 392. Die Dichlenköpfe können auf eben diese Art gezeichnet werden; kig6. Dab. VHI. Nr. Dad^VIIs. 
lVl. zeiget denselben um die Hclfte vorwärts, Nr. 14. aber, wie er zur Seite aussiehet. ^'2- 6. 
Sezzet ncmlich die Höhen 5. 4. z. übereinander, und bestimmet ihre Ausläuffe, wie am 
Rande der Figur gezeichnet worden. Theilet den obern Theil der Kehlleisie .in 12 gleiche 
Theile, und ziehet durch Hülffe dieser-/ die Zapfen eben also aus, wie bei den Triglyphm 
geschehen 391-).

§» Z9Z.
Eilten Sparrenkopf der teutschen (Ordnung so wohl von 

vorne als von der Seite zu zeichnen.
1) Leget auf einer angenommenen Axe ab die Glieder, deren Höhe diese x. 

Verhältniß 4. 5. z. 1. haben, übereinander/ und ziehet durch die Axe ^8-7- 
rechtwinklicht durch diese Punkte Parallellinien. 7. Irrk. X.

2) Sezzet aus b in c und 57; Theilgcn zum Auslaufe/ und lasset den mit- 
lcrn Striessen 5/ den untern aber 42 Modeltheilgen auslauffen. Zie-. 
het durch diese Punkte ferner Perpendikellinicn/ so wie die Figur zeiget.

z) Zeichnet endlich unter dem Ucbcrschlagc die Kchllcrste/ so errtstchet da­
durch der Sparrcnkopf c frl e, so wie er von vorne anzuschcn ist.

4) Soll derselbe von der Seite gezeichnet werden/ so verfahret/ wie n. i. 
angegeben worderr, und sezzet zum Auslaufe von 5 in und vom An­

fänge 
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fange des mitlern Strieffen, ingleichcn von e in k jedesmahl 15 Part. 
(§. Z69.) und beobachtet auch alhier die 2 und zte num.

5) Den untersten Theil e k theilet durch k und i in drei gleiche Theile; 
der Raum e k giebt die Schnckkenlinie, und k i einen Bogen, welcher, 
wie die Figur zeiget, mir i k zu verknüpfen ist.

§. Z94. Den Sparrenkopf der Römischen Ordnung könnet ihr eben auf diese Art zeichnen, 
wenn ihr die Höhe der Glieder und deren Anzahl also verändert, wie es diese mehr 
verzierte Ordnung erheischet/ von welcher ihr lab. XII. 9. einen Abriß findet.

§« Z95»

Den Sparrenkopf dcr Corinchischen Ordnung so wohl von 
vorne als auch von der Seite zu zeichnen.

l->b. xn. i) Zeichnet durch blinde Horizontalen die Entfernung 5, 5,1, z, 1. k'iA. 
rig. io. ro. 1'sb. XU. auf eine Axe 2 b, und bestimmet deren Auslauf, wie 

n. 2. §. zyz. gezeiget worden, fo entstehet der Sparrcnkopf seiner 
äußern Gestalt nach von vorne. Der untere Raum eu 6s gibt das 
Blat, der mitlere aber die Rolle.

2) Sezzet an den ausser» Umfang der Rolle an jeder Seite 1 Model-
, und an die Axe 4 Modeltheilgen. Ziehet aus diesen Punkten 

mit der Axe Parallellinien, so geben die zwei an der Seite den Saum, 
die andern beide aber den Rinken der Rolle ab.

 
cheilg.cn

z) Leget zwischen diese durch Handzcichnung eine Rolle, so ist der Spar­
rcnkopf von vorne entworffen.

4) Von der Seite ist der obere Theil desselben eben alfo zu machen, wie 
n. 4. §. zyz. angegeben worden, und die Bogenrollc, da sie einem 
8 ähnlich ist, ist leicht zu entwerffen, wenn man nur betrachtet, daß 
sie oben eben so weit hervor springet, als weit der Ueberschlag des 
Sparrenkopfs hervorraget, wie die Punktirte Linie 15 § anzeiget; und 
daß die obere Rolle eben so hoch als die untere ist, nemlich 5 Model- 

theilgen hoch. k'iF. n. stellet den Sparrenkopf dcr Römischen Ordnung 
und b'lA. 12. den Corinchischen, so wie sie an dcr Kranzleiste von 
vorne und von dcr Seite erscheinen müssen, perspektivisch vor.

, §- ;y6.

Ein Capital z. E. ein Römisches zu zeichnen.
lab. xii. 1) Bestimmet die Höhen und den Auslauf der Haubttheile nach dem 

§. Z-7Z. und den folgenden §§. XU. Z.
2) Lasset von den äussersten Punkten des glatten Strieffens über der 

Schnekke eine Perpendikellinie 25 fallen; machet mit der Höhe der 
Schnekke 

cheilg.cn
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Schuekke 2 5 ein Quadrat, und ziehet mit einer blinden Linie bc zu­
sammen, zwischen dieser könnt ihr durch Handzeichnung die Schnekken 

einbringcn.
z) Theilet k 6 in zween gleiche Theile, und fället von dem Theilungspunkte 

eine Perpcndikellinie, diese bestimmt den Anfang der Schnekke und 

des Blatts.
4) Stellet euch die Anzahl der Blätter bei der Säule, oder bei dem 

Pfeiler deutlich vor, und bemühet euch sinnlich zu erkennen, wie sich 
die Breite des einen zu der Breite des andern Blatts verhält. Diese 
Untersuchung wird euch in den Stand sezzen, durch einige Uebung alle 

Kapitäler zu zeichnen.

Z. Z97- Man kan mir verwerfen daß ich die Zeichnung der Kapitaler nicht vollständig be­
schrieben habe. Allein ich würde die mir dorgesezten Grenzen überschreiten, und aus 
Anfangsgründen eine weitläuftige Anleitung liefern müssen, wenn ich die Zeichnung 
derselben umständlicher abhandeln soltc. Und gesezt ich wäre in deren deutlichen Be­
schreibung besonders glüklich; so wird selbige dennoch keiner zu Stande bringen können, 
als der sich mit Handzeichnungen eine geraume Zeit beschäftiget hat. Ich stelle mir 
also vor, daß ich durch eine solche Beschreibung zum Theil eine vergebliche Arbeit 
unternehmen würde. Wer die Kapitäler richtig entwerffen will, der muß sie durch die 
Grundrisse zu errichten suchen. Selbige liegen unter den Kapitälern, und nach solchen 
sind diese gezeichnet worden. Siehe lab. XIV. Ich habe sie zu dem Ende beigcfüget, Hb.XIV. 
damit ich in den Fürlesungen den Nuzzcn derselben, und deren Zubereitung zeigen könne, 
nicht aber in der Absicht, daß ich sie hier beschreiben wolte. Auch dieses würde mei­
nem Dorsazze zuwider seyn. Wer vollkommene Nachricht von deren Zeichnung verlan­
get, der kan den dritten Theil der ausführlichen Baukunst des seel. Herrn Naht Pen- 
thers lesen, dem ich in Bestimmung der Grund- und Aufrisse der Kapitäler folge.

§- Z98.

Eine Gaulenordnung zu zeichnen.
i) Bringet auf eine angenommene Mittellinie alle Haubtmaase der 

Höhe der verlangten Ordnung (§. z§o.) und bestimmet ihre grösten 
und kleinsten Aüsläuffe (§. z86.).

2) Traget in diese fo wohl die nothwendigen als willkührlichcn Glieder, 
d. i. zeichnet die Gesimse, Triglyphen, Sparrenköpfe und Kapitäler 
nach den §tz. z8y. zyi. Z9Z. Z95» und Z96. so habt ihr eure Absicht 
erhalten.

399- Die Grösse des Models könnet ihr durch Versuche erhalten, wenn ihr die Höhe des 
Raums, wo die Säule stehen soll, z. E. einen Bogen Papier in so viele gleiche Theile 
theilet, als viele Model die verlangte Ordnung zu ihrer Absicht erfordert. Ein Theil 
von diesen ist der Model, den ihr also zeichnen müsset, wie §. Zaz. angegeben worden.

P §. 4°o.
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§. 400.
Eaulcnstels Ein Gcbälke, welches in einem fortgehet/ und von einer Reihe Säulen 
lung. alleine unterstüzzet wird, nennet man eine Colomradc oder eine Säulenstel- 

lung. Also erfordert eine Colonnade eine Verknüpfung von Säulen; und 
es erhellet/ daß diese so wohl nach geraden, als nach krummen Linien bei ein­

ander gesczzet werden können.

401.
Ihre Ent- Die Säulen bei einer Colonnade sind entweder nahe oder weit von ein- 
«inanL^ ander entfernet. Ist dieses/ so ist zu besorgen/ daß das Gcbälke durch seine ei- 

gene Last zerbricht. Da nun die Säulen der Last hinreichend widerstehen, 
und die Colonnade alleine unterstüzzcn sollen (§. z 14.402.), so erfordern 
die Gesezze dcr Festigkeit, daß man die Säulen nicht zu sehr von einander 

entferne.

§. 402. Folget der Erfahrung und dem Beispiele der Alten. Se;;et demnach die Säulen dev 
Colonnade nie über io Model von einander. Virruums, dessen Regem viele folgen, giebt 
verschiedenen Entfernungen, welche er für vollkommen erkennet, folgende Benennungen: 

r^cnoü^lon. Dicksaulig, deren Mittelstriche - s 5 Model.
SyNvwn. Nahesänlig, deren Mittelsiriche s . 6 . -
Lu!l)lc>n. Schönsaulig, deren Axe . - - 6^ r -
visilylon. Weitsaulig, deren Axe - - - 8 - -
^raeoü^lon. Rar ocr ferncsäulig, deren Axe - r 10 M. entfernt ist,

§. 40Z»
ELulenKup- Wenn Säulen so nahe bei einander gesezzet werden, als sowohl für sich 
pelring. betrachtet/ als in Ansehung einer richtigen Austheilung dcr Triglyphcn und 

x?. xiss. Sparrcnköpfe möglich ist, so nennet man eine solche Anordnung eine 2^uppe- 
lunF. Und daher erhellet/ daß gekuppelte Säulen dcr ersten Absicht-gemäß 
entweder mit den Kapitalen, / oder mit den Tafeln zusammen stossen müßen. 
Folglich müßen die Axen dcr Ionischen/ Teutsche»/ Römischen und Corinthi- 
schen Ordnung/ wenn sich diese mit den Kapitälern berühren sollen/ drei Model 
entfernt seyn; und wenn die Tuscanische und Dorische Ordnung mit den Ta­
feln zusammen stossen sollen/ so müssen ihre Axen 2^ Model Entfernung erhal­
ten (§. z86.). Es erhellet hieraus ferner, daß es unmöglich sey/ einer jeden 
Säule bei einer so nahen Kuppelung ein eigenes Piedcstal zu geben; daher 
wird nöthig seyn, daß diese entweder gänzlich wegbleibcn/ welches um so mehr 
geschehen kan, da sie nur unter gewissen Umständen erforderlich sind(§. g2i.); 
oder daß das Piedcstal zwoen und mehreren Säulen gemeinschaftlich sey. siehe 
§. z86. ingl. 'lab. XI. XI. XIII. lic. L. und L. Es kan demnach eine Co- 

lon- 
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lonnade so wohl aus gekuppelten als einzelnen Säulen bestehen, und beide 

entweder mit oder ohne Piedestale gebraucht werden.

§. 404. Was von Säulen behaubtet worden, das kan auf Pfeiler angewendet werben. Und 
dicserwcgen wird man verstehen, wasgekuppelteWandpfcilcr, jngleichen gekuppelte Wand­
säulen seyn sollen (Z. ziz).

§. 425»
Da das Gebälke bei Colonnaden in einem fortgehet (§. 40O.), so muß Worauf da« 

der Borten der Dorischen Ordnung diese Eigenschaft besizzen, daß in ihm die bei tu sehen. 
Triglyphen richtig auszutheilen stehen (§. z/i. u. ft); und der Kranz der 
drei leztcn Ordnungen muß so beschaffen seyn, daß bei demselben die Sparren­
köpfe gehörig können angebracht werden (§. Z67. u. f.). Ersteres ist mit ziem­
licher Beschwerde verknüpfet. Ihr einmahl angenommenes Maaß, daß sich 
die Höhe der Triglyphen zu ihrer Breite wie z zu 2, oder wie 4 zu z verhal­
ten soll; daß sie just auf die Axen der Säulen zutreffen , und zwischen sich ein 
genaues Quadrat lassen sollen, ist der Grund, daß selbige nicht bei allen Ent­

fernungen unter einerlei Höhe des Bortenö können angebracht werden. Man 
findet dieses sonderlich bei solchen Entfernungen, welche nach ungeraden Mo- 
delzahlcn zu bestimmen sind. Und man ist daher genöthiget, die Triglyhen ent­
weder völlig wegzulasscn, wie an der Colonnade der Peterskirche zu Rom ge- 
schchen, welches aber gegen den §. z51. gehandelt ist; oder man muß, wie 
Sturm gezcigct hat, den Borten bald erhöhen, bald erniedrigen, und im er­
ster,, Falle der Höhe des Kranzes etwas benehmen, im zwecken Falle aber dem­
selben etwas zulegcn. Allein wird der Borten zu hoch gemacht, so kan sich der 
Kranz nicht gehörig ausnehmen; und macht man ihn zu klein, so würden die 
Triglyphen zu wenig in die Augen fallen. Daher ist der Erfahrung zu folgen; 
diese erheischet den Borten nicht viel über 52 Theile zu erhöhen, aber auch nicht / 
unter zo Theile zu erniedrigen. "I'ab. X. 2. zeiget die Dorische Ord­
nung mit der grösten Höhe des Borten, bei welchem der Kranz sein Ansehen 
schon merklich vermehret.

§. 4.06.

Die Anzahl der Triglyphen bei Verschiedene«! ^aulenEntfernun- 
gcn, wenn sich ihre Söhe zur Breite wie z zu 2 verhalte»» soll, 
Zu bejkmmcn.

r) Wenn sich die Höhe zur Breite bei einer Triglyphe verhält wie z zu 2, 
so ist deren Höhe und Breite zusammen genommen, gleich einer Zahl 5. 
Nun ist eine Metopa oder Zwischenticffe ein Quadrat, und eben so hoch 
als eine Triglyphe (§. z6z.), folglich ist die Breite einer Zwischenticffe

P 2 mit
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mit dcr Breite der Triglpphe zusammen genommen, gleich einer Zahl 5. 
Verwandelt demnach die gegebene Säulenentfernung in Modelthcilgen, 
und dividirt hierum mit 5. (§. Z22.).

2) Das Duplum dicfes Quotienten ist die Breite der Triglpphe, und das 
Triplum ist die Höhe desselben, wie auch der Zwischentlefe (n. 1.).

z) Sollte der gefundene L^uotiente unter 10 fcpn, so würde die5^öhe des 
Borten unter zv Theile betragen; und wäre der ^uotiente über 18, fo 

müstc der Borten über 52 Theile hoch werden. Da nun beides dem 
§. 4O5. angegebenen Maaße entgegen ist; so muß dcr Quotiente zwischen 
iO und 18 fallen.

4) Ist demnach der gefundene Quotiente (u-i.) über 18, so dividirt aufs 
neue in ihn nach und nach mit 2. z. 4. und so weiter,' bis ein Huotiente 
entstehet, der zwischen io und 18 fällt, und alsdenn verfahret, wie n. 2.. 
angczeiget worden. Dieser lezte Divisor zeigt durch die Menge stiller Ein­
heiten die Anzahl der Triglyphcn.

§. 427- Es sey die Entfernung zwocr Säulen von ihrem Mittelstriche 7^ Mod. verwandelt 
diese vermöge der ersten «um. jn Msdeltheilgen; und sie geben 205. Dividirt man hier» 
innen mit 5, so entstehet der Quvtiente im 45, welcher grösser ist als i8-

Dividirt demnach nach der 4ten Num. aufs neue, und
zwar 1) mit 2 — 45 — 22 L ist noch zu groß

2) mit z n 4-: — i) welcher denn ein Quvtiente ist,

der zwischen iound 18 fallt.
Folglich ist die Breite der Triglpphe m zo.

die Höhe derselben — 45 Theile (n. 2.)
und da der lezte Divisor z gewesen ist, so sind in dieser Entfernung z Triglyphen anzu« 
bringen (n. 4.).

§. 408. Aus dieser Auflösung ist folgende Tabelle entstanden, welche die Entfernungen der 
Säulen, die Höhe und Breite, ingleichen d»e Anzahl der Triglyphcn anzeigt.

Entfer«
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Entfernung der 
Mittelstriche 
der Säulen.

Höhe der Trigly­
phe und der Zwir 
schentiefe.

Breite der 
Triglyphe

Höhe des 
Bandes-

Anzahl al­
ler Trigly­
phen.

Anzahl der Tri­
glyphen ohne die- 
jenigen, welche 
sich auf den Säu­
len befinden.

Nächste Kup­
pelung s.§. 40;. 

r^moä. 
Z m. 
Zzm. 
Zrm. 
ZzM. 
4 m. 
4;m. 
4r m.

/ 4z m.

5 m.

5z m.

5^-

5zm.

6 m.
-

48
54 '
Zv - 
Z-L - 
zz - 
z6 -
Z9 ' 
40^ -
M -
45 
.Zcr 
'48 -
.Zr - 
>9r - 

.ZZ -

o4 - 
54

^z6 -

- Zr
' Z6 
- 20
- ri
- 22
. 24, 
- 26 ' 
- 27 
- 29 
- Zo 

20
- Zr ' 
- r.z

- ZZ 
- 22
- Z4 
- 22tz 
- Z6 
- 24

/ , 6

- 4 .
- 4
- 4
- 4
- 4
- 4
- 5
- 5
- 5
- 4
- 6
- 42
- 6
- 4
- 5
- 4
' 4, 
- 4

- i 
- i 
- 2
- 2 
- 2 
- 2 
- 2

2 
- 2 
- 2 
- Z 
- 2 
- z 
- 2 

- z
2

- z 
2

' z

- - s

- - I

- - I

-I 

- - I

- . I

- - I

I

d -
- - 2^

I

- - 2

- -

- - 2

— — t 's

- - 2^ -

- - 
- - 2!

§. 429. Aus dieser Tabelle erhellet, i) daß das 6uplum, rriplum, guräruplum und so ferner 
einer von diesen Entfernungen, einerlei Austheilung der Triglyphen erfordere; 2) Daß 
alle Entfernungen nach geraden Modelzahlen die Triglyphenhöbe von z<5 und eine Breite 
von 24 haben können. Man kan demnach diese Tabelle zu allen folgenden Entfernungen 
erweitern.

§. 4iO Wie die Anzahl der Triglyhen zu bestimmen ist, wenn die Höhe derselben sich zu ihrer 
Breite wie 4 zu z verhalten soll, solches wird ein jeder ohne Erinnern aus dem §. 406. zu 
schliessen fähig seyn.

P z §. 4i r.

1
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§. 4".
die Ver- Wenn das Gcbälke der Säulenordnungen nach geraden oder nach krum- 
kröpfung. Linien angeleget worden(§. 400.); so gehet dasselbe entweder in einem fort, 

oder es ist nnterbrochen. Wenn dieses/ so ist das Gcbälke entweder nach 
Winkeln zurükkc gezogen/ oder es findet dieses nicht stat. Jenes nennet man 

eine Verstopfung. Woselbst demnach Theile eines Gebäudes merklich für 
andern hervorspringen/ und das Gebälke/ welches daselbst angebracht worden/ 

deswegen nach Winkeln zurük gezogen rst, daselbst ist eine Vetktöpfung. 
Siehe Vig. I. 'I'sb. XV. «B-

§. 4ir.
Gründ der Man nehme die Entfernung zwoer verjüngter Säulen von 4 Modeln. 
dc^Spar-^ Will man bei solchen Sparreuköpfe anbringett/ welche r Model oder zoTheil­

renköpfe. gen von einander entfernt sind (H. z6y.), so siehet man leicht, daß sich diese 
zo Theilgen/ in 4 Modcl 4 mahl befinden. Und daher können hieselbst 
4 Sparrenköpfe von besagter Eigenschaft angebracht werden. Man nehme 
ferner die Entfernung von 4z Mod. So ist ein Modcl in dieser Entfernung 
4 mahl enthalten/ und bleibt übrig. Es wird demnach dem §. z6y. kein 
Genüge geleistet werden, wofernc wir nicht H in 4 gleiche Theile theilen, und 
einem jeden vorhin angegebenen Modcl einen von diesen Theilen zulegen. 
Hieraus kan folgende Auflösung verstanden werden.

§. 41z.
Die .Entfernung der Sparreuköpfe von ihrem Mittelstriche bet 

einer jeden Entfernung verjüngter Säulen zu erfinden.
1) Dividirt die Grösse der gegebenen, und zu Modcltheilgew gemachten 

Entfernung, mit der ganzen Modelzahl dieser Entfernung.
2) Fält dcr LZuotiente zwischen zo und 40; so habt ihr dadurch die Ent­

fernung dcr Sparrenköpfc bestimmet (§. Z69.).

§.^4,4. Es sey die gegebene SaulcnEntfernung 5H Modcl, diese machen 170 Modeltheile. 
Hierin dividirt mit dcr ganzen Zahl 5, so ist der Quotient? Z4, folglich unter 40, und 
demnach wird der eine Sparrenkopf von der Axe des andern 34 Mvdeltheilgcn entfernt 
seyn müssen.

§. 415. Hiernach ist folgende Tabelle berechnet worden, welche die Entfernungen der Spar- 
rcnköpfe von ihrem Mittclstrichc bei verschiedenen verjüngten SaulenEntfcrnungett 
bezeichnet, in soferne das Gcbälke nach geraden Linien,in einem fortgchetr

Entfer-
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Entfernungen der Säulen 
nach Model.

Entfernung der 
Sparrenköpfe 
von ihrem Mit­
telstriche.

Anzahl der Sparrenköpfe, welche 
zwischen zwoen Säulen zu stehen
kommen mit denen, 
welche sich bei jeder 
Säule befinden 
müssen.

ohne selbige.

Nächste Kuppelung z- m. - ZOP. - - Z ' r
' ZN ?- - Z - L

Zr^n. - Z5 - - Z - r
ZZ m. - - Z r

- - 4 Z1
4 m. - l.40 - - z -
4LM. - zrz - - 4 -
4r m. - ZZi - 4 - Z
4I m. - Z5 - _ 4 . Z

5 m.
- IZop- - 
- -

5
4

4 
z.

5; m.
- szr .

- b4o -
- 5 '
- 4 -

4
Zl

- ZZ - - 5 - 4
5tz m. ' Z4 - 5 ' 4

<5 m. ' -
- sz6 -

- 6 -
5

5)
41

6! rn<
- sz-z - 6 -
- ^;8 - - 5 - 41

rn.
- szrz - - 6 - 51
- I.Z9 - - 5 ' 41

6 m.
- sZZI -
- >.40 -

- 6 -

- 5 ' 41
- szo ' 7 61

7 w.
------------------------ .. .._______

- (Z5 - - 6 - —L_____

§. 416. Es erhellet auch aus dieser Tabelle, daß das üuplum, triplum, guaärnglum, und 
so weiter, einer von diesen Entfernungen der Säulen eben dieselbe Austheilung der 
Sparreuköpfe erhalten könne, welche das Einfache hat; und daß dahero auch dieje­
nigen Entfernungen einerlei Sparreuköpfe erhalten können, welche sich durch andere 
genau dividiren lassen. Es ist ferner klar, daß alle Entfernungen dcr Säulen, welche 
»u ihrem Maase gerade Modelzahlen erkennen, die Weite von zs Modeltheilgen zu ih, 
rer SparrenEntfcrnung erhalten können.

4*7.
die 
bei

Da die unvcrjüngken Pfeiler am obern Theile um 5 Modeltheilgcn stärker sind, als 
verjüngten Säulen, und dieserwegcn die Sparreuköpfe derselben auch weiter als 
den verjüngten Säulen von einander kommen müssen (§.Z37«)> so kan ihre Entr 

fernung nicht unter Modeicheilgen betragen, woferne man nicht etliche Glieder des

Kranzes
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Kranzes unter den Cparrenköpfen wcgnehmen, und dadurch den Auslauf derselben 
verringern will. Da wir nun die Entfernung der Sparrenköpfe bei verjüngten Pfei' 
lern dadurch gefunden haben, daß wir in die Entfernung der Säulen mit der ganzen 
Modelzahl, das ist, mit zo Theilgen ein oder etliche mahl dividirt«»; so können wir 
auf eben diese Art die AxenEmfernung der Sparrenköpfe »»verjüngter Pfeiler bestim­
men, wenn wir merken, daß der Quotiente zwischen z, und 40 fallen muß. Ist dem« 
nach der Quotiente unter z, Theile, so verringert den viuilorem, so werdet ihr eure 
Absicht erreichen können. Es sey z. E. die Sanlenentfernung 7^ Model —216 Mor 
deltheilgen, dividirt hierin mit 7, als mit der ganzen Modelzahl, so entstehet der Quo­
tiente " zo S, welcher unter Z5 ist, dividirt demnach mit einer Zahl, welche um eins 
geringer ist, nemlich mit 6, so entstehet der Quotiente von ;6 Theilgen, welcher eine 
richtige Entfernung gicbet. Hieraus ist klar, daß die nächste Kuppelung »»verjüngter 
Pfeiler zmahl 35 Part, betragen müsse, folglich nicht unter zz Model groß seyn könne 
(§. 403-)«

§« 4i8.

Grund nach Wenn das Gebälke nach einer krummen, und insbesondere nach 
welcher die einer Cirkcllinic in einem fortgchen soll (siehe §. 4n.ch so werden die Spar- 
Eparrcn- xenköpfe entweder nach einer innern oder nach einer äusser» Peripherie angc- 
krummen Li- leget. Da nun die Sparrenköpfe eben so breit als lang sind, und wcmg- 
men auszu-stens ZO Modeltheilge» voneinander entfernt seyn sollen (§. ;6y.), so er- 
theil«» sind. hMt/ daß diese, bei innern Cirkclperiphcrien, hinten grösser als vorne; bei 

ausser» Cirkelperipherien aber vorne breiter als hinten werden müssen. Da 
nun diese Unvollkommenheit, welche in der That wenig zu bedeuten hat, 
nicht zu ändern stehet, so ist es rathsam, denjenigen Cirkelbogcn und dessen 
rackum zuerst zu erfinden, auf welchen die Maase der vordersten Theile der 
Sparrenköpfe könne» gestzzct werden, und alsdenn denjenigen Bogen anzu- 
gcben, welcher die Mittelstriche der Säulen durchschneidet, oder auf welchen 
die Azen der anzubringendcn Säule» können gezeichnet werden. Die Ent­
fernung der Axe der Säulen, von den äussersten Enden der Sparrenköpfe, 
zeigen die Zahlen, welche auf der X. und XII. Tabelle angemerket worden; 
wenn ihr demnach diese von dem raclio des zu erst gefundenen Cirkelbogens 
subtrahiret, woferne die Sparrenköpfe nach der ausser» Cirkelperipherie an- 
zuordnen sind; so bleibt der r2cliu8 desjenigen Bogens übrig, auf welchen 
die Mittelstriche der Säulen müssen gezeichnet werde»; und wenn ihr diese 
Zahle» zu dem zu erst gefundene» rsäio addiret, wen» die Sparrenköpfe auf 
einer innern Peripherie sotten angebracht werden, so erhaltet ihr dadurch den 
Bogen, auf welchen die Mittelstriche der Säulen stehen müssen.

§. 4-9»
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§. 419.
Es wird gegeben der r36m8 eines Cirkels, und die Grösse eines 

Bogens, oder die Grosse des Winkels, dessen Maaß der 
gegebene Lirkelbogen ist, die Anzahl der Gparrenköpse, de­
ren Entfernung zo Modcltheilge«: betragen soll, zu erfinden.

Erste Auflösung.
1) Bestimmet durch Versuche, wie viele Model auf einen Quadranten von 

beliebiger Grosse des rsän gehen; so werdet ihr finden, daß wenn der 
rsäius 21 Model beträgt, auf dessen Quadranten zz Model kommen. 
Da sich nun die raäii wie die Peripherien verhalten, so sprechet:

2) Wie sich verhalten 21 Mod. zu der Grösse des gegebenen raöii, so muß 
sich die Anzahl jener Model, die auf dessen Quadranten gehen, verhal­
ten zu der 4ten Proportionalgrössc; so habt ihr.die Anzahl derjenigen 

Entfernungen gefunden, welche auf dem verlangten Quadranten anzu- 
bringen sind.

z) Da nun ferner ein gewisser Bogen gegeben worden, welcher eine be­
stimmte Verhältniß zu dem Quadranten haben muß, so sprechet ferner: 
Wie sich verhält ein Quadrante d. i. 90° zu der Grösse des gegebenen 
Bogens als dem Maaße des Winkels, so muß sich die Anzahl der zuvor 
gefundenen Sparrenentfernungen (n. 2.) verhalten zur vierten Pro- 

portionalgrösse; so ist diese Grösse das gesuchte.
422. Es sey der gegebene racUu; — 14. Mod. der gegebene Winkel — 62" 

Nach dcrzwvten Num. sprechet: 21 r 14— zz:(x) — 14. zz — 22 Mod.
2l

Nach der dritten Num. sprechet; 90°:60" — 22 Mod. (x) — 22.60 — i4Z — 14^ Mvd. 
Es erhält also dieser Bogen von 60°, 14^ Model. 90

§. 4-1»
Zwote Auflösung.

i) Sprechet: wenn der raäiu8 eines Cirkels übcrhaubt 50 ist, so rst dre 
ganze Cirkelperiphcrie Z14. Nun hat unser r3äin8 die bestimmte An­

zahl von Modeln; wie groß wird seine Peripherie seyn?

2) Sprechet: die Anzahl aller Grade des ganzen Cirkels verhält sich zu 
der Anzahl der Grade des gegebenen Bogens, wie dle zuvor gefundene 
ganze Peripherie zur vierten Proportionalgrössc; so habt ihr abcrmahl 

eure Absicht erhalten.
tz.422. Es sey der gegebene raMu; 14- Mod. der Winkel 62°.

Nach der ersten Num. 52: zi4 —14: (x)n 14.314—87" für welche wir 88 Mod- 
nehmen wollen. Diesegebcn die ganze Peripherie. 52.
Nach her zwotcn Num. 362°: 62» n 88: (x)—88- 62H4;s — Mod-

ZÜ2
Q 4-;.
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- 4rz.
Es wird gegeben die Größe des Bogens, und die Anzahl des 

Sparrenköpfe, den rsclium des Cirkels zu finden.
Erste Auflösung.

i) Suchet nach der dritten Num. des §. 419. die Anzahl der Sparren­
köpfe, welche auf einen Quadranten gehen, dessen Theile euch gegeben 

worden.
2> Sprechet: wenn der Huadrante g z Zwischenwciten von Sparrenköpfen 

hat, so ist sein raclius 21 Model; wie groß wird der zu suchende ra- 
diu8 seyn müssen.

z 424. Es sey die Grösse des gegebenen Bogens 6o», und die Anzahl der Sparrenköpfe—14^ 
Nach der ersten Num. 6o°: 92« — 14^ . (x) — 14^.90 — 22 Mod.

60
Vermöge der jwvtrn Num. zz: 21° n 22; (x) — 22. 21 — 14 Mod.

3Z

4-5-
Zwote Auflösung.

i) Suchet aus der Grösse des gegebenen Bogens, und dessen Anzahl von 
Sparrcnköpfcn, wie viele Sparrenköpfe auf die ganze Peripherie gehen 

(§.421. n.2.).
2) Sprechet ferner: wenn die Peripherie gi4 hat, so ist der rsclius zc» 

von diesen Theilen, wie viel wird nun unser zu suchender rsälus erhalten.

Z. 426. Es sey die Anzahl der Sparrenköpfe, welche auf einen Bogen von 6o» gehen —14;
Vermöge des ersten: 60°: 3602—142: (x) — 14^.360 — 88 die ganze Peripherie 

6c>
Nach der zwoten Num, 314: 50 — 88: (x) —88.52 — 14 Mod.

Zi4
§ 427. Weun ihr nun zu diesem raälv cnNvcdcr die Entfernung des aussern Theils der Spars 

renköpfe von dem Mittelstriche der Säulen addiret, oder davon subtrahiert, so habt ihr 
alles was ihr benölhiget seyd die Bestimmung der Sparrenköpfe sowohl bei innern als 
auch bei aussern Peripherien anzuzcigen (§. 418 ).

§. 4^8.
Verhältniß Wenn Säulen übereinander gestcllet werden, so kan der Model der 
der Dikke der obern Reihe mit dem Model der untern Reihe Säulen nicht einerlei seyn. 
dcr"grst«lten Denn da die untern die obern tragen, mithin jene den Grund von diesen ab- 

Eäulen. geben müssen; so erfordert die Festigkeit, daß die untern Säulen dikker als 
die öbern sind (§. go.). Es sey die Verhältniß der Ab- und Zunahme in 
Ansehung ihrer Dikke diese, daß sich der Model der untern Reihe Säulen zum 

Model
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Model der zwoten Reihe verhalte, wie 4 zu z, oder wie 5 zu 4; so kau diese 
lezte Verhältniß füglich bei noch mehrern Reihen Säulen behalten werden. 
Daraus erhellet es also daß wenn eine Colonnade über die andere gestellet 

werden soll, der Model der untern Reihe Säulen grösser als der Model der 
Zwoten Reihe seyn müsse. l'Lb. XV. enthält Säulen, welche über einander 
gestellt worden, und der Model der untern verhält sich zum Model der obern 
Reihe, wie 4 zu z.

Gewölber, welche nach einem halben Cirkel gemacht worden, und welche Do-M- 
^usser ihren Widerlagen zu beiden Seiten Säulenordnungen haben, heißen 

Arkaden oder Bogenstellungen. Man hat demnach bei einer jeden Ar­
kade auf drei Stükke zu sehen:

Auf die bestimmte Art von Säulenordnungen, welche zu beiden Seiten 
sollen angebracht werden. Von diesen ist bereits oben gehandelt.

2) Auf das Gewölbe, welches allhier der Schwibbogen genennet 
wird, und

Z) auf die Widerlagen, welche man Nebenpfeiler heißet.

§. 4Z<r.

Die Schönheit erfordert, daß man sinnlich bei einem Gebäude erken-Verzierung 
nen könne, wie ein Theil desselben das Maaß des andern gewesen ist, (§. SHwib- 
also müssen die Schwibbögen, und die Nebenpfeilcr, mit den zur Seite an- 
gebrachten Säulenordnungen übcrcinstimmen. Und daher ist klar, daß diese 
stükke bei der hohen Ordnung mehr, als bei dem mitlern Paare, und bei die- 
Mn mehr, als bei der starken Ordnung können verzieret werden (§. z 17.). 
Nehmet ihr demnach zum Gesimse des Schwibbogens die Architrave der- 
c Atmung, welche ihr zur Seiten anbringen wollet, und machet das- 

e durchgängig einen Model hoch, so wird diese Absicht können erreichet 
werden (siehe §. z6o.).

§» 4Zr.
oberste keilförmige Stein des Schwibbogens sbcä heist der^s SHluß-- 

des (siehe §. 192.). Dieser kan zur untersten Breite 2b die Höhe sieins.
> ^bbogens, d. i. einen Model, und zu seiner Höhe die gedoppelte 

"Mten (H.4Z0.): oder verlangt ihr auch in diesem Stükke dcr vcr- 
ttcino l - Höhe der Säulenordnungen zu folgen, so kan die Höhe der Schluß- 
und ersten Paare 2 Model, bei dem mitlern 2 Model 72Theilgen, 

hohen Paare 2 Model 15 Theilgcn betragen, und alsdenn die 
yawe Hohe ^r Breite erhalten.

O. r §. 4Z-.
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§ 4Z2- Was in Ansehung der Zierlichkeit bei dem Schwibbogen angezeiget worden, dieses 

kan auf die Schlußsteine angcwendet werden (§. 4Z0.). Wenn derowegen derselbe bei 
der Römischen Ordnung eine Bogenrolle, d. i. eine solche Rolle verstellet, welche über 
und unter sich gebogen worden; wenn diese ferner mit einem Blate bedekt wird, über 
dieses aber einen Uebcrschlag bekommt von einem Wulste, Bande und Hohlkehle; so kan 
der Ionische Schlußstein aus einer Bogenrolle ohne Dlat, mit Ucberlcgung eines Ban­
des, und Hohlkehle, und der Tuscamsche Schlußstein, wenn man denselben zum Unter, 
schied nicht völlig glat lassen will, kan aus einer Bogenrolle ohne Ueberschlag zusammen 
gesezzet seyn. Verändert die Glieder des Ueberschlages dergestalt, daß ihr die Hohlkehle 
in eine Kehlleiste verwandelt, so kan das übrige bleiben wie vorhin; ihr werdet aber da­
durch die Schlußsteine der Teutschen und Corinthischen Ordnung von jenen unterscheiden 
können (§. z;z.). Den Schlußstein der Ionischen Ordnung, wie er von vorne gestaltet 
ist, zeiget kig. 2. abcll, und wie er von der Seite erscheinet, so weit er über den Schwib­
bogen hervortritt, ist k>g. z.Dab. XV. abgcbildct.

§. 4ZZ. Stöst der Schlußstein unmittelbar an den untern Stricfen der Architrave, so wird 
der Gedanke von einer grossem Festigkeit erreget, als wenn das Gegentheil stat 
findet. Kan also der Schlußstein für sich, wegen seiner gesezten Höhe nicht völlig an- 
stossen, so machet einen Anlauf von seinem obern Theile, der die Architrave berühret. 
Von diesem zeiget lab. XV. bei der öbern Arkade der Theil e über dem Schlußsteine »bc, 
ein Beispiel; und von jenem kan die untere Arkade eine Abbildung geben.

§- 4Z4-
des Kam- Da der Ncbenpfeiler einer Arkade wirklich ein Pfeiler ist (§. 42Y.N. z.); 
pfers. fo erfordert die Zierlichkeit, denselben auf eine ähnliche Art, wie die Saulcn- 

ordnung zu verzieren. Er wird demnach auch aus einem Schaftgesimse, aus 
dem Schafte, und aus dem Kapitale bestehen können (§. 341.), dessen zu tra­
gende Last der Schwibbogen ist (§.429.). Das Kapital des Ncbenpfeilers 
nennet man den Vcämpfer; und man erkennet leicht, daß dessen Glieder 
auch eben alfo in ihrer Vielheit ab oder zunchmcn müssen, als die Glieder der 
zur Seiten angebrachten Säulenordnung dieser Ab und Zunahme, unterwor­
fen sind. Das Kapital bis zum Rinken ist 5^, der Schaft und das 
Schaftgcsimse k i 'H. X V.

§. 4Z5- Wenn derowegen der Kämpfer der Tuscanischen Ordnung von oben herunter den 
Ueberschlag, Rinnleiste, Band, Hohlkehle und den Hals nebst dem Rinken erhalt; so 
kan der Kampfer der Ionischen Ordnung diese Glieder behalten, wenn sie nur zwischen 
der Rinnleiste mit einem Bande, ingleichen mit einer Kranzleistc vermehret werden. 
Leget zwischen der Kranzleiste und Band einen Wulst, so werdet ihr dadurch den Käm­
pfer der Römischen Ordnung unterscheiden können. Verwandelt die Hohlkehle in eine 
Kehlleiste, so werdet ihr geschikt seyn, deu Dorischen, Teutschen und Corinthischen 
Kämpfer zu unterscheiden. Siehe §. z§z. und krg. i. 4. lab. XV. bei welchen die 
Höhenmaase angezeiget worden.

§. 4Z6.
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§. 4)6. Solte der Auslauf desSchaftes eines Nebenpfeilers unter einenModel von der zur Seite 

stehenden Säule betragen, so würde der Schwibbogen nicht mit allen Gliedern auf dem 
Kämpfer ruhen, und daher wider die Natur erscheinen müssen (§. 4Z0.). Es darf 

demnach der Schaft eines.Ncbcnpfeilers nicht unter einenModel auslauffen. Wird der Aus- 
lauf durchgängig ein Model stark genommen, so kan man dadurch in den mehrcsten Fallen 
die Rechnung ohne Brüche lieffcrn, und die Verhältniß der Dikke eines solchen Ncbcn- 
Pfeilers ist zu der Dikke der beistehendcn Säule durchgängig wie 1 zu 2, (§. Z22.) folg­
lich schöne. Wenn aber dieDikke desNebenpfcilers einenModel ausmachen soll, so kan der 
Auslauf des Kampfers nicht über 45 Modcltheilgen betragen, woferne man nicht dessen 
in dem §. angezeigte Höhe vergrößern will (§. zFo.X

§-4Z7- Das Schaftgesimse des Nebenpfeilers (§. 4Z4.) kan die Glieder .'des Cchaftgesimses der 
anstoßenden Säulenordnung erhalten, wenn diese ohne Picdestale gebraucht worden, 
siehe die untere mitlere Arkade Kj Isb. XV. Sind aber Picdestale vorhanden, so würde 
der Schaft eines Nebenpfeilers zu kleine werden, wenn man die Glieder des sämtlichen Pie« 
destals der Ordnung nach bei diesen anwcndcn wolte, und deswegen giebt man dem Neben« 
Pfeiler nur die Glieder des Fußgesimses, siehe die obere mitlere Arkade Kill lab. XV. 
Man bedienet sich hicbei vielfältig einer Freiheit, bei dem Nebenpfeiler völlig das Gesimse 

wegzulassen, und an dessen stat einen Untersaz anzubringen. lab. XV. Ur. I. der linken 
Arkade. Diese Art aber den Ncbenpfeiler ohne Gesimse und ohne Untersaz zugcbrauchen, 
wie1H>. X V. Ur. m. anzeiget, scheinet deswegen nicht erlaubt zu seyn, weil dadurch die 
Ähnlichkeit eines Nebenpfeilers mit einem Pfeiler nicht völlig stat haben kan- siehe H-4Z4»

§» 4Z8.
- ..Ae Schönheit erfordert eine sinnliche Verhältniß der .Höhe und Breite Verhältniß 

«Uer Theile (§.41. n. i.). Es wird demnach eine Arkade in Ansehung ihrer derHöheund 
^?ohe und Breite schöne seyn, wenn sich jene zu dieser verhält wie 1 zu i, 2 """
»u i/ z zu 2 und so ferner ( §. z6.). Da aber die Absicht dcr Arkaden erfor- *

daß ihre Z^öhe grösser als ihre Breite ist (§. 8r. 29z.)/ so wird die erste 
Verhältniß Wegfällen; und wenn wir dem Beispiele der Bauverständigen fol­
gen wollen, so wird sich die Höhe derselben zu ihrer Breite wie 2 zu i vcr- 
yairen müssen. Hiebei kan mit Vortheile angewendet werden, was §. zz8.

Eme Arkade zu ermüden, d. i. anzugeben, wie groß die Entfer- 
"Ung zwoer Saulcir sey,; nssM, unr eme gcschlkte Arkade 

zu erhalten.
Erstem Fall, wenn die Säulen keine Piedestale haben sollen.

r) Subtrahirt dieHöhe des Schlußsteins, oder zween Model von derHöhe 

oer Säule als Säule (§.4Zi. 550.).

Qz 2) Die
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L) Die Differenz dividiret mit 2, der Quotiente ist die Breite der Arkade 

(§« 4b8*)»
;) Zu dem Quotienten (n.2.) addrret die Breite zweer Ncbenpfeiler und 

die halbe Dikke der zwoen anstossenden Säulenordnungen (§«4z6. Z22.) 
diese Summe giebt die Grösse der Entfernung der SäulenAxen zu einer 
gefchikten Arkade.

Zweeter Fall, wenn die Säulen Piedestale haben.
i) Untersuchet die Arten der Säulen, bei welchen die Arkade anzubringen 

ist. Bei der Römischen und Corinthischen Säule subtrahiret von der 
Höhe des Picdeftals und des Schaftes 2 Mod. 24 Partie, von der 
Höhe der Ionischen und Teutschen Ordnung 2 Mod. 15 Part, und 
von der Höhe der Dorischen und Tuscanischen Ordnung subtrahiret 2 
Mod. so bleiben zur übrigen Höhe ganze Modelzahlen übrig (§. Z 50.).

L) Gebet von diesen abgezogenen Theilen dem Römischen und Corinthi­
schen Schlußsteine 2 Mod. 15 Part, und dem Ionischen und Teutschen 
2 Mod. 7L Part, und wendet den übrigen Theil zum Anläufe bis an die 

Architrave an (§.4Z Z. 4z i.).
z) Mit den übrig gebliebenen ganzen Modelzahlen (n. 1.) verfahret, wie 

bei der ersten Auflösung von n. 2. und z. angezeiget worden, so ist die 
Arkade erfunden.

§.440. Man wird gar leicht einschen, daß die Arkaden, deren Säulen Piedestale haben, 
auf eben die Art können erfunden werden, wie in der ersten Auflösung des §. 4Z9. ange­
geben worden. Da aber hiedurch, wenn ihr den Schlußstein zu 2 Model hoch aus 
nehmet, der Ueberrest des Piedestals und Schaftes der hohen Ordnungen 20 Model 
24 Partie, betragen wird (tz. 550.) so müsset ihr zu dieser Entfernung der Säulen, 
welche durch die Division entstehen wird (Z. 4)9-), die Entfernung der Sparrenköpfe 
besonders bestimmen. Folget ihr aber der zwoten Auflösung, so kan bei verjüngten 
Säulen die Entfernung der Sparrenköpfe beständig zo Modeltheilgen bleiben (§.418.). 
Und daher giebt die zwote Auflösung einen Vortheil in Bestimmung der übrigen Theile.

§. 44l»
Absicht der Aus dem bisher ausgeführten erhellet es zur Genüge, daß die Säu- 
Verkrö- lenordnungen, welche man an den Seiten einer Arkade anzubringen gedenket, 
prung. so wicht freistehende als auch Mundfäulen und Wandpfeiler seyn können; 

daß drese mit jenen vermischt, und beide gekuppelt, als auch ungckuppelt un­

geordnet werden können.(§. zrz. 40z.). Sotten über die Mundfäulen 
über einen Model uus der Muuer hervorspringen; so kun die Architrave, als" 

welche wenigstens eben so weit hervor ragen muß, den Gedanken von einer 
Schwäche erregen (§. zz. n. 2.). Man siehet also eine Ursache, warum 

man
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man in solchen Fällen das Gebälke nach Winkeln zurükke ziehet, oder warum 
man dasselbe verkröpfet (§. 411.).

§. 442.

Bei einem 'verkröpften Gebälke kan man die Seiten der Winkel, folg-Bestimmung 
lich auch die Sparrenköpfe der drei lczten Ordnungen sehen, welche sich an 

diesen Seiten befinden. Da nun die beiden Sparrenköpfe ab und ef, welche Verkröpfung 
an der Ekke der Verkröpfung befindlich sind, sich unmittelbar an ihren hin-i- In Ansr- 
tersten Theilen berühren, i. 2. 'I'Zb. XV!.; und 2bnef seyn muß^'^ 
(§. Z69.); ') so muß auch — ac seyn, d. i. bc muß mit einerlei Grösse 
erhalten. Es ist aber bc so groß, als die Entfernung zweer Sparrenköpftr^ub.'xvi. 
folglich muß auch e^ die Grösse dcr Entfernung zweer Sparreuköpfe bckom-^'s- 2. 

wen. Da nun die Verkröpfung ist; so erhellet, daß keine richtige 
Verkröpfung ftar finden könne, woferne nicht eg so groß ge­
macht wird, als dre Entfernung zweer Sparrenkopfe betragt.

§- 44z.

., Es stelle die punktirte Linie ki den 5?albmesser des obern Theils einer 2. In Anst- 
verjüngten Säule — 25 p. oder dessen Ursprung aus der Mauer vor (§.441. hung der 
Z26.); so ist jid her Untcrstriefen der Architrave (§. z8z.), und kn und ^SäulenAxe. 
sind die Glieder, welche sich bey dem Kranze unter diesen Sparreuköpfe« be­
finden^ Sollen nun diese Glieder zur Seite einerlei Auslauf/ d. i. einerlei 
Verkröpfung behalten; so muß der Säulenschaft entweder weiter als Ik —ik 

yerausjpringen, nemlich bis Io oder km; oder man muß sie verkleinern. 
Das lcztcre ist wider den §. Z69. und demnach muß ersteres stat finden. 
Da nun bei den Pfeilern einerlei Grund vorhanden ist, 2. ^3k. XVI. 

wist klar, daß die Verkröpfung der wandpfeiler und Wand-
nicht richtig geschehen könne/ woferiie nicht die Sau- 

a n lclbst mehr als die Weifte ihrer Dtkken aus der wand hervor-

§. 444.
Die senkrechte Linie, welche man sich von m nach n gedenken kan, ist Nähere Be- 

acy der Linie ep. Da nun kn —(^. 44z.); so ist km—Es iststimmung 

groß als die Entfernung zweer Sparrcnköpfe (H. 442.); folglich Dor- 

s. Wandpferker oder Säulen, welche verkröpfc werden ' 
dm- "obr ihre halben Dtkken, wenigstens eben so weit aus 
u hcrvorsprlngcn, als die GroM der Entfernung be- 
^agt, dre ihre Sparrenköpfe erhalten sollen.

§« 445«
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§- 445.
Haubtregel Der untere Saum der Architrave des zurükgezogenen Gebälkes, wel­

ches nach der Verkröpfung in einem fortgehet, springt entweder über die 
Mauer hervor, oder er springt nicht hervor. Bei dem leztern Falle könte 
man den Saum von der Mauer nicht unterscheiden, und daher muß das erste 

- stat finden. Es erhellet also, daß bet einer richtigen Vcrkröpfung die 
Schafte der Wandpfeiler so weit aus der Mauer hervorwgcn 
müßen, als die Summe der As-Entfernung zweer Sparrenköpfe, 
und des Vorsprunges des untern Theils der Architrave betragt 
(§.444.).

§. 446. Die AzEntfernungen zweer Sparrenköpfe ist veränderlich, und zwar bei unvcrjüngr 
ten Pfeilern zwischen z; und 40, bei den verjüngten Säulen aber, zwischen zo und 40 
Part. (tz. Z69.). Nimmt man nun an, daß der Saum der Architrave über die Mauer 
beständig 2 Part, hervorspringe; so ist der Vorsprung der Säule oder des Pfeilers aus 
der Mauer vermöge des im H. 445 angezeigten, leicht zu bestimmen. Es sey z. E. die 
AxenEntfernung zweer Sparrenköpfe — so ist der Vorsprung der Säule — Z2ß 
* 2HZ41. Da nun die verjüngte Säule am obern Stamme — 25 x>. stark ist, so 

- findet man, wie viel diese Säule über ihre Axe aus der Mauer hervvrragen muß,. wenn, 
man 25, als die halbe obere Dikke der Säule von den vorigen Z4ß Theilgen abziehet 
das ist diese Säule muß 9^ ?- über ihre Axe, aus der Mauer hcrvorspringen. Auf ähn­
liche Art findet man demnach den Vorsprung der unverjüngten Pfeiler.

H XXXII. §- 447« Hieraus ist zugleich abzunehmen, wie man die Verkröpfung anordnen müsse, wenn 
xig. 12. vorne freistehende Säulen, und hinter diesen Wandpfeiler befindlich seyn sollen. Denn

alsdenn sollen entweder die Sparrenköpfe an den Seiten des Wandpfcilers 12. 
lab. XXXII. fortgeführet. oder wie bei L zu sehen, nicht fortgeführct werden. In jenem 
Falle wird keine richtige Austheilung der Sparrenköpfe können erhalten werden, wofcrne 
nicht der Wandpfeiler so stark über die Mauer ab hervorspringt, als die Summe der 
AxEntfernung zweer Sparrenköpfe und des Vorsprungs des Saums der Architrave 
beträgt; welches aber in diesem andern Falle nicht nöthig ist.

h. 448. Was von der Verkröpfung in Ansehung der Sparrenköpfe ausgcführet worden, dieses 
kan auf die Verkröpfung des Dorischen Gebälkes in Ansehung der Triglyphen angewem 
det werden, wenn man nur dasjenige ändert, was der Auslauf des Bortens, und die 
Verhältniß der Triglyphen und Zwischenwciten, in Betracht des Auslaufens des Kran­
zes, und der Verhältniß der Sparrenköpfe erheischet.

§. 449»

Die äni-a. Ausser diesen Säulenordnungen, bedienten sich die Alten einer Art Pfei­
ler, welche niedriger wie die gewöhnlichen Säulen waren, und deren Gebälke 
lediglich aus einem Kranze der vorbezcichneten Ordnungen bestunden. Ma" 
nennet sie Zalbpfeiler, oder wie andere, eine ^rciellm; und werden ge­

braucht/ 



in Ansehung der Zierlichkeit.
braucht, eine Arkade damit zu überbaue»/ und höher zu mache»/ damit sie 
ansehnlicher erscheinen möge; , daher sind sie bei Ehrenpforte» durch den be­
ständigen Gebrauch fast nothwendig geworden. Ihre Gestalt zeiget 'I^b.XVI. 
b i§. 7.

§. 45°.
Da eine .^«122 über andere Säulen gestellet wird (§. 449.)/ so ist es Are HE. 

brllig ' Eigenschaf.

1) daß der Axstrich von diese» mit jenen zutreffe, und
2) daß sie dünner als die Säulen seyn (§. Z2.). Wir werden nicht irren, 

wenn wir mache»/ daß sich die Dikke der Säule zur Dikke der ver­
halte wie 4 zu z.

§»45^.
Man findet im Alterthume die Höhe dieser Halbpfeiler nicht über 12 Mod. Höhe dersel- 

rr Part. Wir verfahren demnach den vorige» Maxime» gemäß, we»» wir 
den attischen Pfeiler» der hohen Ordnung 12 Mod. dem Pfeiler des mitlern 
Paares/ n Mod. und demselben bei der starken Ordnung/ io Model zur Hö­
he geben (§. zzz.).

§« 45-.
- Da die attischen Pfeiler wirkliche Pfeiler sind (§.449.)/ so wird man bei Bestimmung 
selbrgcn das Schaftgcsimse cä, X Vl. den Schaft ä b, nnd das Kapital Schaf-
2 d unterscheiden müssen (§. ^41.). Das Kapital bestehet aus Kragsteinen/ xvi.
welche wie ein Theil einer Bogenrolle gestaltet sind/ und welche zur Seite eine ^.'7. 

^.»gegrabene ovale Sch»ekke a b erhalten. Diese nennet man Schnörkel.
^6 stydie Höhe des Kapitals der ersten Ordnung 1 Mod. der zwote» 1 Mo- 
^"5 Theilgen, und des dritte» Paares gleich 1 Mod. io Th. so nehmen auch 
mese -^.heile zu, wie die Pfeiler selbst ( §. zzz. 45 iO» Und daher kan daS 
^^ssZ^stwse der ersten Ordnung 1 o/ der zwoten 12, und der dritten 14 Mo- 
^Uhcrlgen hoch seyn. Gebet demnach dem Gesimse des attische» Pfeilers der 
elfte» Ordnung vo» u»te» hinauf ei»e» Riemen/ Sturzrinnc, und Riemen, der 
rwotm Ordnung ein Band/ Riemen, Sturzrinne und Riemen, und der drit- 

die Glieder des zweiten Paares, vermehret mit einer Hohlkehle 
voer Kehlleiste.

§' 45z.
- . Das Gebälke des attischen Pfeilers, am, ist das Kranzgesimfe derjenigen Des Tebäl. 

über welche sie gefezzet werden (§. 449.).' Man siehet yaher, daß kes.
r's ^schieden, als die Ordnungen selbst sind; und daß man bei denselben 

' dre Sparrenköpfe anbringen, als auch weglassen könne (§. 367. Z7v.).

R ES



I zo Das fünfte Lap. von Verknüpfung der Baumaterialien,

Es sey das Gcbälke bei den Halbpfeilcrn des ersten Paares der Ordnungen, 
i Mod. hoch, so wird es bei dem zweiten Paare 26 Mod. Theile, und bei dem 
lezten Paare 24 Mod. Theile hoch werden müssen (§. zz6.).

454.
Des Unter- Da man die ^.criLJm über das Gcbälke der wahren Säulenordnung sez- 
sazzcs. öet (H. 44Y.); da ferner das Gebälke der Säulen weit überraget, so wird cs 

unmögllch seyn, das Schaftgcsimse der zu erkennen, woferne man nicht 
dasselbe erhöhet. Zu diesem Ende bedienet man sich eines Unrersazzes. Da aber 
dcr Kranz der Säulenordnung bei allen einerlei Auslauf erhält (H. z86.)/ so 
werden sie auf einerlei Art das Fußgesimse des Halbpferlcr bedckkcn, und de­
rowegen ist kein Grund vorhanden, warum man den Untersaz von einer ver­
schiedenen Höhe machen sollte. Da man nun angcmerket hat, daß man in ei­
ner ctwanrgcn Entfernung das Fußgcsimse des attischen Pfeilers erkennen kön­
ne, wenn dasselbe durch einen Untersaz von 2 Mod. erhöhet worden, so ist es 
billig denselben durchgängig 2 Model hoch zu machen.

§.455. Der Auslauf der Glieder bei den Halbpfeilcrn ist durch die Anzahl derselben zu bestim­
men (§. z8o.). Der Auslauf der Haubttheile ist durch Zahlen b7i dcr siebenden Figur 
der XVI. rad. angezeiget worden. Die Breite der Kragsteine (tz. 452.) kan den vierten 
Theil der Breite des Schaftes, und der grosse Auslauf der Rolle io Modcltheilgen be­
tragen.

§. 456.
^loude^ Die besondern Eigenschaften der attischen Pfeiler bestehen darinnen: 

ten der srrt. l) Daß ihre Gcbälke verkröpft werden, weswegen die;Kragsteine zur Seite 
zu sehen kommen.

2) Daß der Rinken und das Fußgesimse des Schaftes, wider die Art der 
Säulenordnungen, an der zurückgezogenen Wand fortgeführet werden, 
^§.7. XVl. nnd

z) daß man sich der zurückgezogenen Wand zu Inscriptioncn bedienet.

§' 457-

Dtijittden. Man findet annoch verschiedene Stükke, welche bei einer Architektur völlig 
zufällig sind, und von dem Willkühr eines jeden Baumeisters abhängcn, die 
aber einen ungcmcinen Grad dcr Schönheit geben, und die angewandte Säu- 
lenordnungen prächtiger machen. Zu diesen rechnet man Statuen, Siegesge- 
räthe, Vasen, GelärrderdoLken, ausgeschnittene Lehne, Lehne von Schldsserar- 

beit und so ferner. Es erfordert die Aosicht dieser Abhandlung von allen das 
nöthige anzuzeigcn.

§. 45 S*
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§- 458.
Die Statuen stehen entweder frei/ oder siessind bedekt. In beiden Fäl-Stacken, 

lcn erheben sie sich vollkommener/ wenn sie aufPiedestale gestcllet werden/ als 
wo das Gegentheil stat findet. Diese können dieselbigen Gcsimser/ und ihre 
Glieder diejenige Zunahme haben- welche die Piedestale der wahren Säulcn- 

ordnungen nach und nach erhalten (H, Z72.. u.f.). Es kan der Würstel der-' 
selben sowohl gerade bleiben/ als auch eine Ausbauchung bekommen. Er kan 
sowohl glatt seyn/ als auch eine Verzierung von Blätter»/ und von andern 
Schnizwerken/ sie mögen cingcgrabcn oder erhoben werden/ erhalten. Die 
7. 8.9. Figuren der ^ub.XVH. liefern hicvon einige Abbildungen.

§- 459»
Sind die Statuen bedekt (A 458.)/ so stehen selbige entweder in beson-Jn Bilder- 

ders dazu gemachten Höhlungen einer Wand / oder sie stehen frei. Ist jenes, plintm. 

w wird eine solche Vertieffung eine Nische oder eine Btlderplmte genennet. 
So verschiedene Arten demnach von Bemessungen statt finden könne»/ so viele 
Arte» vo» Bilderplmtcn sind auch vorhanden; und daher ist klar/ daß diese so­

wohl nach halben Cirkcl»/ »ach Cirkelstükke», vicrcckt/ achteckt/ u»d nach meh- 
rer» Figuren könne» angeleget werde»; vo» allen findet man in dem Alterthu­
me Beispiele. Keine Art derselben aber scheinet der Statue mehrere Anmuth 
wltzuthcilen/ als diejenige/welche nach einem halben Cirkcl oder nach einem Hal­
den Ovale gemacht worden/ und welche mit ei»em halben Kugclgcwölbe ge­
schlossen ist. Siehe 8-1 ob. XVU.

460. Die Absicht der Nischen gehet dahin, Statuen darinnen aufzustellen (§. 459.). Das 
allgemeine von diesen ist, daß in denselben etwas aufgestellet wird. Da man nun auch 
dieses von andern Dingen als von Statuen verlangen kan, so bedienet man sich heutiges 
Tages dergleichen Verticffungen mit gutem Vortheile, Ocfen und dergleichen darin anzu- 
bringcn.

§. 4^r.
Hieraus sind sehr leicht folgende Säzze zu beurtheilen. Die Größe

O Sind Statuen groß/ so müssen die Bilderpliuten auch groß sey»/ und der Statuen 
klein/ so müssen auch diese klein sey» (§. 459. §. ;,). GÄ der

2) Dre Grösse der Bildcrplinteu muß aus der Größe der Statue/ oder wel- Nische be.
ches eiuerlci ist/ die Verhältniß der Breite und Höhe einer Nische muß stimmen, 

aus der Verhältniß der Theile der Statue bestimmet werden (§. 290.).

ist klar-/ daß liegende und sizzendc Statuen grössere Plmte» und
?/ als stehende/ und daß diese/ wenn sie cmfach sind, kleinere Nischen/ 

zappelte Statuen erfordern. Und' aus dem zweiten erhellet, daß die Ver-

R 2 hält-
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hältniß der Nifche in Ansehung ihrer Breite zur Höhe, bei liegenden und sizzen- 

den Statuen feyn könne wie i zu i/ oder wie 2 zu z bei stehenden einzelnen 
Statuen aber wie 2 zu 5, und bei gekuppelten wie 2 zu z rc. Ferner daß sich 
die Höhe dcr Statue zur Hohe ihres Picdestals verhalten könne/ wie 2 zu i 
und fo ferner (§. Z49.) siehe §. zz8.

H. 46-.
Es ist fast nicht möglich eine allgemeine Verhältniß der Statuen in Anse­

hung der Breite einer Bilderplinte anzugcben. Denn je mehr eine Statue die 
Arme an dem Leibe hält/ je fchmähler kan die Plinte werden / und je mehr die 
Arme vom Leibe entfernt werden/ desto grösser muß die Breite der Plinte seyn. 
Da nun bei diesen eine unendliche Mannigfaltigkeit stat findet/ so ist hievon kei­
ne allgemeine Regel anzugebcn. Betrachtet man aber das Gcscz/ niemahls 
Staruen zn erwchlcn die die Arme zu sehr ausbreiten/ so wird die 1m vorigen §. 
angegegebene Verhältniß völlig können angewcndet werden.

§. 46z.

Es wird die Höhe einer stehenden Statue gegeben / ihr sollt die 
Breite und die Söhe der Nische ingleichen die »Höhe des pie- 
dcstals bestimmen.

1) Dividirt die Höhe der gegebenen Statue mit 2 / der Quvtiente ist die 
Breite der Nische und die Höhe des Piedcstals (§. 461.).

2) Da die Verhältniß der Breite einer Nische zu ihrer Höhe seyn kan 
wie 2 zu 5 (H. 461.)/ so suchet zu dem gefundenen Quotienten (n. i.) 
und diesen beiden Grössen / die vierte geometrische Proportionalgrösse/ 
so werdet ihr eine Nische erhalten / die die erwehnten Eigenschaften be- 
siZZet.

464. Verfahret bei den übrigen Fallen (Z. 461.) auf eine ähnliche Art, so werdet ihrgeschikte 
, Nischen anzuordnen fähig seyn, wenn ihr dabei die Säzze des Z. 461.462. und des §. zz8- 

erweget.

§. 465.
Neuerung Die Bilderplinten werden entweder zur Seite gczieret / oder nicht. Ist 
»er Nischen, dieses, so ist auch ihre innere Seite glat, und ohne Zierde. Ist aber jenes/ so 

können sie die Eigenschaften dcr Arkaden erhalten 'H. XVt. (§. 429. u.f.)/ 
folglich aus Schwibbögen/ Schlußsteinen und Nebenpfeilcrn bestehen. Unter 
diesen Umständen wird das Gesimse des Kämpfers innerhalb dcr Nische fortge- 

führet/ und über dieses kan das halbe Kugelgewölbe derselben inwendig mit ei­
ner Muschel gczieret werden (§. 459.). Siehe b'jZ. 8- XVH.

§. 466-
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§, 466. Kommen die Augen der Statuen über das oberste Glied des fortgeführten Kämpfers zu 

stehen, so scheinen die Nischen zu klein zu seyn; stehen aber die Augen der Statue niedri­
ger als der Kampfer ist, so erscheinet die Nische zu groß. Aus dieser Ursache wird die Sta>, 
tue also gestellct, daß ihre Augen mit dem obersten Gliede des Kämpfers parallel gehen- 
Hieraus erhellet zugleich, daß die Verhältniß der Nische in Ansehung dcr Höhe zur Breite 
wie 5 zu 2, bei einzelnen Statuen unter die vollkommensten zu zahlen sey (Z.461.).

467»

Wenn man Kanonen, Fahnen, Trommeln, Köcher, Pfeiler, Harnische Kr^ 
und dergleichen zusammen verknüpfet, so werden diese entweder ausgchangcn, E'cgesgerar 
oder durch Picdestale unterstüzzet. Jene Verknüpfung wird ein Giegesge- ' 

Hanke, diese aber ein Artegsgerathe genennet. Die Verknüpfung lst will- 
kührlich, und von diesen geben kiA. 7. nndy. 'I^b. XVII. einige Abbildungen. 
Siehe §. 457. Da diese Stükke zum Kriege gehören, so erfordert ihre Absicht, 
selbige an solchen Gebäuden anzubringcn, deren Anschaucn den Gedanken von 
dem Gebrauche derselben erregen muß (§. 4.).

§. 468.

Solche Gefässe, deren sich die Heiden zu ihren Opfern bedienten, nennet Vasen. 
Man Vasen (siehe §. 457.). öis 6. XVU. enthalt einige Abschil- 
dcrungcn derselben. Ihre Absicht erfordert, daß sie an solche Gebäude gcstcllet 
werden, dessen Anschaucn den Gedanken von einer zu äusscrnden Ehrfurcht er­
regen soll, wie z.E. bei Trauerbühnen grosser Herren, bei Ehrenforren, Altä­
ren und so ferner.

§. 469.

Wenn ein Ort dergestalt mit einem Geländer umschlossen worden, daß Geländer. 
Man noch füglich von demselben herunter sehen kan; so geschiehet dieses entwe­
der aus Noth, oder deswegen, damit die Sache, die umschlossen ist, ein präch- 
tlger Ansehen erhalte, oder cs geschieht aus beiden Ursachen zugleich. Ist zu 
^sorgen, daß man von einem Orte herunter stürzen könne, so erfordert die Noth 
und die Sicherheit die Anlage eines Geländers. Dergleichen kan bei Altandä-

Treppen, bei Arkaden und so ferner stat haben. Ist aber die Zierlichkeit 
der Grund dieser Anlage, so werden die Geländer auf eine vielfache Art angcle- 
M. Ein solches Geländer gehet entweder undurchbrochen in einem fort, oder 
wcht. Wenn jenes, so kan dasselbe aus Piedestalen derjenigen Ordnung be- 
1 Is"/ uuch welcher das Gebäude ausgcführct worden. Sie können cbcnfals 

werden , und die zurükgczogcne Lehne kan, wie bei dcr diescl-
^^uujer annchmen, welche bei dem Picdestale stat finden. Ist aber dieses, 

Geländer nicht undurchbrochen in einem fortgchct, so ist es entweder

. Rz auf
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auf Art der Sprengwcrke gemacht/ welche nach Gefallen durch Laubwerke oder 
andere Züge in einander geschlungen sind; oder man bedienet sich dazu kleiner 
verzierter Stüzzen/ welche unten und oben eingefassct/ und zwischen Piedestale 
gesezt sind. Verzierungen der ersten Art sind von Stein oder Holz/ 8- 
'Hb. VH. und von Eisen bAg. 5. und 7. X V. cntworssen. Und von der 
Verzierung der andern Art findet man aus Stein und Holz/ y.'H.VH. 
und lab. XV. von Eisen aber ^ad.XVI. b'jb. z. verschiedene Abbil­

dungen.

§. 470. Auf die Piedestale der Geländer, wenn diese an einem freien Orte, wie bei Altan oder 
andern Dächern, angebracht worden, können der Zierlichkeit gemäß Statuen, Kriegsgerä- 
the, Vasen, und dergleichen gcsiellet werden (§. 457-).

§« 47i.

Eigenschaft Sollen sich auch die kleiner: Stüzzen/ welche man Geländerdokken nen- 
r^nderdv?^ nct/nach den Säulenordnungen richten; so folget

kcm " 1) daß die Dokken bei der hohen Ordnung höher/ als bei der mitlern/ und
bei dieser höher, als bei dem ersten Paare seyn müssen.

2) Daß die Höhe der Haubtabtheilungen/ als des Schaftgesimses/ des 
Schaftes und des Kapitals/ des Gebälkes und des Fußes gegeneinander 
diejenige Abmessung haben müsse/ welche sich bei den Säulenordnungen 

befindet.
z) Daß die Geländcrdokken bei der ersten Ordnung wenigere Glieder als bei 

derzwoten/ und bei dieser wenigere/ als bei der zarten Ordnung erhalten 

müssen/ und
4) daß die zärteren Dokken eines jeden Paares durch die Kehlleiste» können . 

unterschieden werden (§. Z5Z-).

§- 47 r»

Fortsezzung'. Ist demnach der ganze Schaft der Tuscanischen und Dorischen Geländer- 
dokke z Mod. hoch/ das Gebälke 1 Mod. und der Fuß eben so hoch, so muß 
der Schaft der Ionischen und Teutschen Dokke zL/ das Gebälke 25 Model- 
theilgen/ und der Fuß i Mod. und 5 Part. Der Schaft aber der Römischen 
und Corinthischen Dokke 4 Mob. und dessen Gebälke 22 Modelthcilgen/ und 
Der Fuß 1 Mod. 8 Part, zur Höhe erhalten (§. Und daher ist die Ver­
hältniß der ganzen Dokkenhöhc gegen einander/ wie 5: 4L und 4 Mod. . Hier­
aus ist ferner klar/ daß wenn dao Kapital der Dokke des ersten Paares dcr'Säu- 
lenordirung/ bis auf den Rinken 20 Theile hoch ist/ und die .Höhe des dritten 
Paares 26 Modclrheile berrägt; dre .Höhe des Kapitals der mittlern Ordnung 

2 z Mvdelchcüe ausmachcn müsse. Aus diesem Grunde kan zugleich das Schaft­
gcsimse
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gesimse der ersten Ordnung 18/ der zwoten iy/ und der dritten Ordnung 

2O Modeltheile zur Höhe erhalten.

47Z- Die Art und die besondere Ab-und Zunahme dcr Glieder bei jedem Haubttheile können 
k>8- 4 5-6. lab XVI. anzeigen, welche in Ansehung ihrer Höhe und des Auslausses, durch 
die Sazze dcr §§. Z8o. Z75. zu bestimmen sind. Die Zahlen in dem Kupfer zur linken 
Hand bedeuten die Höhen dcr Haubttheile, und diejenigen, welche zur rechten Seite stehen, 
Zeigen den Auslauf der Haubtgcsimser an. 4. stellet eine Römische, ki§. 5. eine Ioni­
sche, und kig-. 6. eine Tuscanische Dokkc vor. Verwandelt dieHohlkehle in eineKehlleiste, 
so erhaltet ihr dadurch die Dorische, Teutsche und Corinlhische Lotte (§. Z4i-)-

§. 474»
Werden die bishero angeführten Gesezze der-Zierlichkeit, insbesondere die ZierlicheEin- 

Glieder des Gebälkes der Säulenordnungen/ auf die innern und äusser» Theile Gssungen. 
der Wohnungen angcwendet/ so müssen dadurch zierliche Fenster/ Thüre»/ Trep­
pen, Oefen und Camine erhalten werden. Der äussere Aicrralh/ welcher sich 
bei einer Oeffnung unmittelbar befindet/ heist die EmfaMmg derselben. Es 
sey diese bei den Fenstern und Thüren dcr 4/ 5/ 6/ 8rc Theil ihrer Breite/ 
so wird die Verhältniß der Einfassung zur Brette der Oeffnung sinnlich schöne 
seyn müssen (tz. z6.). Gebet einer solchen Einfassung die Glieder dcr Archi- 

travc einer bestimmten Ordnung so werdet ihr selbige satsam von einander un-^. xix. 
terschelden können (tz. züo.). k^.2. Vub.XIX.

475- Die Zeichnung derselben ist leicht, und folgende:
1) Es sey die inner« Oeffnung des Fensters abcö, theilet ab in vier gleiche Theile, und sezzet 

einen von diesen aus 2 in e, nus b in 5, und oben aus c in g, und aus 2 in K, «nd ziehet 
ib, mi, kl und parallel mit den Seiten dcr Fensteröffnung.

2) Ziehet die Linien bc, ich mb und 2I mit Bleifedcr. Wenn ihr nun die Glieder dcr Ar- 
chürave in dem Raume bcäi bis an die schrögcn Linien bc und »6 ausziehct, und von den 
Punkten, mit welchen sie die Linien b c und iä berühren, Parallellinien zur Seiten herun- 
tcr lasset, bis an die neue schröge Linie bin und al, so könnet ihr auch von diesen Berüh­
rungspunkten in dein Raume 3 lmb die Glieder durch Linien zusammen ziehen, kia. 2. 
^b. xix.

ihr diese Glieder entweder eben alleine, oder oben und unten zugleich ein oder 
mcwmahlcn verkröpfer, wie Mg.z. I^K.XIX. so entstehet eine Einfassung, welche man für 
i^cr erkennen mnsi (§. 297.). Die punktirten Linien bei dieser Zeichnung zeigen die 

an, deren man sich bei Entwcrfung derselben bedienet, und welche durch das An- 
ichaucn leicht zu bestimmen sind.

^Wan^o ""^rc Einfassung linke weg, und unterstüzzet das übrige durch ein aus deri^. xix. 

sunq - "^^rraqcndes Gesimse c«?rl f dessen Höhe die Heisre oder zwei Drittel dcr Einfaft
tchn kan; oder machet über dieses 2 oder mehrere Kragsteine unter das Gesimse;

. oder
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rzä v»rs fünfte Rap. von Verknüpfung derNaumatermlien
oder unterstüzzet die ganze Einfassung durch ein Piedesial, 9. welches in etwas aus 
der Wand hervorspringet, so habt ihr beständig in Ansehung der Zierlichkeit abwechselnde 
Fenster.

§> 478. Verlanget ihr ein ganzes Gebälke zur Krönung des Fensters;. kiZ.i.lsb. XIX. so theilet 

i) die Einfassung ac oder gli klg.;. in drei gleiche Theile, leget zween derselben aus b in
und vier dieser Theile aus i in K, so giebt lk den Borten, welcher, wie die Figur zeiget, an 
beiden Seiten ein oder etliche Modelthcilgen, zum Unterschiede der übrigen Stükke einzuzie- 
hen ist, und l k wird den Kranz liefern. Sezzet

2) die Höhe Kl aus dem Punkte l, (welcher entstehet, indem ihr die Linien cm verlängert,) 
in 0, und ziehet die Linien o n, in welchen ihr das Kranzgesimse und die Glieder der bestimm­
ten Ordnung mit dem Auslaufe zeichnen könnet, wie tz.^89. angegeben worden.

z) Da der Kranz weit hervorraget, folglich der Regen auf demselben bleiben, und ihn zerstöh- 
ren kan, so ist dieses Gebälke als ein Dach anzusehen, und ist derowegen durch einen Ab- 
lauf zu verbessern (siehe §. z 84-)-

479. Verfahret in allen, wie §. 478. angemerket worden, nur ziehet den Ueberschlag und die 
Rinnleiste bei dem Kranze nicht mit Tusche aus. k-g. 7. ab. Theilet

l) ab in vier gleiche Theile, und errichtet aus c eine senkrechte Linie c 6, welche 4 so groß als 
ab ist.

2) Von a nach 6, und mit dieser Linie parallel, leget bis zur schro'gen Linie äc den Uebcr- 
schlag, und die Rinnleiste, ingleichen hineinwarts die übrigen Glieder des Kranzes, und 
verfahret an der andern Seite b ä auf eben diese Art, so erhaltet ihr eine Verzierung des 
Fensters, welche ein kronron genennet wird.

h. ^Zo. Zeichnet, wie im vorigem §. angegeben worden, nur bestimmt nach der Geometrie, oder 
Lurchs Versuchen ein Centrum x, aus welchem ihr den Bogen aäb kiZ. 9. durch diese Punkte 
schlagen könnet, und leget auch hier die Glieder hineinwarts, so entstehet ein kronron nach 
einem Cirkelstükke.

Leget solche verschiedentlich zusammen, klg.z. deren Mittelpunkte durch die punktirten 
Linien in ihrem Durchschnitte angedeutet worden, so erkennet ihr, daß ein llrvucon, nach 
ein und ausgebogenen Cirkclstükken ebenfalls zierlich seyn könne.

h. 451. Die Lucarnen, besonders wenn sie rund oder oval sind'(§. 292.) können nicht ohne An­
muth eine Verzierung von Cirkclstükken und geraden Linien zugleich erhalten, wie kig. 4- 
5.6. und 8- anzeigek. Unter diesen Umstanden aber bekommen sie auch von den Seiten 
solche Stürzen, welche wegen der daran befindlichen Schnckkc, Schnckkcnsiüzzen genennet 
werden. Die Zeichnung des Kranzes, da das übrige mit dem vorigen einerlei ist, ist 

folgende: ,
r) Machet, nachdem ihr das Oval, oder den Cirkel geschlagen habt, ab klg. 8. dreimahl s» 

groß als 2 c (§- 42 8.).
2) Ziehet über das oberste Glied der Einfassung die blinde gerade Linie bei, und mit dieser 

e kü parallel in der Höhe des Kranzes (§.478. m r.).
z) Wenn
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z) Wenn ihr nun aus dem Lenrro x des Ovals mit der'Oeffnung x l, den Bogen kbZ schla- 

get, bis er die gerade Linie efg berühret, und mit dcr Oeffnung xk den Bogen b Icl schla, 
get, daß dieser die Linie bei berühret (n. 2.), so bestimmen die schrägen Linien dieser äusser? 
sten Punkte und f b, wie weit die Glieder in der Krümme zu ziehen sind, ehe sie gerade 

fortlauffcn können.
4) Sezzet aus k und g in 0 die Höhe des Kranzes, und ziehet em, welche durch die verlänger­

te Perpendikel p m entstehet, so könnet ihr auch in diesem Raume wie vorhin dieLiniendes 
Gesimses ausziehen.

Die Schnekkenstüzzen zu zeichnen, verfahret auf diese Art:
i) Errichtet an den äussersten Enden der Einfassung die Perpendikel ol kig. 8- auf dcr Li­

nie äa6.
r) Machet op von gleicher Grosse mit pl,und ziehet diercchtwinklichteLinie py,welche ihr in' 

r in zween gleiche Theile theilen könnet, wenn ihr zuvor von dem äussersten Auslauffe deS. 
Kranzes e einen Perpendikel fallet.

z) Machet 95 gleich 8 und sr nn von 5^, so könnet ihr durch den Punkt r die Linie dcr 
Srüzze r? parallel mit cg oder 10 ziehen.

4) Suchet auf der Linie 97 einen Punkt, aus welchem ihr den Cirkclbogen aus r in p zie­
hen könnet. Wenn ihr nun die Schnelle nach Handzeichnungen cntwcrffet, so ist die ganze 
Schnckkcnstüzze erhalten, zu deren äussersten Linien ihr die innere Parallele ziehen müsset.

§ 482. Diese Auflösung wird euch geschikt machen, die Art der Zeichnung dcr fünften und sech­
sten Figur cinzuschcn, und ihr werdet also vermögend seyn, diese cbcnfals zu entwerffen. 
Sezzet an die Fenster der vierten und sechsten Figur vorbezeichnete Schnekkenstüzzen; so 
entstehen wiederum verschiedene Lucarncn, welche thr demnach nach eurem Willkür verän­
dern könnet

48z. Was bis hichcr von der Zierlichkeit der gewöhnlichen Fenster und der Lucarnen ausge« 
führet worden, dieses sicher, weil emerlci Grund vorhanden ist, auf Balconfcnster und auf 
Thüren anzuwenden (tz. 29z.). Man ist gewöhnet diese Stükke auch auf Art der Arkaden 
cmzulegcn, und man muß zugcben, daß woferne selbige eine Zierlichkeit äusscrn, diese nicht 
minder bei den Daicons und bei den Thüren wahrzunehmen sey (tz. 429.). Ein Beispiel 
eines auf Art einer Arkade angelegten Valconfenstcrs liefert lüg. io. ^l>. XV. woselbst 
zugleich das Glaß und dessen Rahmen gezeichnet worden. Soll dieses ein wirklicher Bal- 
con seyn, ist nöthig, daß vor demselben ein Geländer angeleget werde (tz. 470. Z. 29z.).

ö. 484- Die Thürflügel (siehe §.79.) sind entweder von Holz in einem fortgehend, oder auf Art 
des Gltterwrrks gemacht. Ein Gittcrwcrk von Eisen zeiget kig.6. lab. VII. Jsijmech. 
so sind die Thüren entweder wie Arkaden gemacht, oder es findet dieses nicht stat (Z.48Z.). 
Ist ersteres, so gehen die Thürflügel entweder ganz durch die Oeffnung einer solchen Thüre, 
kig. n. D^b.XV. oder sie gehen nur bis an das oberste Glied des Kämpfers, lug. z. 9.12. 
^n diesem Falle kan dcr obere Thcis durch Sprcngewerke (tz. 469 ), durch ein Fenster, wie 
k'L- io. befindlich ist, oder auf eine andere Art nach Willkür gefüllet werden. Ist aber je-

S ncs,
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nes, so ist der Zierlichkeit gemäß, wenn man solche Flachen anbringet, .welche durch kleine 
Gesimse von den andern Theilen abgesondert worden. Da nun einerlei Grund bei den 
übrigen Theilen eines in einem fortgehenden Thürflügels vorhanden ist, so können auch 
diese dergleichen abgesonderte Flächen erhalten, von welchen 8- 9- n. und 12. Zeich­
nungen von verschiedenen Arten darreichen. Sollen diese Thüren noch schöner werden, so 
sucht man die Felder entweder anzumahlen, oder ihnen in Ansehung ihrer Materie einen 
Vorzug zu geben (§. 289.)- und daher können die Thüren füglich fourniret werden.

§. 485»
Zierliche Schöne Treppen können zierlicher werden/ wenn die Stuffen derselben an 
Treppen, ihrem vördern Theile einige Glieder erhalten (§. zo6.)/ und wenn man die 

Scitcnwande derselben aus einem Gesprange/ oder aus Geländcrdokken zusam­
men sezzet (§. 297.). Ersteres kan' durch ein Band und Wulst/ oder durch 
ein Band und Stab geschehen; dieses aber kan erhalten werden/ wenn man 
dasjenige anwendcn wich was §. 469. angezeiget worden.

486»

Lawine und Camine und Ocfen erhalten eine willkürliche Verzierung. Man siehet 
Ocfcm leicht/ daß man die Säulenordnung zu diesen nothwendigen Stükkcn vollkom­

men anwendcn könne/ dergleichen ist b'jb.io. XVII. entworffen/ k'i^. 12.
1^- xvn. aber zeiget eine andere Verzierung derselben. Die Einfassung der Camine kan 

eben diejenige seyn, deren man sich bei den Fenstern bedienet (§. 474.)/ und ih­
re Uebcrsezzungen können cbenfals als bei den Fenstern/ aus den Borten und 
aus dem Kranze bestehen s§. 478.) n. "I'ab. XVIl. Die Höhe und 
Grösie der Oeffnung eines Camins lehret der §. 296. Daher ist annoch übrig 
von der Zierlichkeit der übrigen Theile zu handeln.

§- 487'
Die Schornsteinröhre/ welche sich über der Caminöffnung befinden muß 

(§. iZ9.)z ist entweder m dem Zimmer zu sehen / oder man kan sie nicht 
sehen.. Wenn dieses/ so ist sie aus dem Zimmer geschleift worden (H.i2z.> 
Und alsdenn kan der Aufsaz eines solchen Camins aus Schnekkcnstüzzen/ Pie- 
destalen/ und sowohl aus ganzen als.Brustbildern bestehen, siehe n.

X VU. Wenn aber jenes ich so ist die Röhre entweder auf einerlei 
Art durch schöne Steine/ als durch Marmor/ oder durch Stukatup durchgän- 
Zig/ oder nur an verschiedenen Theilen verzieret worden. Ist dieses lczrere/ 
so sezzet man in die Mitte einer solchen Flache entweder Gemählde, welche 
auf die Absicht der Camine zielen/ oder an deren Statt einen grossen Spiegel/ 
welcher alsdenn als cmgcmauert erscheinen/ dessen Rahmen aber in etwas 
hcrvorspringcn muß. XVLH.

488'
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§ . 488.
Aus dem von der Zierlichkeit bisher angegebenen erhellet es zugleich, Anwendung 

daß die inner» und äusscrn Wände eines Gebäudes so wohl mit als ohne der Zierlich- 
Säulenordnungen können verzieret werden. Und daher ist klar daß die Säu- der 
lenördnungen so wohl au den äussersten als auch innern Wänden der Gebäude Gebäude, 
beides ohne als auch mit Picdestale durch eine oder etliche, oder

durch alle Etagen; so wohl gekuppelt als einfach; als Wand- und freiste­
hende Säulen (§. 40z. u.f.); über einander gestellet, oder ohne diese Eigen­
schaft zu besizzen (Z.428); verkröpft oder unverkröpft (§.411.); fortgchen 
können.

§ . 489-
Die äussere vordere Wand eines Gebäudes gehet entweder in einem ohne Risalits und 

Winkel fort, oder man kan diese bei derselben wahrnehmen. Wenn diß Flügel, 
leztere stat findet, so müssen von dem Gebäude ein oder etliche Theile merklich 
hervorragen. Ein vor den andern -Theilen eines Gebäudes auf diese Art 

Merklich hervorragender Theil wird ein Risalit genennet. Diese springen 
entweder einen oder etliche Fusse, oder viele Fusse vor den übrigen Theilen des 

Gebäudes hervor. In diesem Falle werden selbige Flügel genennet, wenn 
sie an den Seiten des Gebäudes angebracht sind.

490. Es finden demnach bei Flügeln und Risalits Verkro'pfungen siat (tz. 411). Und da 
die Winkel, welch e von den Risaliten verursachet werden, nach dem unterschiede der Linien 
selbst verschieden sind/ so ist klar, daß Risalite sowohl geradlmigt als krumlinigt, und aus 
diesen vermischt oder zusammengesczc seyn können.

491. Es erhellet hieraus ferner, daß ein Gebäude mit Risaliten und Flügeln schöner seyn 
könne, als ein solches, dem diese Eigenschaft mangelt (tz. 297.).

§ . 4yr.
Sollen demnach Säulenordnungen bei den Wänden zierlicher Gebäude^ 

«"gebracht werden, so muß man auch selbige bei Flügeln und Risaliten anzu- Säulenord- 
vronen wissen (§. 491. 489.)- Daher erfordert diese Absicht deren mannigfal- nungcn 
lge Anlage zu bestimme». Wo Risalits sind, daselbst sind Winkel wahrzuneh- aus- 

iv * , ^nn wir derowegen dre mannigfaltige Art dcr Anlage der Säulenord- Winkeln/ 
"ugbei den W-.nkem kennen; so werden wir auch im Stande seyn die Anlage 

bei den übrigen Srükkcn zu bestimmen (§. 469.). Sind gcradlt- 
^/.^mkcl ausgcbogen, so befindet sich eurwederunmittelbaran derEkke einc^b. xv.

/"ordnung, oder es ist dieses nicht zu sezzen. Wenn jenes, so ist daselbst 
vfetlrv eine freistehende Säule oder Pfeiler, oder eine Wandsäule, ober Wand-

1 ur anzubringen (§. z i z.),' Eine freistehende Säule oder Pfeifer an der

S L Ekke
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Ekke alleine anzubringen/ ist wider die Gewohnheit der Bauverständigen/ wo­
fern man selbige nicht also anordnct/ daß ein Theil der Wand ausgeschnitten 
wird/ in welcher die Säule oder Pfeiler wie in einer Nische stehet. 5. 
'I^b. XX. lic. O. Soll ein Wandpfeiler oder eine Wandsäule an der Ekke 
alleinc angebracht werden/ so muß sie hcrvorspringcn/woferne sie nicht verstüm­
melt erscheinen, oder gar nicht von der Wand unterschieden soll erkannt werden. 
Und dicscrhalbcn kan dieselbe um den vierten Theil, die Helftc, auch um den dritten 
Theil ihrer Dikke hervorspringeri/ welches bei der Verkröpfung der dreien leztcn 
Ordnungen/ als bei welchen die Sparrenköpfe angebracht werden müssen/durch 
den §.411. mehr zu bestimmen ist. I^i§. 5. "i'ab. XX. lic. L.

§- 49Z.

Fortsezzung. Befindet sich eine Säule oder ein Pfeiler nicht unmittelbar an der Ekke 
des Gebäudes/ und soll doch bei der Ekke angclcget werden. (§.4^2.) so muß 
sie zwischen der Ekke und zwischen dem übrigen Theile der Mauer zu stehen kom­
men. Diese ist abermal entweder eine freistehende/ oder eine Wandsäule und 
Wandpfeiler. Jenes ist wider die Gewohnheit/ daher muß das leztere statt 
finden. Was im vorigen Falle behandlet worden/ kan füglich auf diesen an- 
gcwendct werden. Und daher ist klar/ daß solche Wandsäulen oder Pfeiler 
cbenfals um den vierten Theil/ die Hclftt/ oder den dritten Theil und so ferner/ vorr 
ihrer Dikke hervorspringen können/ woferne nicht die Anlage Wer Sparrenköpfe 
einen §.411. bestimmten Vorsprung derselben erfordert. Siehe k'iA. 2. 'I'nb. 
XX. wo ab die Ekke der Mauer/ clä die übrige Wand/ und ee die Wandsäule 
und der Wandpfeiler ist.

Vorsprung §. 494. Leget man die Wandpfeilcr dergestalt an, daß sie eine Ekmaucr bekommen (tz. 49;.); 
derLkmauer. so kan die Ekmaucr bei den dreien leztcn Ordnungen, wegen der nöthigen gleichförmigen 

Austhcilung ihrer Sparrenköpfe, nicht nach Willkür hcrvorspringcn: sie muß vielmehr 
einen so großen Vorsprung erhalten, daß sowohl der Mstand der SparrenAxen unter sich, 
als auch deren Zwischcnweiten durchaus von einerlei Größe bleibet, so wie kig. iz. lad. 
XXXII. abblldet. Folglich muß die.Ekmaucr c, so weit von der SäulcnAxe, g, entfernt 
seyn, als die Größe der Linie 2 c ausdrükt. Nun ist ac m 6 k, und 2 b — 0 — dem 
obern Theile der Säule, oder gleich dem Vorsprunge des untern Gliedes der Architrave 
über die SaulcnAxe, und folglich bei verjüngten Säulen — 25p. bei unverjüngten Pfei­
lern aber m zog. Und Kc 2^ ef, ist — gl, — der Entfernung zweer Sparrenköpfe von 
ihren äussersten Punkten. Denn was dem Sparrenköpfe m, durch die Linie ds geraubet 
worden, dieses wird durch c5 vom Sparrenköpfe n, ersezzet. Da nun daS angezeigte bei 
allen Säulen und Pfeilern stat findet; so muß die Ekke der Mauer c, von der Axe der 
Säule a, so weit entfernt senn, als die Summe des Auslaufs dcs untern Striefens der 
Architrave, und der Entfernung derApen zweer Sparrenköpfe bestimmt.

L- 495-
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§. 495- Man siehet leicht/ daß in allen diesen Z- 492- und 49z. bestimmten Fallen/ die Wand- 

Säulen und Wandpfeiler sowohl gekuppelt, als auch mit einander vermischt werden, und 
vor sich, eine oder mehrere freistehende Säulen, erhallen können. Und eben dieses ist ein 
Mittel die Fronte der Gebäude mannigfaltig zu verzieren.

§. 496.

Sind die geradlinigten Winkel/ an welchen die Säulenordnungen sollen 2- Deieinge- 
angebracht werden/ eingebogen/ siehe (§. 492.) so soll sich entweder in der Ekke 
derselben eine Säule oder ein Pfeiler befinden/ oder es soll das Gegentheil stat 
haben. Ist jenes/- so ist dasjenige zu wiederholen / was §. 492. so wohl von 
freistehenden, als von Wandsäulen und Pfeilern ausgeführet worden, b >§. 5. 
lab. XX. lic. O. 8. Und wenn dieses seyn soll/ so kan die Anlage der Ord- 

nung eben so verschieden sey»/ als wie §. 49z. angezeiget worden. 5-
2b. XX. lic. und bV

§-497- Was von derAnlage derSäulcnordnung bei geradlinigten sowohl aus als cingebogenm 
Winkeln behaubtet worden, dieses kan auf mrmlinigte und vermischte nicht zu spizige 
Winkel angebracht werden. (§. 492.) Denn find die Winkel nicht sehr spizig, so kommen 
sie den rechten Winkeln nahe, und je mehr sie diesen nahe kommen, desto vollkommener kan 
die Austheilung der Sparrenköpfe erhalten werden. (Z. 369.

§. 498.
Die innere Verzierung der Wände ohne Säulcnordnung (fichc §. 488.) Innere Ver. 

ist so mannigfaltig und so willkürlich/ daß man nicht alle Arten derselben zu üernng 
bestimmen fähig ist. Fast ein jeder Körper schikket sich hiezri/ nachdem er mit Änmmen"* 

andern verschiedentlich verknüpft wird. Muscheln/ Perlenmuttcr, Achat/ 
^laß/ wirkliche Felsen/ Kieselsteine, pctrificirte Sachen und so ferner/ geben 
vvlkommene Grottensäle; Marmor/ welcher durch Klammern und Kitt an den 
Wänden also befestiget worden/ daß man die Fugen in der Zusammcnsezuug 
wcht erkennen karr/ giebt prächtige Zimmer; und die Bcwerfung der Wände 
um zarten Gibs von verschiedenen Farben, wenn dieser polirct und vollkom- 
wen geschliffen worden/ liefert einen Marmor/ der dem natürlichen ziemlich 
nahe kommt. Hichcr gehören auch die Spü'gelzimmer/ deren Wände durch- 
gangig nach Katoptrischen Gcsezzen mit Spiegeln besczzct werden. Von allen 
^erzierungen sind keine gewöhnlicher/ als Tafclwerk/ Gemählde und Tapeten. 
Unter ersterm verstehet man eine Verkleidung der Wände durch Holz/ in wel- 
u)er gewisse Felder durch Gesimse abgesondert/ und entweder fournirct/ oder be- 
«chice und la-Purer sind.

499z Wenn Säulenordnungen in einem Zimmer angebracht worden, und zwischen sich Ges 
mahltzc oder auch Spiegel erhalten, ingleichen wenn Tafelwerk Wechselsweise mit Tapeten

Sz vermischt
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vermischt wird, so entsteht dadurch «ine Verzierung, welche säst durchgängig einen 
Beifall erhalten hat. Daß Säle und Gallerien, oder Gänge, vollkommen ar^ch durch 
Statuen mit oder ohne Nischen zu verzieren stehen, solches zeiget die Absicht derselben. 
(§-446.)

§. 500.

Fvrtsezzung. Will man die äusser» Wände eines Gebäudes ohne Säulenordnung ver­
zieren (§. 488.)/ und man will dazu keine kostbare und schöne Steine/ wie den 
Marmor gebrauchen; so kan diese Verzierung durch Bossage erhalten werden, 

(§. Z46.u.f.) welche entweder an den Risaliten oder an den andern Theilen des 
Gebäudes entweder durchgängig wie beib^.^"^^. VII. oder also angebracht 
worden, daß dessen Steine sich hin und wieder unter, über nnd zur Seite der 
Fenster befinden. Ja ein Bewurs von Kalk und Sand/ bei welchem hin und 
wieder Stukkaturarbeit stat findet, verzieret auch ein hölzernes Gebäude von 
aussen dergestalt/ daß dieses als ein steinernes anzusehen ist. Jedoch ist Hiebei 
eine Behutsamkeit zu gebrauchen nm so mehr nöthig, je gewisser es ist/ daß die 
genngste Eilfertigkeit und Nachläßigkeit den Grund zu der Verunzierung eines 
solchen Gebäudes in sich enthalten kan. Von den Mitteln, den Bewurf dauer­
haft zu machen/ soll in den Fürlesungen gehandelt werden.

, §. 50«.

Verzierung Die gewöhnliche Verzierung der Dekken ( §. IyI.) sind Gesimse / Ge- 
Mhlde und Stukkatur/ welche sich zur Absicht des Zimmers schikken müssen, 

un, üuß'o» z.) Und die Fußböden können sowohl aus kostbaren Steine»/ welche 

nach geschikten Figuren verknüpft worden, als auch aus four- 
nirter Arbeit bestehen.

Zweiter
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Zweeter Abschnitt,
Von Erfindung der Gebäude.

Erstes Rapittel,
Von den Baurissen, und den Mitteln, ivesentlich vollkommene 

und schöne Gebäude zu erfinden.

§ . 5°r-
4 4nter Baurissen, verstehet man Abbildungen derjenigen Theile, welche sich Baurisse, 

bei einem Gebäude befinden sollen. Diese gehören entweder zur Lage dcr 
Theile, in so ferne sie bei einander, oder in so ferne sie übereinander ge-

leget werden. Wenn jenes, so bestimmet man ihre Lage entweder nur durch 
einzelne Linien, ohne auf die Breite der Theile zu sehen, oder man bezeichnet 
zugleich ihre wahre Breite , welche sie in dem .Gebäude ein nehmen werden. 

Baunssc von der ersten Art nennet man Entwürfe, diese aber werden Grund­
oder ^ichnographische Risse genennet.

50Z. Es bestimmen demnach die Entwürfe durch einzelne Linien, die Vielheit und die Lage 
der Zimmer, der Thüren und der Fenster.

504«
Deutet ein Jchnographischer Riß die Lage der Theile, dcr Zimmer im Jchnogra, 

Souterrain, oder nur des Kellers und der Grundmauern an (§.70.); so ph'fch«Nisse, 
heist derselbe ein Jchnographischer Kellernß. Man versteht also, was ein 
Jchnographischer Riß der ersten, zwoten und der mchrern Etagen bedeuten 

soll. Wenn ein Jchnographischer Riß die Länge und die Anzahl der Balken 
abbildct, auf welchen die Sparren des Daches sollen gcsezzct werden, so heißet 

derselbe dcr Balkennß.
§. 505- Ichnographische Risse zeigen daher die Lage, die Länge und die Breite der Fenster, 

Thüren, Treppen, Oeftn, Camine, der Wände, und überhaubt, derjenigen Stükke, die 

bei eurem Gebäude Vorkommen müssen. (Z. 502.)

§. 526.
Gehören die Baurisse zur Lage der Theile, in so ferne sie übereinander Srthograr 

gcleget werden. (§. 502.) so wird dadurch deren Höhe augczciget. Und daher plEe, und 
werden Risse von dieser Art entweder die Höhe und Lage der äusscrn, oder dcr^°^' 

inncrnLheile emcsGebäudes abbildcu. Aus jenen entspringen Auf-Stand-
und



144 Zweeteu Abschnitt, erstes Rap. Von den Baurissen, und Mitteln, 

und Orthographische/ und aus diesen die DurchschnittsrW oder die 
Profile.

§ . 507. Werden die bisher bezeichneten Risse also entworfen, als sie einem Auge unter einer 
gewissen Entfernung und unter einer bestimmten Höhe erscheinen müssen; so nennet man 
selbige perspektivische Nisse. Und daher ist klar, daß Jchnographische, Orthographische 
und Profilrissc sowohl perspektivisch alö ohne diese Eigenschaft zu haben, können gezeichnet 
werden. Und mit diesen leztern werden wir uns vorzüglich beschäftigen. .

§ . 508 Es erhellet demnach, daß man bei Erfindung der Theile und ihrer Lage bei einem Ger 
bäude, auf die Erfindung folgender Risse müsse bedacht seyn.

i) Auf die Erfindung der Entwürfe (§.502. . . . .
2) Auf die Erfindung der Jchnographifchen Nisse

a) des Kellers
b) der ersten
c) der zwoten und der übrigen Etagen
ä) der Balken (Z. 504.)

z) Auf die Erfindung der orthographischen .Risse, und
4) Auf die Erfindung der Profile (§. 526 )

§. 5°9»

Es wird die Lange einer wand gegeben, ihr solt die Sausthüre/ 
dre Grösse und die Anzahl der Fenster und Schafte, mglei- 
chen lhre Lage nach den Gcsezzen der Bequemlichkeit. Fettig­
keit und Schönheit erfinden.

1) Nehmet eurer Absicht der Bequemlichkeit und Festigkeit gemäß die Länge 
der innern Oeffnung der Hausthürc, eines Fensters und eines Schaftes 

an. (§.77.82.271.)

2) Da bei ffmmetrischen Gebäuden an einer jeden Seite der Hausthüre eine 
gleiche Anzahl von Schäften und Fenstern übrig bleiben muß; ( §. 299« 
n. z.) so subtrahiret die Summe von zween Ekschäftcn und der Hausthüre 
(n. i.) von der gegebenen' Länge der AVand, so bleibet ein Raum übrig/ 
bei welchem eben so viele Schafte als Fenster Statt finden müssen.

z) Mit der Summe von einem Schafte und Fenster (n. 1.) dividirct diese 

entstandene Differenz (n. 2.); der Ouotiente ist entweder eine ganze Zahl/ 
oder es bleibt ein Ueberrcst. Ist jenes, so ist der Quotiente entweder 
mit 2 genau zu dividiren, oder es findet dieses nicht Stat. Ist ersteres 
so habt ihr die Anzahl der Schäfte und Fenster genau bestimmet.
aber dieses, so kan eine solche Berechnung ohnmöglich Star haben. Dc"' 
ihr möget an einer Seite der Thüre mehrere Schäfte und Fenster als
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der andern anbrrnge»/ oder ihr möget ein Fenster theilen, und also an die 
eine Seite sowohl als an die andere ein HalbesFenster legen, so fehlet 
ihr in beiden Fallen wider die Absicht der Aufgabe. Daher ist nöthig, 
daß ihr entweder

3) den cliuisooem nach und nach vermehret/ 'oder verringert, (n.z.i.) 
bis der Quvtiente eine Zahl wird, welche mit 2 genau zu dividiren 
stehet, oder

d) daß ihr von dem gefundenen Quotienten eins wegnehmet, und da­
durch die ungerade Zahl zu einer geraden machet. Bei der leztcrcn 

ist nörhig, daß ihr den weggcnommcncn Theil entweder völlig weg- 
lasset; oder wenn dieses mcht geschehen darf, daß ihr denselben ver- 
theilet. Daher könnet ihr denselben enrweder gleich oder ungleich 
verthcilen. Wenn ersteres, so können

«) alle Schäfte und alle Fenster, oder
alle Schafte alleinc, oder
alle Fenster allcine, eine gleiche Zulage zu ihrerBröffc erhalten. 

Soll aber die Vcrtheiluug ungleich geschehen; So können
r) einige Schafte grösser oder kleiner als die andern werden, 

oder
2) einige Fenster eine besondere Zulage erhalten, (§ 29 z.) folg­

lich kan auch dcr weggenommene Theil den Ekschäften, oder 
Den Schäften der Hausthüre, oder beiden zugleich zugcleget 
werden. Oder

b) ihr könnet hieraus Gelegenheit zum Risalit nehmen (§. 489.).

4) Bleibt endlich ein Ueberrcst in der Division (n. z.); so verfahret mit 
demselben wie num.z. lic. g. b. angezeigct worden; so werdet ihr die Auf­

gabe allemal richtig auflösen können.

5io. Meine Absicht erfordert, daß ich diese Auflösung mit einigen Beispielen erläutere. 
Es sey die gegebene Lange einer Wand 76 Fuß, so kan nach der ersten Regel ein Fenster 
3 Fuß, einEchaft 4Fuß, und die Hauslhüre im innern Raume 5 Fuß groß werden, wenn 
ihr dem Gesezze der Baumeister folgen wollet, daß die innere Höhe der Haubtthüre dcr 
innern Höhe der Fenster und der Brüstung zusammen genommen gleich seyn soll- Denn 
wenn die Fenster 6 Fuß hoch werden, da ihre Breite z Fuß betragt, so wird diese Höhe mit 
einer Brüstung von 4 Fuß zusammen 10 Fuß geben. Soll demnach die Haubtthüre halb 
so breit als hoch seyn, so muß ihre Breite 5 Fuß betragen (§.509. n.r.). Wenn ihr nun 
die Summe zweer Ekschafte und der Hausthüre — iz Fuß von der ganzen Lange — 76 
subtrahjrt, (n. 2.) so bekommt dieDifferenz 6z Fuß. Der dritten Regel zu folge, muß 
hierinn mit der Summe eines Schaftes und Fensters m /Hust dividirt werden, und 
daher ist der Quvtiente n 9. also eine ungerade Zahl, Vermehret also den äiullvrem 

(n. ?.
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(n. z.Uc.L.)oder verringert ihn auf eben diese Art. Da nun deräiuiloraus einem Schafte 
und einem Fenster zusammen gesezt ist, so gebet dem Fenster stat z Fuß, Fuß zur Breite , 
und lasset den Schaft wie vorhin m 4Fuß, so ist diese Summe, folglich auch der äiuitor 
(». 2.) — 7^ Fuß groß. Wenn ihr nun hicmit in der Differenz von 6z dividirt, so kömmt 
der Quotiente 8, und folglich entsteht eine gerade Zahl Da aber in dieser Division Z 
Fuß übrig geblieben sind, so könnet ihr den Ueberrcst, vermöge der 4ten Num. »ertheilen, 
und zwar vollkommen, da es eine kleine Grösse ist, wenn ihr einem jedem Ekschafle die 
Helfte davon zuleget l (n. z. Nr. b. 2.), oder wenn ein jeder Ekschast einen Fuß, ein jeder 
Schaft der Hausthüre aber einen halben Fuß Zulage bekommt (n.cir.); oder endlich wenn 
ihr entweder an jeder Seite derThüre einem Mittelschaftei Fuß zuleget, oder bei etlichen 
Fenstern diese Grösse »ertheilet, oder wenn ihr beides zugleich beobachtet, (n. z.Iir.b.i. 2.)

Z. 511. Unter diesen Umstanden wird die Lage der Fenster und Schafte symmetrisch und daher 
von der Helfte der Wand durch folgende Zahlen, wenn die Ekschafte allein an dem Ueberresit 
Theil nehmen, auszudrukken seyn.

Die halbe Hausthüre ist groß m 2^ Fuß, >addiri
Schaft 1 s 4 6z

Fenster s ZL - ic>
Schaft . « 4 - 14

Fenster s 3; - - i7t
Schaft - « 4 - r I-L

Fenster , 3Z B 25
Schaft - - 4 s 29

Fenster s 3r S 32K
Ekschaft - r - - 38

Summa der halben Länge der gegebenen Wand z8Fuß, folglich die ganze Lange 76 Fuß.

§. 512. Sollen von der Vertheilung des Ueberrestes nicht nur die Ekschafte, sondern auch die 
Schäfte an der Hausthüre einigeZulage erhalten, so entstehet daraus folgende Einthestung' 
siehe §.5,0. am Ende.

Summa der halben Länge der Wand — z8 Fuß.

Die halbe Hausthüre ist groß — 2? Fuß, addirt - r.

Schaft - - 4t . s r 7
Fenster - 3r B - 10^

Schaft » r 4 - * 14t
Fenster r 3t - i8

Schaft - , 4 - 22
Fenster « 3^ - L 25t

Schaft « - 4 - 29t
Fenster « 3t - - 33

. Ekschast - - 5 - B 38

§. 5^'
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§. 5iZ. Wenn ein Mittelschaft alleine soll verstärket werden, (Z. 510-) so entstehet folgende 

Anlage:

Die halbe Haustbüre ist groß im 2Z Fuß, addirt 2K
Schaft « - 4 > »

Fenster - Zz s -
Schaft r - 5t - r

Fenster « zß s » *9
Schaft - - 4 > - 2z

Fenster r Zt ' 26^
Schaft - « 4 - r zo^

Fenster - zt - - Z4
Ekschaft - - 4 - - Z8

Summe der halben Länge — ;8 Fuß.
Verfahret also gleichfals mit den lezten Fällen des §.510.

§. 514- Wenn ein Fenster z und der Schaft 4 Fuß breit wird, im übrigen die Differenz, welche 
entstanden, indem man die Grosse zweer Ekschafte und der Hausthüre, von der ganzen 
Länge abgezogen hat, 6z Fuß betragt; so entstehet durch die Division von einem Schafte 
und von einem Fenster der Quvtiente 9. (§. 510.') Will man nun nach der dritten Regel 
§.529. Uc.b. verfahren; so nehmet eins von dem Quotienten weg, so bleiben 8 Schafte 
und eben so viele Fenster übrig. Da aber eins von dem Quotienten der neunte Theil 
des älUläenäi ist; so habt ihr dadurch wirklich 7 Fuß weggenommen. Verthellet diese 
demnach (n. z.Iir. b.«.) also:

D Daß aste Fenster und alle Schäfte einen gleichen Amheil erhalten, daher, damit 
den EkschLften ivSchafte und 8Fenster vorhanden sind (n. 2. §. 509.) so müsset ihr diese 
weggenommene 7 Fuß in 18 gleiche Theile theilen und einem jeden einen gleichen Theil 
LUlegen, Machet derowegen 7 Fuß zu Zolle, diese geben 84Zolle, und wenn ihr hierinnen 
mit iZ dividiret, fö ist der Quvtiente 4 Zoll und 12 bleiben übrig, welche ihr über jenes 

den Ekschäften zulegen könnet ( n. z. lir. b. i ) Hieraus entspringet also folgende An­
lage:

Die halbe Hausthüre ist groß — 2z Fuß n 2 Fuß 6 Zoll
Schaft r - 4 - 4 -

Fenster r - z - 4 »
Schaft - - 4-' 4 '

Fenster r - z 4 -
Schaft s » 4*4-

Fenster » - z - 4 r
Schaft « r 4 - 4 « 

Fenster - - z « 4 -
— Ekschaft « s 4 - io -

Halbe vorgegebene Länge n zg Fuß.

T 2
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§. 515. Verthcilet die weggcnommenen/Fuß (§.514.)

2) dergestalt, daß alle Schäfte allein Antheil daran nehnren.(§. svy.n.z.llr.b./Z) Da 
nun ic> Schafte vorhanden sind, so dividiret hicmit in die Zolle von /Fußen m 84 Zollen, 
so ist der Quotiente n 8, und 4 Zolle bleiben übrig. Daher bekommt ein Schaft eine 
Zulage von 8 Zollen, die übrigen 4 Zolle können den Ekschäften zugelcget werden. Die 

Anordnung ist demnach durch diese Zahlen auszudrükken:

Die halbe Hausthüre zu 2 Fuß 6 Zoll 
Schaft - 4 - 8 -

Fenster - 9 - r «
Schaft « 4 - 8 -

Fenster - z . - -
Schaft . 4 - 8 -

Fenster « 9 - . -
Schaft , 4 . 8 -

Fenster - 9 - . -
Ekschast « 4 - ro .

Halbe Länge - 98 Fuß.

Auf eben diese Art erhalten die Fenster alleine eine gleiche Zulage. (n.z.Ilc. b.?.)

z. 516. Vertheilct die wcggenommene Grösse also,

z) daß einige Fenster und Schäfte verschiedenen Antheil erhalten. (n.z.§. 509. llr.b.i.) 
Wenn nun die Symmetrie erfordert, daß alle ähnliche Theile gleich weit von der Mittel« 
linie entfernt sind; so könnt ihr diesem Verlangen nicht vollkommner gemäß leben, als 
daß ihr die Fenster und Schafte an dem mitlern Theile der gegebenen Wand vergrößert.
Machet derowegen, vermöge eurer geführten Rechnung folgende Anlage der halben Länge:

Die halbe'Hausthüre um 2^ Fuß.
Schaft - 4 -

Fenster r 9 -
Schaft - 4 -

Fenster - 9 »
Schaft - 4 "

Fenster s 9 e
Schaft « 4 -

Fenster - 9 s
Ekschast r 4 «

Die halbeLange ohne dieweggenvmmenen/Fuß 94^ Fuß.

Ihr erkennet demnach, daß man die Helfte von den weggenommenen /Fußen, das ist, zß 
Fuß, noch den vorhin bestimmten 94; Fuß zulegen müsse, ehe die halbe Länge, der Aufgabe 
gemäß 98 Fuß groß wird. Gebet derowegen dem Schafte an derHausthürc stat 4 Fuß, 
5 Fuß, machet das anstvssende Zensier an stat z Fuß 4 Fuß groß, so kan der neue antretende 

x Schaft 



wesentlich volkommene und schöne Gebäude zu erfinden. »4-
Schaft stat 4 Fuß, 5z Fuß zur Grösse erhalten, und alsdenn sind an beiden Seiten die 7 
§uß gleichförmig verteilet worden. Hieraus entstehet folgende Anordnung:

Die halbe Hausthüre ist groß n 2x Fuß
Schaft - - 5 -

Fenster - . 4 -
Schaft r - 5r *

Fenster , - z .
Schaft r 1 4

Fenster . - z
x Schaft - . 4

Fenster > « z
Ekfchaft « - 4 -

Halbe vorgegebene Lange n z8 Fuß.

^ 517. 4) Nehmet endlich durch die wcggenommenen Theile Gelegenheit zum^isalir. 
(§- 509. n. z.llr. b. z.)

Da bei einem Risalite ein Theil des Gebäudes merklich vor dem andern hcrvorspringt, 
(§-489-) so leget in die Mitte die grösten Schäfte, welche sich bei den ersten Fenstern 

. befinden, und lasset von deren Helfte, Drittel oder Viertel, die Wand nach eurem Willkür, 
nach einer beliebigen Figur hervortreten, so erhaltet ihr ein Risalit. T^b. XXl. z. 4. 
Leget ihr die grösten Schafte an die Seiten des Gebäudes, so ist klar, daß hiedurch Flügel 
entstehen können. (§. 589.) Ihr sehet also, wie es durch die Anwendung dieser Sazze 
möglich ist, ein Gebäude der vorder» Wand nach, sowohl mit Risaliten als mit Flügeln 
zu erfinden.

5^- Diese Auflösung, welche §. 509. gegeben worden, ist allgemein, und findet daher sowohl 
bei Gebäuden mit, als ohne Säulenordnungen stat. Sie enthalt in der That den Grund 
ven einer regelmäßigen allgemeinen Anlage und Austhcilung der besondern Stükke eines 
Gebäudes in sich, und bestimmet diese genauer, als sonst durchs Versuchen mit dem Cirkel 
geschehen kan. Aus diesem Grunde werde ich im folgenden die so genannte mechanische 

die Grösse der Schafte und Fenster anzugeben, nicht ferner berühren, als in wie ferne 
ftlbige im Zeichnen einigen Vortheil liefert. Dieser äusscrt sich mannigfaltig, besonders 
M sie ein Mittel, die Lage derFenster an einer solchen Wand geschwinde und symmetrisch 
i" bestimmen, bei welcher keineHausthürc stat haben soll. Man erkennet aber leicht, daß 

"rch die vorige Aufgabe, auch diese kan erfunden werden. Denn da bei einer Wand, bei 
welcher keine Thüre seyn soll, eben so viele Schäfte als Fenster, ohne den einen Ekschaft 
Endlich find, so subtrahiret von der gegebenen Länge einen Ekschaft, und verfahret im 

" r'gen mit dieser entstandenen Differenz, wie 509. gelehret worden.

519. Ziehet mit einer Dleifcder nach einem verjüngten Maaßstabe die Länge einer gegebenen 

und theilet sie in zween gleiche Theile. Wenn ihr nun eure gefundene Ansage der 
und Fenster zusammen nach und nach addlret, wie bei dem ig. geschehen 

> diejx aber zwischen den Cirkel nach dem Maaßstabe fasset, und selbige aus dem zuvor 

T z bestimm-
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bestimmten Mittelpunkte der Linie an beiden Seiten absteckct; wenn ihr endlich die Fenster 
durch Blcifeder also bemerket, wie klZ. i. 2. z.4. XX!. durch punktirte Linien ent­
worfen ist, so habet ihpeure Gedanken und die Erfindung ausgezeichnet.

§. 520.

Maaß der Hieraus ist ohne Mühe abzunehmen, daß keine Wohnstube der Bequem- 
Zimmer, fichtst gemäß mehr als z oder 4/ und weniger als 2 Fenster haben könne;

denn d" die kleinste Stube nicht unter 12 Fuß Breite besten soll, (§. 69.) 
da feri^ die Schäfte wenigstens eben so breit als die Fenster seyn müssen 
(§. 69.) so wird die Summe von den Schäften und Fenstern, wenn selbige 

auch nur z Fuß breit genommen würden/ dennoch eine Grösse von 12 Fuß 
liefern. Es erhellet ferner, daß die Breite einer Kammer/ durch die Breite ei­
nes Fensters/ und der anliegenden Schäfte zu bestimmen stehe. (§. 69.)

§. 5^1«

Es wird die Figur, die Länge und die Breite eines plazzes gege­
ben, der plaz »nag regülair, oder irregulair seyn; chr sott dre 
Anzahl der Zimmer bestimmen/ welche der Schönheit ge­
mäß auf demselben in einer Reihe bei einander liegen können.

i) Leget den gegebenen Plaz nach einem Maaßstabe genau in Grund/ und 
messet die Grösse der äussersten Linien.

2) Bestimmet die Anzahl der Schäfte und Fenster/ welche bei diesen ange­
bracht werden können.

z) Eignet einer jeden Stube 2, z oder 4 Fenster; einer Kammer aber 2 

oder 1 Fenster zu(§. 522.)^ und zeichnet die Schiebewände (§.65.) 
durch gerade Linien rechtwinkttcht von den Schäften der 
Fenster dergestalt / daß sie von der Mittellinie gleich weit entfernt sind. 
(§. 299.N.Z.)

4) Verfahret auf eben diese Art mit den Fenstern der Seite des Gebäudes, 
und ziehet deren Linien aus; sie werden jene durchschneiden, und daher 
besondere Pläzze in dem Gebäude, das ist, die Anzahl der Zimmer bestimm 
men. (§. 68.)

522. Es sey der gegebene Raum ein Quadrat, dessen Seite — 61 Fuß groß ist. Es sey di« 

Hausthüre 5 Fuß, die Brette eines Fensters, inglcichen eines Schaftes 4 Fuß groß: 
werden an jeder Seite der Hausthüre 6 Fenster, und an den Seitenwanden 7 Fenster kö^ 

nen angebracht werden (§. 509.) lab.XXI.lüg. 5.
Theilet den Raum, auf welchen ihr zeichnen wollet, durch Kreuzlinien, die sich recht- 

Winklicht durchschneiden in vier gleiche Theile VL. Wenn ihr nun aus L in öund 
ingle»



wesentlich volkommene und schöne Gebäude zu erfinden. r 5 r 
wgleichcn nach L und v die Helft« von 61 Fuß — za^ Fuß abstekket, und'mit OL die 
Linien t'Z und Ki, mit aber gi und 5b parallel ziehet; so ist der verlangte Raum in 
Grund geleget, auf dessen Seiten ihr die Fenster, wie §. ;l9- angezeiget worden, entwer­
fen könnet.

Theilet den Schaft m n ingleichenound p entwederinzween gleicheThcile oder also ein,daß 
die Ekschafte innerhalb des Zimmers von gleicher Grösse bleiben, (§. 299. n. g.) ziehet 
aus den Theilungspunktcn die Linien mg und nr mit parallel, wenn diese -twinkr 
licht mit den übrigen verknüpft worden; wo aber dieses nicht ist, so ziehet'm g und n r; 
inglcjchen p; und ro rechtwinklichtdurch einander, (§ 521.». z.) so findet ihr dadurch acht 
besondere Plazze, welche in Ansehung ihrer Lange und Breite schön sind, (H. 520.) und zu 
bcn Zimmern können gebraucht werden. Daß aber der neunte Plaz L nicht stat haben 
könne, solches lehret dcr h. 72.

§.52Z. Es sey der Raum bip? küg. ^l'ab.XXl. lang 6i Fuß und breit 40Fuß, so ist durch die 
erste Anordnung klar (§. 522.), daß hiesclbst 6Zimmer abzusondern stehen. Leget ihr nun 
an den Seiten bs und ig, 16 bis 20 Fuß zu; so könnt ihr dadurch zugleich einige Kammern 
erhalten. (H. 69.) Verändert die Anlage der Stuben dergestalt, daß ihr diesen bald drei, 
bald aber zwei Fenster zncignet/so werdct ihr dadurch eine Menge von Eintheilungen, und 
gar bald eine Fertigkeit erhalten, durchs Anschauen eines gegebenen Plazzes sogleich dit 
mögliche Eintheilung einzusehen, und von diesen die vollkommenste zu erwählen.

§. 524»
Es wird die ^aubtabsicht des Bauherms und die GröG des 

s^ZZcs gegeben, ihr solr dadurch i) die Anzahl der erforder- 
"wen Zimmer, und 2) die Anzahl der Geschahe erfinden.

k) Stellet euch den Stand, die erwehltcn Geschäfte, das Vermögen, und 

ele besondern Umstände des Bauherrns deutlich vor.

2) Aus diesem schliesset die benöthigten Zimmer.

Z) Bestimmet die Anzahl der Zimmer, welche.auf dem gegebnen Plazze in 

cmer Reihe liegen können (§. 520. 521.), und untersuchet, in wie weit 
^ic Anzahl der Vielheit dcr erfundenen Zimmer (n. 2.) gleich sey. 

Untersuchuikg wird euch vermögend machen, von dcr Vielheit dcr 
^schösse deutliche Vorstellung zu bekommen.

d die Gesezze der Festigkeit beobachtet werden, so müssen alle Theil« eines Gebau- 
genugsam unterstüzzet seyn (H.Z4-". 2.). Daher ist klar, daß eine jede Wand entr 
er auf «ine andre zutrcffen; oder daß «ine solche, welche nicht auf einer andern Wand 

rc)cn kan, durch Hülfe der Hängewerke angevrdnet werden müsse (Z. 22z.). Es erhalten 
unt ^igen Etagen entweder einerlei Austheilung mit den Zimmern, welche sich im 

eni Gejchosse befinden; oder man,muß etliche Schiebewände bei.den obern Geschossen 

weglassem 
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weglassen; oder will man in denselben mehrere anlegen, so muß man seine Zuflucht zu 
Hängewerken nehmen. Hieraus erhellet, wie es möglich sey, der dritten num. des §. 524. 
gemäß zu leben.

§ 526. Es sey eine Wohnung für einen bemittelten und beerbten Rechtsgelehrten', der viele 
Rcchtshändel abzuwarten hat, zu errichten. Die Haubtabsicht desselben gehet dahin, 
Bequemlichkeit in Ansehung seines Studirenö, und einige Zimmer für fremde Personen, 
und zu Lustbarkeiten zu erhalten. Hieraus werdet ihr ohne Weitläufigkeit die Anzahl der 
benbchigten Zimmer folgern können. Denn sein Stand gehöret zwischen den hohen und 
niedrigen, und folglich müssen die benöthigten Zimmer, Fenster, Thüren und die übrigen 
Stükke mittelmäßig seyn (§. ;8 ) Es erhellet ferner, daß i)Zimmer für seine Angehörigen 
und zur Haushaltung; 2) Zimmer zu seinen Geschäften, und endlich z) Zimmer zu Gasts 
mahlen und Visiten vorhanden seyn müssen. Aus dem erstern könnet ihr schliessen, es sey 
ein Keller, Küche, Speisekammer, Kinder-Frauen- und Gesindcstubenölhig. Und die zwote 
Absicht erheischet Zimmer zum Studiren, zu den Akten, zur Bibliothek, für den Schreiber, 
und für die Clienten. Das lezte giebt Bewegungsgründe einen Saal und eine oder etliche 
Stuben anzulegcn, damit Fremde einige Zeit bei demselben bequem wohnen können. 
Ausser diesen erfordert die Absicht einer jeden Wohnung, daß Plazze zur Treppe, zu dett 
Abtritten, zum Vorsaale, oder wie es einige nennen, zum Hausehren vorhanden sind. Ihr 
werdet derowegen hieraus einsehen, daß ohne den Keller, überhaubt 17 Plazze 
dieser Absicht Genüge leisten. Gesezt also, ihr hattet nach dem §.521. die Vielheit de>-' 
Zimmer erkannt, z. E. daß 8 derselben auf dem gegebenen Plazze bei einander in einer 
Reihe liegen können; so seyd ihr vermögend, nach dem §. 52;. zu bestimmen, daß hiesclbsi 
entweder 2 oder z Etagen erforderlich seyn müssen. Ersteres, wenn es dem Bauherrn 
gefiele, einige kleinere Zimmer in der zwoten Etage als in der ersten zu haben, damit das 
I7dc könnte angebracht werden; oder wenn er das l/de Zimmer völlig weglassen wolte. 
Dieses aber könnte stat finden, wenn der Bauheer Wechselsweise grosse und kleine Zimmer 
verlangte, und dadurch verursachte, daß dir Anzahl von 17 Plazzen in drei Etagen »er­
theilet würde.

§. 527. Schliesset aus dem Ansehen und aus den Verrichtungen der Standespersoncn, so wird 
ersteres Audiencezimmer,Vorgcmächer, Schlafgemächer, Bedicntenzimmer und dergleichen? 
welche man überhaubt Garderobbcs zu nennen gewohnt ist, ingleichen grosse Säle zu Lust- 
barkeiten, Spaziergange oder Gallerien; dieses aber wird Gemächer zur Bibliothek, zuM 
Studiren," zu Naturalien, Gemählden, Musiken und dergleichen erheischen.

§. 528»

Entwürfe nach den Gcsezzen der Bequemlichkeit und Schönheit 
zu erfinden,

i) Bestimmet die Anzahl der Zimmer, welche bei einander auf den gegebn 
nen Plaz können geleget werden. (§.521.)

2) Fol-



wesentlich volkommene und schöne Gebäude zu erfinden. r 5 z

2) Folgert aus der Absicht des Bauherrns die Arten und die Vielheit der 
benörhigten Zimmer, und bestimmet hieraus die Anzahl der Geschosse. 
(§- 524-)

Z) Ist euch aber die Anzahl dcr Geschosse gegeben worden/ so untersuchet/ 

ob dieVielheit der bendthigten Zimmer sn. 2.) auf diesem gegebenen Plazze 

unter der bestimmten Menge der Etagen stat haben könne/ oder nicht. 
Wenn dieses, so lasset entweder ein oder etliche Zimmer von den nicht 
äusserst nothwendigen weg, oder leget mehrere Etagen an.

4) Bringet endlich die Zimmer (n. 2.) an solche Oertcr, vermöge welcher 
sie der Absicht des Bauherrns gemäß sind/ d. i. leget diejenigen Zimmer/ 
welche einander unmittelbar dienen, nahe bei einander-/ und bezeichnet die 
Thüren/ und die Pläzze zu den Treppen und Abtritten, so ist dem Vcrlan- 

Zen gemäß gclebct worden.

529- Es sey der zu bebauende Plaz rechtwinklicht 85 Fuß lang und 4z Fuß breit. DaS 
Gebäude soll zwischen zwoen andern Wohnungen stehen, folglich kan es nur von der Gasse 

und von dem Hofe erleuchtet werden. Es soll endlich zwo Etagen hoch, und dessen Ab' 
ficht eben diejenige seyn, welche tz. 526. angegeben worden. Aus diesem werdet ihr vcrr 
möge des tz. 509. folgende Anlage dcrFenster und Schafte sezzen kennen.'

Die Breite der halben Hausthüre — 2^ Fuß 2z
Schaft - 5 - 7L

Fenster - 4 - nK
Schaft .5 - i6K

Fenster - 4 - 20^
Schaft - 5 - 25?

Fenster - 4 - 2^
Schaft - 5 - Z4L

Fenster - 4 - Z8ß
Ekschaft - 4 - 4-t

Summe der halben Länge — 42r Fuß.

Zeichnet ihr nun nach dieser Ausrechnung den gegebenen Plaz auf, so findet ihr solche 
Abtheilungen, wie big. 6.1al>.XX. anzeiget.

Nach der zwoten Regel §. 528. sind folgende Zimmer zu sezzen r

In Ansehung des Hausherrn und der Angehörigen:
Keller, Küche, Speisekammer, Kinder-Frauen- und Gesindestubr.
In Ansehung des Mannes und dessen Geschäfte:

Zimmer zum Studieren, zur Bibliothek, zu den Akten, für den Schreiber und für dir 
dienten.

c) JaU
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c) In Ansehung der Lustbarkeit:
einen Sal, eine oder etliche Visitenstube. (siehe §. 526.)

ü) über dieses, Plazze zu Treppen, Vvrsälcn und Abtritten.

Vermöge der. dritten Regel könnet ihr diese Zimmer also eintheilen; daß

i) der Keller an einem besondern Orte im Grunde, oder in der Erde zu liegen kommt, 

daher ber Kcllcrriß entstehet (tz.504.).
2) Daß die Küche und Speisekammer nahe bei einander, und die Frauenstube von dieser 

sowohl, als von der Kinder- und Gesindcstube nicht zu sehr entfernt sey.
z) Daß die Bibliothek, Akten- Studir- Schreiber- und Clientenstube nahe bei einander; 

der Saal der Schönheit gemäß in die Mitte; und die übrigen Zimmer dahin verleget 
werden, wo sie der Bequemlichkeit in Ansehung der Haubtabsicht keinen Abbruch 

thun.
Man wird ferner ohne Mühe einsehen, daß man eine Treppe, sowohl zum Keller (n. i.)als 
auch zum Boden und zur zwoten Etage führen müsse; und daß es eine Vollkommenheit 
sey, in einer jeden Etage Abtritte 'anzulegen, dem Gesinde aber einen besondern zu geben; 
endlich daß es der Schönheit gemäß sey, wenn die Thüren entweder in der Mitte oder aber 
von der Mittellinie gleich weit entfernt angelegct werden (§.299. n. 5.).

Z. ;zo. Untersuchen wir nun, ob diese Zimmer in dem bestimmten Plazze stat finden können, 
(§. 529-)'also, daß in der zwoten Etage die Schiebewände auf den untern ruhen (?. 525.); 
so findet man, daß wenn in beiden Etagen kig. 6. lad. XX. der Raum znm Vorsaale K 
aber zur Treppe dienen soll, in einem jeden Geschosse nur vier Plazze zu den Stuben und 
Kammern übrig bleiben, welche aber nicht hinreichen, die §.529. angezeigten Zimmer anzts 
nehmen. Und daher müssen wir entweder kleinere Zimmer anlegcn, oder ein und das an­
dere nicht höchstnölhige weglassen, oder endlich Mehrere Etagen anordnen. Daß bei diesem 
Plazze das erstere unmöglich sey, woferne man nicht die ganze Anlage andern, und die 
Diehle schmäler machen will, solches wird eine geringe Aufmerksamkeit bestätigen. Das 
zweite kan bewerkstelliget werden, wenn man die Eesindestube nicht mit rechnet. Denn 
da sich das Gesinde zu Winterszeit in der Kinderstube aufzuhalten Gelegenheit findet, und 
in der daran liegenden Kammer, oder auf wohl verwahrten Böden schlafen kan; so kan 
dieses Zimmer füglich weggelassen werden. Und unter diesen Umständen kan die Anlage 
der Zimmer im ersten Geschosse folgende seyn: ä die Diehle oder der Vorsaal. L die 
Visitenstube, c Frauen - und Schlafstube, v, U Kammern und Abtritte, r Kinderstube, 
6 Kammer und Abtritte, dl Küche, I die Speisekammer, und X die Treppe zum zweiten 
Eeschoße. Die Anlage der Zimmer im zweiten Gcschvße kan diese seyn, der Vorsaal, 
L der Saal, der zugleich die Clientenstubc seyn kan, Srudirstube, Bibliothek und 
Aktcnkammer, III Schreiberstube, (l OU Zimmer zu fremden Personen, X die Treppe zM 
Boden.

§. 5Zi. Gölten aber mehrere Etagen angeordnet werden (§. 5Z0.), so siehet man, daß hieselbst 
nicht ein ganzes Geschoß nothwendig sey. Denn da ein Erker gestattet, daß man unter 

dem



weftntlich volkommene und schöne Gebäude zu erfinden. 15; 
dem Dache ein oder etliche Zimmer anbnnget, ohne eine besondere ganze Etage bauen zu 
dürfen, und wir nur allein einen Plaz, nämlich die Gesindestube weggenommen haben; so 
kan dieses durch einen Erker ersezzet werden- Leget demnach des Schreibers Stube in den 
Erker, so kan in der zwoten Etage Ik die Clientenstube seyn, und das übrige bleibt wie vo» 
hin. In dem ersten Geschosse aber kan die Gesindcstube und Kammer, 8 die Frauen, 
siube und (l,v und L sowohl die Schlaf- als Kinderstube und deren Kammern seyn.

_s §- 5Zr.
-ÄUS dem erfundenen Entwürfe die Ichnographlschen iRijfe des 

erjten GefthoMs zu ersinden uns zu zeichnen.
Erster Fall/ wenn das Gebäude von Steinen soll errichtet 

werden.
^) Zeichnet euren Entwurf nach einem Maaßstabe mit Bleifeder auf, xxn. 

(§« 528. 522.) 1. "Usb. XXI!. und ziehet von den äußer­

sten Punkten aller gegenüber stehenden Fenster die geraden Linien

rc. ebenfals mit Bleifcder.

2) Bestimmet aus dcr Anzahl der Etagen und durch die Art der zu erhal­

lenden Steine die Dikke der Umfassungsmauer, folglich muß in unserm 
Falle/ da das Gebäude zwo Etagen hoch wird/ wenn die oberste Umfas­
sungsmauer zween Fuß drei Zoll stark genommen worden/ die Dikke der 
Älen Umfassungsmauer wenigstens 2^ Fuß betragen. (§. 185.)
Sezzet demnach aus in 2 und b, und aus O in ct und e mit dem Cir- 
"l 2z F^ß ach und ziehet mit derBleifcder aus diesen Punkten die allster 

Zum theil punktirten Lüsten 2^ mit mit EO, ab> mit und

parallel, so bestimmen diese mit jenen die wahre Dikke der Um- 
sassungsmauren.

sezzet die Grösse von einem Fuße aus in e, und aus I) in 5, inglei- 
Hen wenn an allen Seiten Fenster kommen soltcn/ auch inf; und 
und ziehet ebenfals mit den Seiten des Gebäudes blinde Parallellinien, 

bchimlmn die Brüstung der Fenster in Ansehung ihrer Dlkke.

274.)
4) Zeichner die Schmiege der Schäfte Im, ingleichen die dikke schwarze Linie 

ou Zwischen den Fensterfeldern/ also wie ihre Eigenschaften es erfordern.

276. ) Alsdenn leget

an. Da nun diese ; dcr Umfassungsmauern zu ihrer 
denk 5-bekommen solle»/ (§. 186.) so sezzet an den Linien ps, welche in 
Wen ^ltvurfe die Schicdwände verstellen, diese Grösse dergestalt an/ daß

ihre Hclfte aus 9 in und aus 9 in r zu stehen könimt, doch we­

ll 2 nigstcns
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nigstens bei dcn.Haubtzimmcrn die Ekschafte rqundm von gleicher Grösse 
bleiben, (§. 299, n. 8.) und ziehet aus diesen Punkten die Linie yc und 
ur mit ps parallel.

6) Bestimmet aus der Höhe der Zimmer (§. 71.) die Anzahl der Stufen, 
ihre Breite und den Antritt der Treppe, (§. m.) und zeichnet selbige an 
ihrem einmal erwählten Orte k nach den Gefezzen der Schönheit. (§,298.)

7) Leget die Thüröffnungen mit den Schmiegen, (wie bei zu sehen ist) ih­
rer Absicht und der Schönheit gemäß, geräumig bei den Zimmern an, die 
einander dienen. (§. 429.)

8) Zeichnet die Einheizlöchcr w, die Oefen x, Camine 2, dcn Küchenheerd i, 
und die Abtritte welche, wenn die Mauer zween Fuß stark ist, schon 
füglich, wenigstens zum Theil in selbiger liegen könuen, so wie die Buch­
staben anzcigcn.

9) Ist endlich die erste Etage von der Erde merklich erhaben, so leget an 
beiden Seiten Freitreppen an, deren Anzahl Stuffcu ihr durch die Lehre 
von Treppen ebenfals erfinden mästet. Wenn ihr nun

io) alle diese Linien mit Tusche ausziehct; den Riß also mit einer dünnen 
Farbe beleget, wie 1 'pal,. XXll. vorstcllet, und an den Orten, wo 
der Schatten liegen soll, starke Linien anbringet, so ist dcrIchnographifche 
Riß der ersten Etage verfertiget.

§> 5ZZ»

Zweettr Fall, wenn das Gebäude von Hotz zu errichten ist, 
wobei ein jedes Feuer einen besondern Vchornstem 

haben soll.
i) Zeichnet den Entwurf nach einem verjüngten Maaßstabe in

XXlli b'i^. auf, und ziehet mit den Scircn desselben die Paral- 
lcllinicn aus den Punkten ab, ccl, nachdem ihr diese aus in C einen 
Fuß groß abgcstckkct habt. (§. 249.)

2) Verfahret auf eben diese Art mit den Schiebewänden, und leget die Fen­
ster, Thüren und Treppen an, wie in voriger Aufgabe angezeiget ist, und 

XXM. i. vorstcllet.

z) Weil ein jedes Feuer einen besondern Schornstein haben soll, gleichwohl 
die Schicdcwände nicht über einen Fuß dikke werden (n 1.), so ist nöthig/ 
daß ihr besondere Pläzze es zum Einheizen anordnet.



wesentlich vslkommene und schöne Gebäude zu erfinden. »57
4) Bezeichnet in diesen die Brandmauren durch Punkte, und lasset den 

Camin des Schornsteins so weit hervorspringen, als die innere Weite 
des Schornsteins erfordert (§. iZ2.). siehe k'iA. i- lak. XXIU.

5) Schattiret entweder diese Wände, so wie sie bisher gezeigct worden, 
oder bestimmet durch Ouadrate die Säulen der Wände nach den Gesezzen 
der Festigkeit (§.2iz.), und färbet diefeStükke schwärzer als das übnge 

der Wand.

6) Leget endlich die Oefen symmetrisch an(§.2yy.n. y.), und bezeichnet die 

Pläzze der Abtritte, so ist geschehen, was ihr verlangtet.

§ 5Z4. Verlandet ihr, daß man die Thüren e, durch welche man zu den Einheizpläzzen gelan-

" gen muß, nicht sehen soll, weil sie mit den übrigen keine symmetrische Lage haben, so richtet 
von Holz- und Tischlerarbeit eine Blendung an, wie durch das punktirte angezeiget wor­
den, so wird dadurch der Vvrsaal mehrere Anmuth erhalten.

§- 5Z5«
Aus dem ichnographisthen Risse der ersten Etage, den ichnogra- 

Phlschen Rlß der zwoten zu erfinden und zu zeichnen.
Erster Fall, wenn das Gebäude von Steinen soll errichtet 

werden.
i) Verfahret in allem, wie 5Z2. angemcrkt worden, nur machet die Um- i-b. xxn. 

fassungs- und Schiedemaurcn um so viele Zolle dünner, als die untern, wie -- 

es die Gesezze der Festigkeit erfordern. (§. 186.)

2) Diejenigen Schiedemaurcn, in welchen die Schornsteinröhrcn der ersten 
Etage zu stehen kommen, lasset so dikke, daß diese darinn völlig können 
verstekt werden, und bezeichnet selbige durch schwarze Vicrekke, (wie x 
anzeigct) an solche Oerter, wohin sie durch das schleiften können gebracht 

werden. (§. 12z.)

Z) Leget die Abtritte also an, daß sie diesen, die in dem ersten Geschosse 

bestndlich sind, nicht hinderlich fallen, und verfahret mit den: übrigen 
Schaniren auf eben diese Art, wie bei dem ersten Geschosse geschehen lst.

5^6' Werden die verdünneten Mauren also gesezzet, daß sie aussen mit der ersten Etage in 
einer geraden Linie fortlaufen, so werden die Zimmer in dem Geschosse dadurch etwas 
grösser, aber die Ekschafte werden anch dadurch nicht allemal gleich bleiben : Selbst die 
^hürcn, fals sie auf die untern zutrcffen sollen, werden diese Eigenschaft daß sie, wie zus 
^rr, in Mate liegen, zum Theil verlieren. Aus diesem Grunde lasset man entweder 
die innere Wand der Mauren nach einer geraden Linie aufsteigen, oder man sezzet die obere

y z Mauer



!)8 Zwttter Abschnitt, erstes Rap. Von den Baurissen, und Mitteln,
Mauer just in die Mitte auf die untere^ (§. I88-) In diesem lezten Falle werden zwar 
ebcnfals die Zimmer etwas grösser, jedoch um so wenig, daß es fast unmöglich ist, den 
begangenen Fehler deutlich zu erkennen. Selten inzwischen die innern Ekschafte der Zimr 
wer aus ein Haar zutreffen, und es ist kein ander Mittel vorhanden, so kan dieses dadurch 
erhalten werden, daß man die Schiedemauern in Schiebewände verwandelt.

§- 5Z7»
Zweeter Fall, wenn das Gebäude von Holz zu errichten ist, bei 

welchem ein jedes Feuer einen besondern Schornstein 
erhalten soll.

Irb. xxm. Verfahret in allem wie 5 ZZ. angezeiget worden, nur schleiffet aus der ersten 
Etage dieFcurungen also zusammen, daß sie denen, die indem zweiten Ge­
schosse sind, keinen Abbruch thun; siehe 2. lub. XXIII.

§« 5Z8.
Aus dem ichnographrschen RiG der ersten Etage, den Rellerriß 

zu erfinden und zu zeichnen.
xxv. i) Leget die Umfassungs- und Schiedemaurcn des ichnographischen Risses 
r- der ersten Etage mit jBleifeder in den Grund; wie die punktirten Linien 

I^i§. i. lab. XXV. anzeigen.

2) Verstärket an beiden Seiten die obere Fläche dieser Mauren um so viel, 
als nach den Gcsezzen der Festigkeit geschehen kan. (§. 186.)

z) Zeichnet aus einer deutlichen Vorstellung, wie groß die Höhe des Kel­
lers werden soll, die dahin führende Treppe k mit der behörigen Anzahl 
Stuffcn, ingleichcn die Art des Gewölbes und R, mit welcher ihr den 
Keller dckkcn wollet, (§. 196.) und bestimmet die Pläzze unter den Ab­
tritten VI und den Grund der Frcytrcppe O.

4) Schattirct diesen wie die vorigen ichnographischen Risse, oder woferne 
ihr denselben auch zu Zeichnungen mehrerer Risse gebrauchen wollet, so 
bestimmet zugleich

§) die gröste Breite, welche sowohl die Grundmauren, als die Widerlagen 
des Kellers in der Erde erhalten müssen, nach den Säzzcn des §. 190, 
und zeichnet diese an den Seiten der vorhin verstärkten Mauren (n. 2.) 
dergestalt, daß ihr selbige durch die kleinen Linien also verknüpfet/ 
daß diese bei Mauern von gleicher Tiefe, völlig, hingegen bei Mauern 
von verschiedener Tiefe om nur,zum Theil ausgezogen werden, siehe 
k"i§. i. lab.XX V.

6) Wenn



wesentlich volksminene und schöne Gebäude zu erfinden. i59
6) Wenn ihr nnn solches körperlich schattiret, so ist der Grundriß des Kel­

lers verfertiget worden.

5Z9-
den lchnographlschen Rissen den Aufriß zu machen.

i) Zeichnet die gerade Linie om, ssi^. i. Isb. XXIV. Traget hierauf^, xxiv. 

die Breite der Hausthüre, dcr Schäfte und Fenster aus den erfundenen ri§. i. 

^chnographischen Rissen (§. 5z2.tr. f.), und ziehet aus allen diesen Punkten 
nut Bleifedcr Perpeudikcllinicir.

aus den Stufen der Treppen eurer erfundenen ichnographi- 
Ar" die .Höhe der Etagen, woferne euch selbige aus der vorigen 
Erfindung nicht mehr bekannt ist, inglcichen die Höhe dcr Fenster, (§.292.) 
der Brüstung ( §. 66.) und die Dikke der Dckkc, ( §. 208.) und traget 
dresc Maassc auf eine aus e errichtete Perpendikellinie aus e in 6, e.s.Lt, 
k, i,k, und l.

Z) Aus der.Höhe und aus der Anzahl dcr Stufen eurer Freitreppe bei dem 

lchnographischen Risse erfindet die Höhe des Untcrsazzcs damit die Nässe 
das Gebäude nicht unmittelbar berühre, und sezzet diese aus c in

mit aus diesen abgcstektcn Punkten (n. 2. z.) Parallellinien, 
so konnt ihr die Fenster durch Hülfe dcr durchschnittenen Linien sogleich 
nur dusche auszichcn, und auch die Höhe der Hausthürc bestimmen. 

291.)

Mauren der obern Etage zurükke gezogen, so verzieret diesen 
um einem kleinen Gesimse, damit dcr Absitz nicht zu sehen ist,(§. zo8.) 

'0 Herunter den Dachsparren ein Kranzgesimse einer beliebigen Ord- 
' "^rer Absicht gemäß also an, daß der Auslauf desselben « A eben so 

groß als ihre Höhe «7 ist. (§. 229. n. 1. 567.)

^b?Ä^ die Thüre und die Fenster auf die Art, wie es sich zu dem ge- 

^.achren Kranzgesim^ (n. 5. §. 474. u.f.) und leget an dem 

a»-.^ (r>. ;.) die Freitreppe also an, wie ihre Figur in dem ichno-
6-"Plüschen Risse erfordert.

a"f diese Mauer ein verlangtes Dach nach den Gcsczzen des 
ihre ""d ^get hieran die Lucarnen dergestalt symmetrisch, daß 

werden drr Einfassung zusammen genommen nicht breiter
schössen der Fenster ohne die Einfassung in den Ge-

8) Lasstt 



r6o Zweeter Abschnitt, erstes Rap. von den Baurissen, und Mitteln,
8) Lasset die Schornsteine um die Helfte ihrer Dikke unter dem Forste in das 

Dach hinein treten/ über dem Forste aber z bis 4 Fuß hervor ragen.

9) Schattiret endlich das Dach entweder also/ wie IA§. r. XXIV. 
oder wie?i§.2. abbildet/ und lasset die Einfassung der Fenster weiß/ die 
Mauer aber machet blaß'/ und die Oeffnungen felbst leget schwarz an. 
Wenn ihr nun über dieses an den Schattenseiten eines jeden Theiles starke 
Linien ziehet/ so ist der Aufriß verfertiget.

§ 540. Es besteh« die Freitreppe aus dreien Stufen jede zu 8" hoch gerechnet, so ist der Unter« 
saz L 2 Fuß hoch zu machen. Ist die Etage mit der Dekke 14 Fuß hoch, so kan die 
Brüstung cä z Fuß, ein Fenster äs 8 Fuß, und der Raum über den Fenstern bis zur Dekke 
-f, 2 Fuß, endlich die Dekke selbst i Fuß betragen. Bestimmet derowegen die Höhe dieser 
Theile nach und nach durch die Rechnung, so könnet ihr diese mit einem male, so wie bei 
der Erfindung der Anlage der Schafte und Fenster geschehen auf die Perpendikellinie ? 
(n. 2. §. 5Z9.) auftragen, und dadurch mit leichter Mühe die besondern Stükke genau 
zeichnen.

' §- 54l.

Der Aufriß eines hölzernen Gebäudes stellet dasselbe entweder als hölzern 
oder als steinern vor. Daß dieses leztere durch einen Bewurf von Kalk und 
Sand geschehen könne, solches lehret der §. 500. Unter diesen Umständen ist 
der Aufriß eines solchen Gebäudes eben also zu machen/ wie §. 599. angezeiget 
worden/ von welchem ^1^.2. XXtV. eine andre Zeichnung liefert. Soll 
aber das Gebäude erscheinen, so wie es von Holze errichtet worden; so ist aus 
obigem klar/ daß hieselbst die Schwellen/ die Säulen/ die Bänder und Riegel 
zu sehen seyn müssen. Wenn ihr demnach nicht nur die Höhe des Untersazzes, 
sondern auch die Dikke und die .Höhe der Schwellen / Säulen rc. bestimmet, 
(§. 2i z.u.f.) und diese Maasse auf drePerpendlkellinieku. XXI V.

' abstekkct, so könnet ihr wie vorhin die übrigen Theile zeichnen/ und schattiren.

§« 54r.

Aus dem Aufrisse und aus dem ignogra^hischen Risse des ober­
sten Geschosses den Balkcnnß zu erfinden und zu zeichnen.

Erster Fall/ wenn das Dach nur von zwoen Seiten auf- 
stetgen soll.

xxv. r) Zeichnet mit' Bleifeder die wahre Grösse und Dikke der Schiede- und 
Umfassungswände der obersten Etage, wie bei der 2. lab. XXV. 

dunkel schattirt worden.

r) Messet



wesentlich volkommene und schöne Gebäude zu erfinden. l
2) Messet aus dem Aufrisse k'iA. i. XXlV. die Errtfernung der Lu< 

carnen und ihre Breite mit der Einfassung/ und traget xo, xn und x m 
auf euren Balkennß zu beiden Seiten. l^i§. XXV.

z) Ziehet mit Bleifedcr die Linien 00, nn, mm, aus, und stekket von o 
nach n und von n nach o Fuß für die Dikke der Balken, und ziehet 

aus diesen Punkten mit vorigen Parallellinien/ fo entstehen die Balken, 
auf welchen diejenigen Sparren ruhen, zwischen welche die Lucarnen zn 
sezzen sind.

4) Messet den Raum zwischen den Lucarnen m n, und theilet diesen entwe­
der durch die Rechnung, oder mit dem Cirkel in gleiche Theile, dergestalt, 
daß die Entfernung zweer Balken unter 4 Fuß betrage, (§. 217.) und 
sezzet diese erfundene Grösse so viclmal zur Seite auf euren Riß, als ge­
schehen kan.

5) Zeichnet selbige mit der angegebenen Dikke der Balken (n. z.)'wie o n, 
und mit diesen also parallel, daß sie zu beiden Seiten des Gebäudes über 
die Mauer ein oder etliche Fuß hervorragen. (§. 229.)

6) Soll es ein liegender Dachstuhl werden (§. 2z8.)/ so zeichnet die fünf- 
ckre Schwelle über die vorhin mit Bleifeder entworfene Balken an beiden 
Selten, wie 2 b zeiget.

7) Durchschneidet die Balken, die zwischen ccles liegen, und verknüpfet 
diese durch andere quer liegende, so könnet ihr dadurch aus der zwoten 
Etage durch die Treppe zum Boden gelangen. Es verstehet sich von 
selbst, daß diese Oeffnung so groß, als die Breite des Arms der Treppe 
seyn müsse.

8) Zeichnet mit Tusche alle vorhin mit Bleifeder entworfene Balken, doch 
also, daß sie unter der Dachstuhlschwelle, wie diese Figur zeiget, fort- 
lauffen, und leget, durch Hülfe einer etwas weit gemachten Reißfeder, die 

Zapfenlöcher der Sparren in k rc. an.

y) Endlich ziehet auf die Mauer die Linien k k, welche die Mauerlatten 
vorstcllen (§. 2Z4.), und leget die Schornsteinröhrcn wie in / zwischen 
die Sparren, so könnet ihr diese Zeichnung, wie ^i§. 2. abbildet, 
schattiren.

§» 54Z»
Zweeter Fall, wenn das Dach von allen Seiten aufstei- 

gen soll.
i) Da das Dach von allen Seiten aufsteigen soll, so werden hiezu ganze, 

Ek- und angeschäftete Sparren erfordert, und daher sind zur Seite die 
X . Stich-



16r Zweter Abschnitt/ erstes Rap. Von den Baurissen und Mitteln, 

Stichbalken nöthig (§. 246.). Hieraus erhellet/ daß man bei Erfindung 
dieses Ristes den Ort bestimmen mäste/ wo die ganzen Sparren den An­
fang nehmen. Das Dach soll entweder in eben einem solchen Winkel zur 
Seite aufsteigen/ als in welchem es von vorne aufstciget/ oder nicht. Ist 

dieses/ so könnet ihr den Balken/ auf welchem das erste Paar ganzer 
Sparren ruhen follen/ nach Willkür annehmen. Ist aber jenes/ so kom­
men die neuen Dächer fast alle darum übcrein/ daß ihre Höhe der halben 
Breite des Gebäudes gleich ist (§. 240. u. f.); wenn ihr demnach die 
halbe Breite desselben nehmet und aus in 8 traget/ so ist 8 der 
Punkt/ wo die ersten Balken der ganzen Sparren zu liegen kommen.

2) Verfahret mit den übrigen Balken / mit den Schwelle»/ den Stichbal- 
kcn/ wie in voriger Auflösung dargethan/ und verzapfet diese in dem nächst 
anliegenden Balken/ wie 2. zeiget/ und leget die Stichbalken U k, 
auf welchen die Eksparren zu stehen kommen/ also an/ daß sie einen Winkel 
von 45° mit den ganzen Balken machen, so ist auch dieser Riß entworfen, 
den ihr wie vorhin schattiren könnet.

z. 544. Die Schornsteinröhren können entweder also geschleift werden, daß sie genau zwischen 
zween Balken zutreffcn, oder es gehet dieses nicht an. Eolte dieses lezte seyn, stv ist es 
nöthig, daß man an dem Orte, wo die Röhren zu liegen kommen sollen, die Balken durch­
schneidet, und daß diese vermittelst .der Verzapfung durch quer liegende Balken gefastet 

werden.

§» 545»
'Arten der Die Profile stelle» die itttter» Theile der Gebäude vor (§. 506.), folglich 

Profile, muß ma» gedenke»/ daß die äussere Wand eines Gebäudes weggenomme» 
worde»/ und daß man daher die innern Theile desselben betrachte» könne. 
Es ist ferner klar, daß diese Art dcr Risse die Breite/ Länge und Höhe der 
Theile, welche nebst den Wanden können gesehen werden, bestimmen müssen. 
Und derowegen muß man die Breite und Höhe der Thüren / Oefen, Fettster, 
die Dikke dcr Mauren sowohl des Gebäudes selber, als auch der Keller, die 
Balken,Sparren, Schornsteine, Treppen, und was dergleichen mehr vorhanden 

ist, genau entwerfen und zeichnen. Da nun die ichnographischen Risse die 
Länge und Breite dieser Stükke abbilden (§. 50z.); und die orthographischen 
die Höhen verschiedener Theile vorstellen (§.506.); so muß dasProfil gröstett- 
theils aus dem orthographischen und den ichnographischen Rissen verfertiget 

werden. Da es ferner nicht einerlei ist, ob man eine Grösse von vorne, 
gerade, oder von dcr Seite, schief ausiehet, zumal sich in diesem Falle alle Kör­
per unserm Auge schief verstellen; so ist es vernünftig, daß man vorher eine 
Linie ziehet, die den Durchschnitt vorstellet/ und nach welcher sich das lProfil 

. richte"



wesentlich vslkommene und schöne Gebäude zu erfinden, r 6z 

richten soll. Gehet demnach die Durchschneidungslime schief durch/ so ent- 

stehet ^ein schiefes/ sonst aber ein gerades Profil. Ich werde im folgenden nur 
ewige!Mittel zeigen/ die leztern Profile zu entwerfe»/ da sowohl die schrögen 
als perspektivischen Profile eine grössere Fertigkeit iin Zeichner! erfordern / als 
bei Anfängern zu sezzen ist.

§. 546.

Das Profil eines Gebäudes der Lange nach zu machen.
Ziehet durch die ichnographischen Grund- Keller- und Balkcnrisse eine 7-^. xxn. 

gerade Linie/ welche in allen Rissen von der Mittellinie gleich weit cnt- xxv. 
ferner ist; z. E. die Linie l. II. oder wenn ihr jene Seite entwerfen wolt;
so stehet die Linie ll!. IV. k'iF. 1.2. '^3b. XXII. XXV.

2) Lasset auf diese Linie I. II. von allen merkwürdigen Punkten/ als von 

der Thüre/ von den Schmiegen/ von demFcuerhccrde/ und dergleichen die 
allhie punktirten Linien mit Bleifedcr senkrecht fallen/ und traget

Z) diese Entfernungen i 2^ rc. aus der Mitte einer »ach Gefallen 

angenommenen geraden Linie I. It. 'I'ab. XXV1. ki§. 1.

4) Errichtet aus diesen abgcstekrcn Punkten perpendikulare Linien/ und be­
stimmet aus den: orthographischen Risse die Höhe aller Etagen / und die 
Dekkendikke/ in welche ihr aus dem Balkcnrisse die Vielheit der Balken 
abtragen, diese weiß lassen/ den Zwischcnraum aber nach diese» schwarz 
färben müsset.

5) Zeichnet die Thüre»/ Schmiege»/ Camine/ Ocfc»/ Treppen und Gesim- 
ser/ also wie es die Durchschncidungslinic crgicbet/ ingleichcn die Grund- 

mauren dergestalt/ daß sie bei den Umfassungsmauren tiefer in die Erde 
zu liegen komme»/ als bei den Schiebewände». Leget ferner den Keller 

a», und schattiret denselben also/ wie es leichter durchs Anfchaucn der 
"b. XXVI. zu erkenne»/ als zu beschreiben ist.

6) I» dem Dache/ nachdem die Schräge desselben aus den: ortographischen 
Risse abgetragen worden/ zeichnet auf die (n. 4.) angelegten Balken die 
Sparren pcrpendikular/ und leget die Seitcnsparre»/ Säule»/ Kehlbal­
ken, Träger-/ Spannricgel/ Haynbalkcn/ nnd Dachstuhlschwellen also an, 
wre 1. 2. Vab. XXVI. abbildet.

schleift alle Schornsteine aus dem Dachrisse/ daß sie entweder auf den 
^hl, oder auf den Haynbalken zusammen treten und darauf ruhe»/ in- 
Sierchen daß sie symmetrisch aus dem Forste hinaus gehen.

X 2 . DSchat-



164 sweeter Abschnitt, Zweckes Rap. von den Baurissen, und Mitteln,
8) Schattiret die Sparren lichter als das Dach selbst, die Kehl- undHayn- 

balken, die Träger/ die Seitensparren/ die Säule»/ und die Schornsteine 
lasset weiß/ und zulezt leget an dcr Schattenseite starke Linien an/ so ist 
das Profil dcr langen Seite verfertiget.

§- 547- Die Treppe x, welche zum Keller führet, kan durch die Durchschncidungslinie I. II. 
nicht gesehen werden, siehe Isb.XXH. und XXV. Ich habe sie aber als ein Beispiel Her- 
zeichnen wollen, damit man erkennen möge, wie sie erscheinen würde, wenn die Durch- 
schneidungslinie selbige wirklich durchschnitten hatte.

Z. 548. 1H,. XXVI. kig. 2. zeiget das Profil der andern langen Seite,' deren Durchschnitts­
linie in den ichnographischen Rissen durch III. IV. bezeichnet worden. Die Art ihrer 
Aufzeichnung ist von der vorigen nicht verschieden. Ich habe es für nöthig gehalten, den­
selben mit zu zeichnen, damit mansche, wie die Camine und Oefen erscheinen werden.

XXVII. §- 549- Es sey die Durchschncidungslinie der schmalen Seite des Gebäudes XL oder VII. VIII. 
kig. i. 2. welche gerade in der Mitte durchgehet, so wird das Profil den Keller, die Treppe, den 

Camin des großen Zimmers, die Durchschnitte der Fenster und Hausthüre, inglcichen die 
Lucarnen ven der Seite vorstcllen müssen, siehe l-lg. 2. I^b. XXVII. Das Profil dcr 
Durchschncidungslinie V.VI. liefert die erste Figur der Isb. XXVII.

§. 550. Die Thüren werden entweder offen oder geschlossen vorgestcllct. Im ersten Falle ist 
nöthig, daß die gegenüber stehende Fenster, sso weit als man selbige sehen kan, gezeichnet 
werden. Ist aber dieses, so muß man die Thürflügel mit Feldern beziercn.

§. 551 Was von den Profilen der steinernen Gebäude ausgcführct worden, kan auf die Profile 
hölzerner Wohnungen angewendet werden, wenn man nur dasjenige ändert, was die 
Eigenschaft der Wände in Betracht der Mauren erheischet.

Das zweite Drapieret,

Von den Baurissen, und den Mitteln, wesentlich vollkommene
und zierliche Gebäude zu erfinden.

§. 55-»

Der Model ^^^e Zierlichkeit ist ein hoher Grad der Schönheit (§. 304.); folglich muß 
ist das alge- man bei einem zierlichen Gebäude erkenueu kdunc»/ wie citt Theil dessel-
meinc Maaß bcu der Maaßstab von den übrigen gewesen (H. z6.). Da wir nun die
mun^ie" '- Säulenordnungen als Mittel ansehcn die Zierlichkeit bei Gebäuden zu erhalten 
chcrGebäüde. (§. 488.)/ Ultd deren Grösse durch den Model erkannt wird (§. Z22.); so ha­

ben wir Grund/ den Model für den algemeincn Maaßstab zur Bestimmung 
der übrigen Theile zierlicher Gebäude anzunehmen.

§. 55z.



wesentlich volkommcne und zierliche Gebäude zu erfinden. 165
55Z. Es müssen dcmnachdie Thüren, Fenster und Schäfte rc. zierlicher Gebäude eine solche 

' Verhältniß gegen einander besizzcn, welche leicht durch den Model zu bestimmen ist.

554- Der Model hat wie ein andrer Maaßstab, eine willkürliche Grösse, und daher kan
derselbe sowohl groß als klein seyn. Da aber die Gebäude von den Werkleuten, nach 
Ellen, Fußen und Zollen errichtet werden, denen der Modelmaßstab entweder gänzlich unbe­
kannt, oder doch wenigstens nicht hinreichend bekannt ist; so muß man den Model auf 
den schuigen Maaßstab reduciren, das ist, man muß die Verhältniß des Models zu Fußen 

und Zollen bestimmen.

§. 555» ..
Die Bestimmung der Verhältniß des Models zu dem schuigen Maaß- 

stabe, kan auf eine gedoppelte Art bewerkstelliget werden: Einmal durch die des Models 
Rechnung, und alsdenn auch durchs Versuchen mit dem Cirkcl. Jene Art 
ist gewisser als diese; diese aber erleichtert in verschiedenen Fällen das Zeichnen 
ausscrordentbch. In beiden Fällen muß man die bestimmte Art der Säulen 
Und die Höhe des Ortes an Sehnen wissen, an welchen eine verlangte Ord­
nung anzubringen ist. Da nun die Säulenordnungen von einer verschiedenen 
Höhe find, (§. zzo.) so sprechet:

Wie sich verhält die Anzahl der Model dieser bestimmten und anzubringen- , 
den Säule zu der Höhe des Ortes an Füssen, wo selbige soll angebracht 

werden:

Also verhält sich ein Model zur vierten Proportionalgrössc; so wird diese 
die Grösse des Models auf dem schuigen Maaßstabe bestimmen.

§- 556.

Soll die Bestimmung der Verhältniß des Models zu Füssen durch das Fortsetzung. 
Versuchen mit dem Cirkcl geschehen, so kan solches durch den §. Z99. erhalten 

werden, jedoch mit mehrcrm Vortheile nach' dieser Auflösung:

i) Zeichnet eine jede Art der Säulen besonders auf einen halben Bogens, xx. 
Papier, und schlaget mit der Grösse der Ape einen gleichseitigen Triangel.

i.
2) Ziehet nach der Spizze desselben, von allen merkwürdigen Punkten der 

Säule, gerade Linien, als vom Grundsteine ^.cl, vom Fußgefimse ä 

vom Würfel e 5 und so ferner.

)) Nehmet auf dem schuigen Maaßstabe die Höhe, an welcher die Säule 
soll angebracht werden, und fahret mit dem Cirkcl auf den Schenkeln 
dwses Triangels mit der Axe der Säule parallel, so lange, bis beideFüsse

L z des
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des Cirkels die Schenkel 60 und 0 durchschneiden, so ist diese yöhe der 
5^>öhe des bestimmten Ortes gleich.

4) Ziehet von den durchschnittenen Punkten, z. E. m und n, die Linie mn 
nnt der Axe dcr Säulen parallel.

5) Da nun der Grundstein der Säulenordnung beständig einen Model hoch 
ist/ (§» Z8o.) so fasset diese Grösse n o zwischen den Cirkel, und suchet auf 
dem in Zolle cingechcilten verjüngten Maaßstabe deren Bestimmung, so 
habt ihr eure Absicht erreichet.

§«557- Hieraus folget eine Erleichterung im Zeichnen der Säulenordnung; nemlich traget 
die Haubtchcile der Säulenordnung nach den abgeschnittenen Punkten ab, so könnet ihr 
ohne Hülfe des tz. zzo. die besondern Maassc der Säulenordnungen sowohl klein als groß 
bestimmen.

§. 558.

Bossage. Die Säulenordnungen können, für sich betrachtet, sowohl mit als ohne 
Picdestale gebraucht werden (§. 40z.); und demnach gestattet auch der Ge­
brauch dcr Säulenordnung bet den Gebäuden, eben diese Veränderung. Man 

ist aber auch verschiedentlich genörhiget, die Picdestale wcgzulassen. Denn 
wenn eine Freitreppe an einem Gebäude soll angeleget werden, so können die 
Stufen derselben verschiedene Theile dcr Picdestale bcdekkcn, und dadurch deren 
Schönheit nachtheilig seyn. Unter solchen Umständen bedienet man sich dcr 
grossen Untersazze, welche entweder völlig glat gelassen, oder mit Bossage ver­
zieret worden. Diesen Untersaz, er mag glat oder mit Bossage versehen seyn, 
will ich in Zukunft schlechthin Bossage nennen.

§, 559. Weil die Bossage die Picdestale dcr Säulen vorstellet (§. 55Z.), so kan ein solcher Un« 
tersaz derselben bestimmte Höhe erhalten (tz. Z50). Es ist aber auch kein Grund vor­
handen, warum die Höhe des Unterstes dieses Maaß nothwendig erhalten solte; und 
derowegen kan die Bossage sowohl höher als auch kleiner, wie die gewöhnlichen PiedestalL 
werden- Die wahre Höhe derselben hanget von dem Willkür des Baumeisters, und von 
der Höhe der anzulcgcndcn Freitreppe ab. Soll diese demnach ununterbrochen in einem 
fortgchen, so darf keine Bossage höher als 9 Fuß werden (§. 102,).

tz. 562. Hieraus ist klar, daß die Bossage die Fenster zum Kellergeschoß annchmen (§.70.75.), 
und daher Gelegenheit zu einem Kellergeschosse, geben könne.

§. 561.

WiedieSau- Wenn ein Gebäude mit Säulenordnungen gezieret worden, so gehen 
bei°Ge"bLu. diese entweder durch alle Etagen in einem fort, oder sie gehen nicht in einem 
den anzn.' fort. Ist dieses, so sind entweder Säulen über einander gcsezzct, oder es findet 
wendcn ist. solches



wesentlich vslkommene und zierliche Gebäude zu erfinden. 167 

solches nicht stat. Dieses lezte ist ungewöhnlich/ und demnach müssen die 
Säulen bei einem Gebäude entweder völlig durchgehen/ oder übereinander gc- 
stcllct werden.

562. Eslkönnen demnach bei Gebäuden die Säulenordnungen folgender Gestalt angcwens 
det werden:

i) Daß der Schaft!derselben durch alle Etagen fortgehct s) Mt Piedestale, d) ohne Pie« 
destalc.

2) Daß sie über einander gcstcllet werden, 2) mit Piedestalen, b) ohne Piedestale, c) eine 
Reihe mit, die andere ohne Piedestale.

§. 56Z.
Die Erfindung der Grösse eines Models sezzet die Höhe des Ortes zum 

Grunde/ an welchem Säulen sollen angebracht werden (§. 555 ); da nun die 
Höhe eines Gebäudes aus der Höhe der Etagen zu beurtheilen ist, so ist voll­
ständig zu begreifen/ wie die Größe des Models bei Gebäuden aus der bekann­

ten Höhe der Etagen und der gegebenen Ordnung zu erfinden sey (§« 555.u.f.)« 
Sollen nemlich Säulen mit Piedestale n durch alle Etagen in einem fortgehen, so 
suchet zu der Höhe der Ordnung/ zu der Höhe der Etagen und zu i die 4te 
Proportionalgrössc/ und wenn ihr die Säulenordnung ohne Piedestale ge- 
brauchcn wollet, so verfahret wie vorhin, nachdem ihr vorher» die .Höhe des 
Plcdcstals von dieser Ordnung abgezogen habet. Sollen endlich die Säulen 
über einander gestellet werden, so suchet wie vorhin den Model entweder der 
ersten, oder der andern Reihe Säulen, und bestimmet die Ab - oder Zunahme 
des Models der folgenden Reihe durch den §. 429. diese Erkenntniß wird euch 
vermögend machen, die Höhe derjenigen Etagen zu bestimmen, an welchen die 
erfundene Säule anzubringen ist.

z. 564. Es sey die erste Etage - - l6 Fuß hoch
die Dikke der Dekke - - i - 
die"zwote Etage - - 14 - 
die Dikke der Dekke i -

Summe der Höhe der Etagen 2^ Z2 Fuß m Z84 Zoll.

1) Sollen Säulen mit Picdestalen völlig durchlaufend angeorduet werden, so ist die Höhe 

des ersten Paares nn 26 Mod.
des zweiten - - 28 -
des dritten - - zo Mod. (§. Z50.)

Und dgher sprechet:

-6 Mod: z84ZvllnMod: 14!°

Es
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Es ist also der Model des ersten Paares m 14!° Zoll 

des zweiten - - -
des dritten aber - - 12^ -

r) Sollen Säulen ohne Picdestale durchlaufend angeordnet werden, so ist 
das erste Paar ohne Piedestale hoch — 20 Mod.
das zweite - - - - 21 - i5Part
das dritte - - 2z - 6 -

und demnach ist dcr Mod. der ersten Ordnung nn Zoll
dcr zwoten - 17.?; ,
der dritten - i6LL -

tz. 565. Da es mit ganzen Zahlen jleichter als mit Brüchen zu rechnen ist, so hat! man die Err 
laubniß, den einmal gefundenen Model in ganze Zahlen zu veranderu, wenn derselbe über 

, Zolle einen nicht gar zu grossen Bruch liefert. Ueberhaubt ist dieses zu merken, daß es 
demjenigen, der ein Gebäude mit Ordnungen, und zwar an solche Oerter bauen will, wo» 
selbst cs nicht die Nothwendigkeit erfordert, den dazu bestimmten Plaz auf ein Fuß genau 
zu gebrauchen, darauf nicht ankommen müsse, daß man den verlangten Plaz entweder in 
etwas vergrößere, oder verkleinere. Solle also im erstem Falle ( §. 564.) der Model dcr 
ersten Ordnung 15 Zolle, stat 14's erhalten, so würde die Höhe der Etagen Fuß 
betragen, und derowegen kan die erste Etage 16 Fuß, die zwote aber an stat 14, 14^ Fuß 
Höhe erhalten. Woll ihr den Model für 14^, zu 14 ganzen Zollen annehmen, so wäre 
die Summe dcr Höhe beider Etagen n zoFuß 4 Zoll, folglich kan die erste Etage 14 Fuß 
4 Zoll, die andere aber 14 Fuß hoch werden, wenn die Dikke.der Letten i Fuß stark 
bleiben soll.

tz. 566. Es sey ein Gebäude 4 Etagen hoch,
die erste — 16 Fuß

Dekke - « i » 
die zwote . « 8 r 

Dekke - « l -

ganze Höhe zwoer Etagen — 26 Fuß.

So ist der Model bei dem ersten Paare Säulen ohne Piedestale nach voriger 
Rechnung — 15^ Zoll, für welche 16 Zolle zu nehmen sind, (tz. 565.) und daher wird die 
Höhe dieser Etagen 26Fuß 8 Zolle betragen, mithin kan die erste Etage r6 Fuß, die zwote 
aber 8 Fuß und 8 Zoll hoch werden. Soll sich nun die untere Reihe Säulen zu der öbern 
verhalten — 4: z (tz. 450. 561.) so sprechet: wie sich verhält 4 zu z; eben also muß sich 
der Model der untern Reihe Säulen verhalten zum Model der obern, so ist dieser 12 Zolle 
groß 21: i Fuß; und derowegen muß die Höhe der zween folgenden Etagen 28 Fuß aus» 
machen, wenn ihr Säulen mit Piedcstalen des zweiten Paares gebrauchen wollet (§.550.). 
Es kan demnach die dritte Etage i6Fuß, und die vierte ivFuß, oder diese 8, und jene r/ 
Fuß hoch werden, wenn die Dekke, wie.vorhin, von i Fuß Dikke bleibet.

§. 567.
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§. 567.
Es ist aber nicht allemal ohne Weitläufigkeit möglich, aus dem erfunde-Nöthig« 

nen Model und der Höhe der Säule zu erkennen, ob die Anlage der Fenster 
und der übrigen Theile eines Gebäudes mit dieser Bestimmung übereintressen, 
oder ob sie der Absicht zuwider sind. Daher ist es rathsam, daß man bei dem 
einmal erfundenen Model ein Profil von einem Theile des zu errichtenden 
Gebäudes zeichne, um dadurch zu erkennen, in wie weit die gefaßte Anlage stat 
finden könne. Zeichnet ihr demnach ein Beispiel aus dem §. 564. n. 2. auf, 

z.E. die Anlage der Ionischen Ordnung ohne Piedestale, dercuModel i?r?Zoll 
beträgt, für welche Grösse 18 Zoll können genommen werden; so findet ihr so 
gleich einen grossen Fehler. z. XXXI.. Denn so bald die Fenster i^. xxxr. 
der zwoten Etage entworfen sind, so sehet ihr, daß der oberste Theil derselben 
wenigstens die Architrave durchschneidet. Da nun solches wider die Absicht 
ist, so müsset ihr entweder die Fenster verkleinern, oder die Architrave völlig 
weglassen, oder endlich selbige durchschneiden. Keines von diesen kan geschehen, 
da es so wenig der Absicht als der Schönheit gemäß ist, und derowegen muß 
die Anlage verändert werden, wenn ihr diese Ordnung ohne Piedestale behalten 
wollet. Solches kan nun dadurch geschehen, daß ihr anfänglich bei Bestim­
mung des Models den Schaft der Säule alleine nehmet, und da ihr etliche 
Model für das Gebälke rechnen müsset, daß ihr dieses zu einem Halbgeschoß 
anleget. Hieraus ist klar, daß man unter gewissen Umständen in den Borten 
Fenster anlegen müsse.

§- 568. Ist demnach die Ionische Ordnung ohne Piedestale und Gebälke 13 Model hoch 
(§« Z50.), so wird der Model unter der Höhe von zz Fuß (§. 564.) 21^ Zoll, oder 22 
Zoll betragen. Unter diesen Umstanden wird die erste Etage 16 Fuß, die zwote aber 15 
Fuß hoch werden müssen, wenn die Dekken i Fuß zur Hohe erhalten. Da nun das 
Gebälke dieser Ordnung Model beträgt (§. z?O.), so wird die Höhe desselben 6 Fuß 
5 Zoll ausmachen, l welches zu einem Halbgeschoße zu niedrig ist (§. 71.). Machet 
demnach durch Hülfe eines Anlaufes eine grössere Höhe, ki§. 4. lab. XXX!. so werdet 
ihr eure Absicht erreichet haben.

§« 569»
Wo einerlei Grund vorhanden ist, da muß einerlei folgen; es wird dem-Der Model 

nach die Verhältniß einer jeden Länge zu dem erfundenen Model auf obbeschric-kan wie der 
bene Art zu erfinden seyn. Ist derowegen die Grösse eines Models an Hüssen^^Raß- 

oder Zollen, ingleichen die Grösse einer andern Länge gegeben worden, so suchet braucht wer- 
zu diesen die vierte Proportionalgrössc (§. 56z.). Es sey der Model zween den. 
Füße groß, und ein Fenster 4 Fuß breit, so wird die Breite desselben 2 Model 
betragen, und wenn ein Model 22 Zoll groß ist, so ist in diesem Falle dessen 
Grösse an Modeln 2r; oder 2 Mod. 5?» Theilgcn.

"9 §- 570.
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§. 570.

wenn sich Gäule» au den wänden der Gebäude befinden 
sollen, so kan ihre Entfernung nicht allemal nach Willkür genom­
men werden. Denn da die z lcztern Ordnungen Sparrenköpfe bekommen, 
welche eine richtige Austheilung erfordern (§. z6y.); so erheischet ihre Absicht, 
sie so weit von einander zu entfernen, daß ihre richtige Austheilung könne er­
halten werden, Da nun diefe nicht nach Willkür anzuordnen ist, so erhellet, 
daß die Entfernung der ^Säulen bei den Gebäuden nicht allemal willkürlich 

seyn dürfe.

§. 571. Die Entfernung dcr Säulen, welche Fenster zwischen sich haben, ist leicht zu bestimmen. 
Denn wenn ein Fenster 4 Fuß breit, und der Model 2 Fuß groß ist, so muß die Breite 
eines Fensters 2 Model betragen. Soll dieses den vierten Theil seiner Breite zur Ein« 
fassung erhalten (§. 474-), so wird selbige Modcl ausmachcn , und wenn wir zu dem 
übrigen Raume von dcr Einfassung bis zur Säule selbst ebenfals ß Modcl rechnen, damit 
sich jene mehr erheben könne, so ist die Entfernung der innern Oeffnung eines Fensters 
bis zur Säule gleich einem Model. Da ferner die Breite dcr Säule bis zu ihrem Mittel- 
striche ebenfals einen Model betragt, so ist dcr Mittelstrich der Säule von der innern 
Oeffnung dieses Fensters 2 Model, folglich die Entfernung dieser 2 Säulen, welche ein 
Fenster von der angegebenen Grösse zwischen sich enthalten, so groß als 6 Model.

§. 572. Hieraus ist zugleich die Grösse eines Schaftes abzunchmcn. Denn da die Säule 
2 Modcl breit ist, und an jeder Seite einen Model zum Raume dcr Einfassung erhalten 
soll (§. 57>.'>, so ist in diesem Falle die Grösse eincs Schaftes 4 Model.

tz. 57z. Haben die Säulen eine solche Entfernung, welche durch eine gemeinschaftliche Zahl 
genau kan dividirt werden, so können sie auch einerlei Austheilung dcr Sparreuköpfe er­
halten (§. 416.). Folglich ist dieses ein Mittel, den Säulen verschiedene Entfernungen 
zu geben, welche richtig abwechseln (tz. 570-).

tz. 574. Da es demnach einerlei ist, ob man die Länge eincs Gebäudes, die Breite der Thüren, 
Fenster und Schäfte, an Füssen, oder an Model kennet; so ist es auch einerlei, ob wir die 
Gebäude nach Füssen oder nach Model erfinden. Was derowegen im vorigen Kapittel 
von Erfindung dcr vordem Gestalt und von der Austheilung der Zimmer ausgeführet wor« 
den, dieses stehet hier vollkommen anzuwenden.

575»
Ein Gebäude mit Säulenordnungen zu erfinden.

1) Suchet uns dcr Höhe des Gebäudes, welches bei dieser Art nicht unter 
dreien Geschossen benagen darf, und durch Hülfe der verlangten Ord­
nung die Grösse des Models; und verwandelt die gegebene Lange und 

Breite 
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Breite eures Planes, wie auch die besouderu Stükke, in dieses Maaß 
(§' 555» 569. u. f.).

2) Erfindet hiedurch die vordere Gestalt aller Seiten (§. 574. 529. 571.) 

und leget nach der Absicht die Zimmer der Bequemlichkeit/ Festigkeit und 
Zierlichkeit gemäß 521.).

Z) Zeichnet diese eure Gedanken sowohl durch Entwürfe/ als auch durch 
ichnographische und ortographische Risse und Profile auf/ so ist dem Ver­
langen gemäß gelebet worden.

Oder:
i) Bestimmet den Model wie vorhin (n. 1.).

2) Sollen Risalits und Flügel angeleget werde»/ so nehmet hiezu nach Ge­
fallen eine solche Grösse an/ welche/ so viel möglich/ eine sinnliche Verhält­
niß liefert, und subtrahier zween Flügel und das Risalit von der gegebenen 
Länge/ so bleiben zwo Mittelsciten übrig.

z) Erfindet bei einem jeden Theile die Anzahl/ und die Anlage der Schäfte 

und Fenster/ (§. 509.) und verfahret im übrigen/ wie n.,z. der vorigen 
Auflösung angegeben worden.

§. 576. Es sey ein Gebäude zu errichten mit einem Souterrain und einer Lnrrelole, so sind diese 
zusammen für ein ganzes Geschoß anzunehmen, und werden ausser diesen wenigstens zwei 
ganze Geschosse anzulegen seyn (n. 1 .V Es soll ferner die Teutsche Ordnung ohne Piede«
stale ganz durchgehen; folglich kan das Souterrain die Bossage umstellen (H. 556.). Ihr 
könnet derowegen den Model erfinden, wenn ihr den Schaft der Säule durch die ganzen 
Etagen fortgchen lasset, und das Gebälke zur Lncrelole einrichtec (§. 562. §. 565-).

Ist nun die Höhe der ersten Etage l8 Fuß
, der Dekke - 1 -

der 2ten Etage - 16 -
und der Dekke - i -

so ist die Summe dieser Höhen nn z6 Fuß, folglich der Model 2 Fuß groß (§- 561-)- 
Da nun daL Gebälke dieser Ordnung Model zur Höhe erhält (§. Z52H, so ist die 
Lnrresole, die bei diesem stat,haben soll, ?Fuß hoch, welche durch einenAnlaufzu vermehren 
'st (§.566.). '

Es sey die Lange des Gebäudes 422 Fuß, — 222 Model. Ist ein Fenster 
6 Fuß z Model breit, fo muß, wenn Raum zur Einfassung bleiben soll, die 
Entfernung zwoer Säulen von einander wenigstens'7 Model betragen 571.), und 
folglich ist die Grösse eines Schaftes unter diesen Umständen 4 Model. Es kan dem­
nach die Haubtthüre 8 Fuß oder 4 Model (tz. 510.) und daher die Entfernung zwoer 

D 2 Säulen,
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Säulen, welche diese Thüre einschliessen, 8 Model befragen (tz. 569.). Derowegen isi 
die Summe zweer Ekschafte und der Haubtthüre m 12, die Summe aber, von einem 
Schafte und Fenster nn 7 Model. Nun könnt ihr, wie tz. 509. angezeiget worden, die 
vordere Gestalt dieses Gebäudes erfinden (tz. 572.), nemlich subtrahirt von der ganzen 
Lange m 200 Model die Summe von zween Schäften und der
Haubtthüre - - 12 - -

so bleibt der Unterschied — l88 Model.
hierein dividirt mit der Summe von einem Fenster und Schafte — 7 Model, so giebt der 
Quotient« 26, und 6 Model bleiben übrig. Derowegen kommen an jede Seite der 
Haubtthüre izFenster, und die übrig gebliebenen 6Model können Gelegenheit'zum Mittel­
risalite geben, so, daß entweder an der Ekke oder in derMitte gekuppelte Säulen, oder 
Pfeiler, oder Säulen und Pfester, und diese entweder mit freistehenden oder ohne freiste­
hende Säulen angebracht werden, (tz. 492. u. f.) siehe k-Z. 6.7. 8- XXVIII. Sollen 
auch Flügel angeleget werden, so wird ein Schaft von 4 Model nicht hinreichen, sowohl 
die Ekke des Flügels als den Ekschaft der mitlem Wand auszumachen. Und daher kan 
man von dem zuvor gefundenen Quotienten H 7 Model wegnehmen; und wenn man 
hiezu noch einenModel addirt, um eine gerade Zahl zu erhalten, so wird man dadurch sehr 
leicht einen Entwurf von einem Flügel bekommen. Dennwoltetihr eine gewisse Anzahl von 
Fenstern und Schäften z. E- 4, an diesen Flügel anbringen, so sezzet selbige von r in b, 
bringet ihr nun an die Ekke aus a in c, 6 Model von den 8 weggenvmmenen, so können 
aus din ä ebenfals 2 Model geleget, und daher dieser Flügel also gestaltet werden, wie

9. lab. XXVIII. anzeiget, dessen Maasse folgende sind:

vvnderEkke bis ans Fenster mit gekuppelten Pfeilern — 6 Mod.
Fenster - z -

Schaft - 4 - 
Fenster - z - 

Schaft - 4 - 
Fenster - z - 

Schaft - 4 - 
Fenster - z - 

Ekschaft - 6 -

Länge des einen Flügels m z6 Model-

Das Risalit kan folgende Anlage erhalten:
Z Haubtthüre — 2 Model, oder - 2 MoV.

Schaft - 4 - 7 -
Fenster Z Z

Schaft - 7 - 4 -
Fenster - Z - - z -

Ekschaft - Z Z__ -

halbe Summe des Risalits - 22 Mod. - - 22 Mob.

Da
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Da nun das halbe Risalit und der Flügel 58 Mod. ausmachen, so bleiben von der halben 
Länge des Gebäudes — rooMod. annoch 42 Mod. zum Mittclgebäude, folglich zu 
6 Fenstern und Schäften übrig, welche in Verknüpfung des ersten Flügels und Risalits, 

eine solche Anlage liefern :

Summe der halben gegebenen Länge — ioo Model.

shie halbe Haubtthüre — 2 Mob
Schaft - 7 -

halbes Risalit '
Fenster 

Schaft
- 3 -
- 4 -

Fenster - 3 -
Ekschast - Z -

s Ekschast - 2 -
Fenster - 3 -

Schaft - 4 .
Fenster - 3 -

Schaft . 4 -
Fenster - 3 -

Mittrlgebäude « Schaft - 4 -
Fenster - 3 -

Schaft . 4 .
Fenster - 3 -

Schaft - 4 -
Fenster - z -

l. Ekschast - 2 -

- s Ekschast - 6 -
Fenster - z -

Schaft - 4 -
Fenster - 3 -

Flügel - Schaft - 4 -
Fenster - 3 -

Schaft - 4 -
Fenster

Ekschaft . 6 .

Z. 577. Die Mittelgebäude oder diejenigen Theile, welche zwischen dem Risalite und Flügel lie­
gen, werden entweder ebensals mit Säulenordnungen oder oh ne diese angeleget. Jenes 
ist prächtiger als dieses; dieses aber ist mit geringerm Aufwande, als jenes verknüpfet. 
Einige halten dafür, daß solche Gebäude, bei welchen die Flügel und Risalits alleine mit 
Säulenordnungen versehen sind, vollkommner als diejenigen sind, die durchgängig auch 
an den Mittelgebäuden Säulenordnungen erhalten. Das Auge, spricht man, wird müde, 
wo es lauter Zierrathen, und keine abwechselnde einfache Anlagen wahrnimmt; man über, 
siehet dadurch gemeiniglich das schönste; und sind Säulenordnungen mit glatten Mittel, 
gebäuden abwechselnd vorhanden, so erheben sich die Flügel und Risalits vollkommner, 
und dergleichen mehr. Mir beucht aber, daß kiese Einwürfe nicht hinreichend sind, die

V Z Säulen-
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Säulenordnungen bei Mittelgcbäuden gänzlich wegzulasscn. Ist von einem zierlichen 

Gebäude, dem Begriffe nach die Rede, so wird man nicht leugnen können, daß ein solches, 
welches durchgängig mitSäulcnordnungen versehen worden, vollkommener, als ein anders 
sey, dem dieses mangelt. Man suche nur ausser den Säulen die übrigen Zierrathen der 
Mittclgcbäude sparsamer, als bei den Flügeln und Risalits anzulegen, so scheinet es mir, 
daß weder ein Auge ermüden, noch das wahre Schöne übcrsehen werde. Die vorige Auf­
lösung ist so beschaffen, daß an dem Mittelgebäude Säulen angebracht, aber auch wegge­

lassen werben können.

§. 578. Wenn bei den Flügeln und Risalits Säulenordnungen, bei den Mittelgebäuden aber 
keine angebracht sind, so gehet das Gebälke der ersten entweder bei den Mittelgebäuden in 
einem fort, oder man führet an diesem nur den Kranz desselben herum. Dieses hat seinen 
Grund in dcr Sparsamkeit. In beiden Fällen müssen die Sparrcnköpfe richtig ausgethei- 
let werden, so, wie cs eine solche Ordnung und die erwehltc Entfernung der Säulen er­
heischet (§. 41z. 563.). Und daraus ist klar, daß man dieMittelgcbäudc mit dcnFlügcln 
und Risalits also verknüpfen müsse, ^daß diese Absicht sowohl als die Verkröpfung könne 
erhalten werden (§. 442. u. f.)

XXVI!!.

§. 5/9' Es sey der zwoten Auflösung des §. 57Z. gemäß zu leben, und unter den vorigen Umstanden 
das Gebäude 202 Modcl lang, so kan das Risalit Z2, cin Flügel aber 42 oder 4z Model > 
lang werden (n. 2.). Wenn ihr demnach zweimal 4z und Z2 Model von 220 subtrahirt/ 
so bleiben 82 Modcl übrig, dessen Halste von 41 an jeder Seite des Risalits der Symmetrie 
gemäß, muß angeleget werden. Nach der dritten num. könnt ihr nun die Anlage der 
Säulen folgender gestalt bestimmen:

1) Wenn das Risalit rechtwinklicht und nach einer geraden Linie soll angeleget werden, 
so machet die Fenster an demselben entweder von eben der Grösse, wie die übrigen, oder 
auf Art der Balkonfenster, daß sie mit der Haubtthüre einerlei Grösse erhalten. Sind 
diese demnach 8 Fuß oder 4 Model weit, so muß die Entfernung der einen Säule von der 
andern 8 Model betragen (§. 569 ). Folglich können viere derselben auf der gegebenen 
Länge von z 2 Mod. angeleget werden. Da aber die Entfernung nach dem Mittelstriche der 
Säulen zu beurtheilen ist, so würden bei dieser Austheilung die äussersten Säulen nur halb 
erscheinen, woferne man nicht an jeder Seite einen Model addircn, und daher dem Risalite 
von vorne, stat Z2, zz Model geben will. iz. H.XXVlil. Allein man hat Grund, 
diese Anlage zu verwerfen. Die Symmetrie erfordert, daß die Haubtthüre in die Mitte 
zu liegen komme. Da nun dieses bei dem erwchnten Falle nicht angchct, so sehet ihr ein, 
daß es vernünfrig ist, daselbst eine ungerade Anzahl von Säulcnemfernungen zu erwehlen, 
wo die Anlage zugleich die Bestimmung einer Haubtthüre erfordert. Dieserwegen müsset 
ihr stat 4 Entfernungen entweder 5 oder dre« derselben erwehlen; Jene wäre nicht minder 
vollkommen als diese. Da aber dadurch von dem einmal gescztcn Maasse, nemlich voll 
ZS Mod. zu sehr abgewichcn würde, so erwählet diese drei Entfernungen, und »ertheilet 
den übrig gebliebenen Theil zu gekuppelten Säulen. Drei Entfernungen, eine ,ede zu 
8 Model gerechnet, liefern eine Lange von 24 Mod. und derowegen bleiben noch 8 Model 

zum
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zum verteilen übrig. Leget einer jeden Ekke 4 Model zu, so habt ihr eure Absicht erreichet, 
lug. 14. I^b. XXVIII.

tz. 580. Ein Flügel soll 4z Model zur Länge erhalten (§. 577.). Bei demselben wird entweder 
aufs neue eine Haubtthüre angebracht oder nicht. Jenes ist in unserm Falle derDequcm- 
lichkeit gemäß, zumal die Länge des ganzen Gebäudes merklich groß ist. Denn sezzet, daß 
jemand in die Zimmer des Flügels kommen solte, und keine Haubtthüre bei dem Flügel 
angebracht wäre; so kan derselbe nicht anders dahin gelangen, als daß er alle vordere 
Zimmer durchlaufe; da nun dieses wider die Bequemlichkeit, so ist hiesclbst die Anlage 
einer neuen Haubtthüre nöthig. Soll nun diese ebenfals bis zu den Mittclstrichcn der 
Säulen 8 Model bekommen, so erhalten die übrigen Säulen entweder eben eine solche 
Entfernung, oder die Entfernung wird grösser oder kleiner als diese. Wenn jenes, so ist 
leicht einzusehen, daß man nur mit 8 in 4z Mod. dividiren müsse, um dre Anzahl der 
Sä-lenentfernungen zu bekommen. Und demnach werden 5 derselbe» stat finden können, 
bei welchen z Mod. zu vertheilen sind. Leget also an jede Seite einen Model, damit die 
Säule vollständig erscheine, und werfet den dritten Model entweder völlig weg, oder addiret 
zu demselben 22 Modelthcilgen, um bei verjüngten Pfeilern, an derEkke der Mauren,25M0« 
dclthcilgen zu erhalten, damit eine richtige Austhcilung der Sparrenköpfe fals deren Axen 
— Zv Part, von einander abstehen sollen, könne erreichet werden (tz. 56z. 494-)- Von dem 
ersten Falle siehe lug. n. und in dem zweeten Falle big. 12. lab. XXVIII.

§. ;8l. Sollen die übrigen Saulenentfernungen grösser oder kleiner werden, als die Entfernun­
gen, welche die Säulen bei derThüre haben (Z. 578 ), so lasset in dem ersten Falle entweder 
eine Säule gänzlich weg, wie kig. 15. ltt. X. oder leget an deren Etat gekuppelte Säulen 
bei den ersten an. Ina. 16. I'ab. XXVIII. Verlanget ihr die Enifernung aber kleiner zu 
haben, so nehmet darzu eine solche Zahl, bei welcher die Sparrenköpfe mit jenen gleiche Aus« 
Theilung erhalten können (§. 571), und machet daher die Fenster schmaler als im ersten 
Falle. Ihr könnet auch der Zierlichkeit gemäß, an den Orten Dildcrplinten anbringen, wo­
selbst ohne Nachtheil des Lichtes, ein Fenster wegbleiben kan, und alsdenn kan auf diesem 
Plazze eine solche Anlage stat finden, als ki§. 10. I'sb. XXVIII. liefert.

§. 582. Soll ein Flügel oder Risalit
2) geradlinige, oder nach schiefen Winkeln mit den übrigen Theilen des Gebäudes ver­

knüpfet werden: (siehe 577-)
so sind diese ebenfals leicht zu erfinden. Bestimmet ncmlich die vordere Gestalt derselben, 
als wenn sie rechtwinklicht selten verknüpfet werden, sb kig. 5. 6. und errichtet auf den 
äussersten Punkten dieser Linie, welche die angegebene Grösse des Risalits anzciget, die 
Perpendikellinie -c. Die Säulen werden entweder just an die Ekke dieser schiefen Winkel, 
wie lliz. 5. geleget, oder sie erhalten eine Ekmaucr. llig. 6'. In beiden Fällen muffet ihr

"H. XXX. 
kig.5.6.

euch deutlich verstellen, wie groß die Seite an Säulenweiten werden soll, welche jbr schief 
mit jener verknüpfen wolt. Wenn ihr derowegen den Punkt c auf der Pcrvcndikellinic w 
finden könnet, <0 könnt ihr auch im ersten Falle von der Elke der Mauer 6 Pi». 6. und in 
Lcm zweeten Falle, von der Mitte der Cksäule ä Nx« 5- die Linien ac auöziehen, und darauf

die 
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die vorhin festgesczte Säulenwcite und Grösse der Säule zeichnen. Der Punkt c, welcher 
von der Linie äc durchschnitten wird, ist durch Hülfe der Rechnung und desPythagoreischen 
Lehrsazzes genauer als durchs Versuchen zu bestimmen. Denn da alle ein rechtwinklichtcr 
Triangel, und die Seite rä, inglcichcn äc bekannt ist, so ist sc gleich der Wurzel von dem 
Quadrate von äc, nachdem von dieser das Quadrat von rä abgezogen worden. Fasset 
derowegen diese Wurzel auf den Maaßsiab, und traget sie aus a inc, so könnet ihr die Linie 
<lc ausziehen, und mithin eine solche Anlage dcr Säulen erfinden.

§- 58Z. Soll endlich ein Flügel oder Risalit
z) nach krummen oder vermischten Linien fortgeführet werden:

so stellet euch die Art der Ausbeugung durch einen Entwurf vor. Erfindet alsdenn die 
Anlage der Säulen, als wenn selbige auf dem bestimmten Plaz geradlinigt solten ange­
bracht werden. Da nun krumme Linien grösser als ihre Sehnen find, so müssen die er« 
fundenen Säülenentfernungen entweder auf diesen Bögen grösser als auf ihren Sehnen wer­
den, oder wenn dieses nicht seyn soll, so ist es vielleicht möglich, ohne den Plaz zu ändern, 
gekuppelte Säulen anzuordnen. Gedenket demnach, daß krumme Linien aus vielen kleinen 
und geraden Linien zusammen gcsczt sind, deren Winkel der Zusammensezzung man nicht 
sinnlich erkennen kan; so könnet ihr die lalllo? nach dem §. 419. u.f. finden, wenn ihr euch 
i) die Grösse der Winkel, dessen Schenkel die verlangten Bogen abschnciden, sso viel als 
sinnlich geschehen kan, und denn 2) die Anzahl und die Grösse der Säulenentfernung vor- 
stellet^ untersuchet', in wie weit diese Erfindung mit der Grösse des gegebenen Plazzes 
übereinstimmet, und verändert die Rechnung so lange, bis ihr die Anlage auf dem gegebenen 
Plazze entweder genau oder beinahe erfunden habt. Z. E- ihr wolt den Flügel, der §. 579. 
mit der Dilderplinte angegeben, und k>Z. io. XXVIlk. entworfen worden, in einen 
solchen krumlinigtcn Flügel verwandeln, wie klg.z. lab XXVlll. anzeiget: so ist die Ent­
fernung der Eksaule bis zur zwoten Säule der Nische — io Mod. kig. io. Es soll 
dieser Bogen äL z. einige 20 Grad halten, z. E. 22«, so ,gehcn auf dessen Quadran­
ten beinahe 41 Mod. (Z. 419.) Denn

22»: 90» — 40^2 — 41 Mod.

und derowegen ist der raälu; dieses Bogens — 26 Mod. l Part. Denn 
z;: 21 — 41: x — 26^ — 26 Mod. i Part.

Es sey ferner äv kig. io. stat 7 Mod. 8 Mod- groß, und bei v werde eine gekuppelte 
Säule angelegt m z Mod. so ist die Anzahl der Model, welche auf den zu machenden 
Bogen gehen, n zo. Der Winkel dieses Bogens sey sinnlich 6o», so gehen auf dessen 
Quadranten 45 Model. Denn

60-»: 90» — zo: x — 45 Mod.

und demnach ist der rsäluz — 28^ Mod." 28 Mod. 20 Part, nemlich
zz: 21—45 : x — 28A — 28 Mod. 20 Part.

Zeichnet
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Zeichnet ihr nun diese Figuren nach dem erfundenen Maaße, so findet ihr, daß die Sehne 
derselben, oder die gerade Linie, welche von dieser Beugung zu ziehen ist, nicht 4z, sondern 
45 Model betragt. Wollt ihr also diese verkleinern, so könnet ihr die gekuppelten Säulen 
bei 8 weglassen, oder auch diejenige Entfernung äll, kig. io. welche wir zu 8 Model 
angenommen haben, wie vorhin 7 Model groß lassen.

Z 584. Zu mehrerer Deutlichkeit kan das zusammengesezte Exempel eines PrachtgebäudeS die- 
nen, von welchem kig. i. H XXIX. das Haubtgeschoß, kig. 2. aber den Grundriß des XXX. XXXl^ 
Kellergeschosses verstellet, lab XXX. liefert in der ersten Figur den halben Aufriß der 
mittägigen, und ki§.2. den halben Abriß dcr mitternächtlichen Seite dieses Gebäudes, und 
lall. XXXl. zeiget die Profile. Die halbe Länge desselben beträgt 102 Model und die 
besondern Theile erkennen folgendes Maaß:

r) Das Risalit ist dasjenige , welches §. 579. angegeben und kig. 14. XXVIII. ent, 
worfen', k,Z. i. und 2. aberWtHen Sparrenköpfen auf verschiedene Art gezeichnet 
worden, dessen Länge also 32 Model enthält.

2) Der Flügel ist derselbige, welcher §. 58z. angegeben worden, und daher 45 Model 
lang, und

z) das Mittelgebäudej hat folgende Anlage:
vom äussersten Vorsprunge des Schaftes bei dem Risalite 

bis zum ersten Fenster i Mod.
Fenster - z -

Schaft - z -
Fenster - z -

Schaft - z -
Fenster - z -

Schaft - z -
Fenster - z

Schaft - ? -
Fenster - z -

Schaft - z -
Fenster - g -

Schaft - z -
Fenster - z -

Ekschaft bis an den Schaft derEksaule des Flügels i Modl

Summe derLänge -es Mittelgebäudes — 41 Mod.

halbes Risalit (n. i.) — 16 Mod.
Flügel (n. i.) 45 Mod.

Summe der halben Länge dieses Gebäudes — 102 Mod.

585- Ich habe die Absicht gehabt, die Anwendung verschiedener Stükke in einem Beispiele 
1« zeigen.' In Ansehung der innern Gestalt desselben, ist

») die Anlage der Zimmer nach den Gesezzen des §. 521. erfunden.

3 d) Habe



78 ZwceterAbschn. rtesRap. Von den Vuurisiett, und Mittel»», West,rtltch^c.
b) Habe ich darauf gesehen, daß sowohl grosse als kleine Zimmer mit einander vermischt 

würden, und dadurch ist der Absicht des §. 527. mehr gemäß gelobet.
e) Ist die Dekke des zweiten Geschosses durchbrochen, um dem Haubtsaale in der ersten 

Etage eine proportionirte Höhe zu geben, und die Säzze des §. ;oi anzuwenden.
ä) Sind die Flügel aus diesem Grunde so groß gemacht worden, damit ich Gelegenheit 

erhielte, einen Hof anzubringen, der die dritte num. des 21 §. mehr zu erläutern ver­
mögend wäre.

In Ansehung der äusscrn Gestalt dieses Gebäudes hatte ich mir vorgesezt:
s) Die Lehre von Colonnaden anzuwenden. Diese finden sich bei dem Risalite sowohl 

nach Mittag, als auch nach Mitternacht.
b) Die Gesezze der Uebereinanderstellung der Säulen zu beobachten, so wie solches bei 

dem Aussazze, oder bei dem Thurme geschehen ist. Bei diesem verhalt sich der Model 
zum Model der untern Säulen wie iZ zu 2 Fuß.

c) Verschiedene Arten von Risalits und Flügeln anzubringen, nemlrch:
r) geradlinigte und nach rechten Winkeln, einfach zurük gezogene, wie bei dem Mittags« 

risalit zu ersehen, und kig. i- und 2. lab. XXVIII. mit den Sparrenköpfen cnt« 
worfen ist.

r) Geradlinigte und 'nach rechten Winkeln zufammengesezte zurük gezogene Risalits 
und Flügel- Siehe den Flügel nach der Gartenseite.^

z) Geradlinigte und nach schiefen Winkeln zurük gezogene, dergleichen an der mit« 
tagigcn Seile des Thurms auf das Risalit n. 1. gefezt ist. Dieses ist mit Aus« 
theilung der Sparrenköpfe kiZ.4. lab. XXVIII. vorgestcllct.

4) Geradlinigte mit krumlinigten vermischte Risalits, wie an der mitternächtlichen 
Seite, sowohl des Risalits als des Thurms, angebracht worden, und mit Austheis 
lung der Sparrenköpfe kig- 5.Isd. XXVIII. entworfen ist.

5) Krumlinigte aus« und eingebogene Risalits, wie der Flügel an der Mittagsseile 
anzeiget. Dieses ist kig. z.lsb. XXVIII. mit den Sparrcnköpfen gezeichnet, jedoch 
sind die Fenster bei x und y kleiner , als ihr Maaß nach dem Z. ;8l- verlanget, aus 
Mangel des Raums entworfen worden.

ä) Ein Kellergeschoß anzulegen, damit ich verschiedene Freitreppen anzuordnen ver­
mögend wäre.

e) Ein Altandach anzubringen, um Geländerdokken, Statuen, Vasen und Kriegsgeräthe, 
mehr als sonst geschehen darf, anzulcgen. Endlich

k) Den Lburm zu bcdckken, und solches sowohl durch aus- und eingebogene Hauben, 
als auch durch eine länglichte Kuppel mit der Laterne zu bewirken. Von diesen will ich 
in den Fürlesungen umständlicher handeln.

Zwceter
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Zweeter Theil
der bürgerlichen Baukunst.

Erster Abschnitt,
Algememe Bestimmungen der Haubteigenschasten

verschiedener Gebäude.
Das erste Kapittel,

Von Kirchen.
§. 586.

U Unter Tempeln oder Kirchen verstehet man solche Gebäude, die zu dieser ^Hen. 
Absicht errichtet worden, daß das Volk darinnen zusammen kommen, 
und öffentlich alle Handlungen der Religion verrichten kan.

§. 587- Kirchen sind Gebäude, und daher ist es klar, daß sie bequem, stark und schön seyn müssen. 
Da sie ferner zu öffentlichen Gebäuden gerechnet werden (§. /.), so ist bei ihnen alles das­
jenige anzuwenden, was wir oben von diesen angemerkt haben.

§- 588.
Die Bequemlichkeit der Kirchen kan aus einem gedoppelten Grunde be-M^ Be­

urtheilet werden; nemlich sowohl in Ansehung der Lehrer, als auch in Ansehung quemUchkeit. 
der Zuhörer. Sind demnach die Handlungen dcr Lehrer verschieden, so ent­
springen auch daraus verschiedene Anlagen und Abtheilungen der Kirchen. 
Hieraus ist abzunehmen, daß das Besondere vom Kirchenbauc aus den Ge­
bräuchen der Religionen zu bestimmen und zu erfinden sey. Ich werde meiner 
Absicht gemäß leben, wenn ich im folgenden das Algemeine Christlicher Kirchen 
betrachte.

§. 589.
Die Lehrer christlicher Kirchen verrichten ihre Handlungen auf Kanzeln, 

Altären, Beichtstühlen und Taufsteinen. Aus dem Gebrauche dieser Stükke 
ist abzunehmen, daß ihre Bequemlichkeit befördert werde, wenn sie nicht zu sehr 
von einander entfernt sind (§. 20. n. z.).

Z r §590-
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§. 590.

Die Erfahrung bestätiget, daß das Reden einer Person niemals so be­
schwerlich falle, wenn sie erhaben als wenn sie niedrig stehet, und daß die Zu­
hörer in dem ersten Falle die Reden auch weit vollkommener vernehmen können. 
Da nun dieses unter die Bequemlichkeiten zu zählen ist (§. 20.); fo ist es der 
Absicht gemäß, alle Theile eines Gebäudes, von welchen eine Person gegen 
eine Versammlung reden soll, erhaben anzulegen.

Z. 591. Es müssen demnach:
i) Die Kanzel, der Taufstein.und Altar erhaben seyn.
2) Man muß zu diesen Settern durch wohl angelegte Treppen gelangen könne» 

(S. 85.).

§. 592.

Der Schall wird nach geraden Linien fortgepflanzet, und soll man den­
selben deutlich vernehmen, so muß ein gesundes Ohr nicht zu weit von dem 
Orte entfernt seyn, von welchem der Schall entspringet. Man wird aber eine 
deutlich redende Person in einem cingeschlossenen Raume alsdenn noch ver­
nehmlich hören können, wenn man sie siehet, und nicht weiter von derselben ent­
fernt ist, als daß man noch ihre Gesichtszüge vollkommen unterscheiden kan.

§. 59Z. Es können diese Erfahrungen, wie ich glaube, einen guten Grund abgeben, die Grösse 
der Kirchen in Ansehung ihrer Bequemlichkeit zu bestimmen. Ich halte davor, daß es der 
Absicht und der Bequemlichkeit entgegen sey, wenn man in einer Kirche die fürgetragcncn 
kehren nicht deutlich verstehen kan. Allein wann ehe kan man eine redende Person deut­
lich verstehen? Es ist dieses schwer und unmöglich allgemein zu bestimmen. Denn eS 
wird hiezu nicht nur eine deutlich redende Person, sondern auch von der andern Seite ein 
gesundes Ohr erfordert; wer siehet nun nicht, daß beides sehr verschiedene Grade habe? 
Meinem Dedünken nach thun wir wohl, wenn wir weder das vollkommenste Ohr, noch die 
vollkommenste Deutlichkeit einer Aussprache zum Grunde sezzen, sondern daß wir zur Be­
stimmung dieser Sache das mitlere', nemlich ein solches Ohr, und eine solche Aussprache 
erwählen, welche bei den mehresien Personen angetroffcn wird. Auf diese Art werden wir 
auch bei der zwoten Erfahrung verfahren müssen. Es giebt Personen, welche noch in der 
Entfernung von drei hundert und mehrem Füssen eine Sache deutlich erkennen können, viele 
aber können diese kaum in'der Weite von zo Fuß unterscheiden. Daher scheinet es mir, 
daß das mitlere von diesen eine Entfernung von etwa 150 Füssen gestatte. Solle dieses 
als algemein können angenommen werden, so ist es gewiß, daß eine Kirche unvollkommen, 
und ihrer Absicht nicht gemäß angeleget sey, wenn ihre Grundfläche viel über 225 Qua­
dratruthen beträgt.

§. 594-



der Haubteigenschaften verschiedener Gebäude. 18 r
§ 594- Verwandelt nach den Regeln der Geometrie diesen Inhalt in ein Quadrat, in einen 

Cirkel, in ein Oblongum und so ferner, so werdet ihr dadurch verschiedene Figuren zu 
Kirchen erhalten, die in Ansehung ihrer Grösse der Absicht gemäß sind.

§. 595«
Aus den Erfahrungen, des §. 592. kan mit geringer Mühe erkennt wer­

den, daß alle Theile eines Gebäudes, von welchen man redende Personen 
hören soll, also müssen angeleget werden, daß man von diesen ungehindert nach 
der redenden Person gerade Linien ziehen könne. Da man nun auch ungehin­
dert dahin sehen kan, wohin man gerade Linien zu ziehen vermag; so erfordert 
die Bequemlichkeit dcr Zuhörer, daß sie solche Oerter in einer Kirche erhalten, 
von welchen sie die Kanzel, den Altar, und den Taufstein ungehindert sehen 
können (§.589.).

§. 596. Daß die Bequemlichkeit dadurch könne vermehret werden, daß die Zuhörer sowohl 
si»M, als auch nach Gefallen siehen können, solches ist für sich klar. Dicscrwegen wird 
die Absicht der Zuhörer befördert, wenn man Kirchstühlc anlcget. Selbige liegen entweder 
am Grunde der Kirche, oder, sie sind erhaben. Diese nennet man Emporkirchcn, oder 
Chöre. Es muß also ein jeder Stand eines'Kirchstuhls also beschaffen seyn, daß man 
von demselben den Taufstein, die Kanzel und den Altar ungehindert sehen könne (§.589.).

§« 597«
Sind die Kirchstühlc unter drei Fuß breit, so können die ankommenden Kirchstühle. 

Zuhörer nicht ohne Hindernisse vor denjenigen Vorbeigehen, welche bereits ge­
genwärtig sind, und derowegen ist es der Bequemlichkeit gemäß, wenn kein 
Krrchstuhl schmäler als drei Fuß gemachet wird (§. 22.).

§. 598-

Soll im Gottesdienste eine Unordnung vermieden werden, so ist die An- Elokkm und 
läge solcher Dinge nothwendig, dadurch man dem Volke den Anfang des Got- Orgeln, 
tesdicnstes kund machen kan. Und da christliche Kirchen mit Singen angc- 
sangen werden, so ist cs bequem, wenn dasjenige vorhanden ist, dadurch man 
me Ausschwciffenden wieder in Ordnung zu bringen vermag. Ersteres kan 
Durch Anschlagung der Glokken, dieses aber durch Orgeln erhalten werden. 
C:s können demnach Glocken und Orgeln ein Mittel seyn, die Bequemlichkeit

Kirche» M b-fdrd-m.

§. 599.
. Die Festigkeit erfordert, die Wände der Kirchen so stark zu machen, als Die Festigkeit 

dre zu tragende Last und die Höhe der Unterstüzzung erheischet (§. 185.).^ Kirchm.
-was demnach jm vorigen von der Festigkeit dcr Maurem, der Gewölber und

- Z Z von
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von der Verbindung der Körper, die zum Dache müssen gebraucht werden, 
ausgeführet worden, dieses ist auf den Kircheubau anzuwenden.

6oo.
Echo'nhcit Oeffeutliche Gebäude können für andern ihrer Absicht gemäß eine grös- 

der Kirchen, ^re Schönheit bcsizzen (§. Z5.). Da nun die Absicht der Kirchen die voll­
kommenste ist (§. 7, 586.); so können Kirchen die gröste Schönheit erhalten. 
Es ist demnach dieses der Absicht gemäß, wenn man sich

i) der schönsten Baumaterialien, besonders bei dem innern Kirchenbaue 
bedienet: folglich können der Taufstcin, der Altar und die Kanzel, wie 
auch die innern Wände von Marmor erbauet werden (H. 48. 288.).
Wenn man allen Theilen eine solche Verhältniß in Ansehung ihrer Länge 

und Breite giebt, welche sinnlich zu erkennen ist (§. 41.).
z) Wenn man die Kanzel, den Altar, die Beichtstühle, den Taufstein, die 

Emporkirchen, die Kirchstühle, die Orgel und dergleichen symmetrisch 
anlegct.

4) Wenn man sich derSäulenordnung bedienet, und nach diesen die Grösse 
der Fenster und deren Verzierung erfindet (H. zir.): und kurz, wenn ' 
man dasjenige anwendet, was von der Schönheit und Zierlichkeit oben 
ist ausgeführet worden, siehe zy.

601.
Es ist die Zierlichkeit desto grösser, je mehrere Abwechselungen schöner 

Dinge vorhanden sind (§. Z04.). Daher ist abzunehmcn, daß die Figur einer 
Kirche schon ein merkliches zu ihrer Zierlichkeit beitragen könne.

§. 6or.
xxx. wenn eine Dürche ihren: innern Raume nach, durch Flügel 

kiZ 4. eine Rreuzfigur erhalt, so ist diese Gestalt wider die wesentliche 
Vollkommenheit der Rirchen. Es sey in L der Altar, ziehet die geraden 
Linien üak, so werden sie die leztcn Strahlen abbilden, welche vor den Ekken 
c zum Altare gehen können; folglich werden diejenigen Personen, die sich in 
dem Raume des Triangels befinden, von dem, was auf dem Altare 
geschiehet, nichts deutlich sehen und hören (§. 595.). Untersuchet, an 
welchem Orte einer solchen Kirche der Altar könne symmetrisch angeleget wer­
den (§. 6oo.), so werdet ihr allemal einerlei Grund finden; und daher ist eine 
Kirche unvollkommen, wenn ihr innerer Raum durch Flügel eine Kreuzfigur 
erhalten hat.

z. 60z >
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62z. Bttircheüet hiernach andere Figuren (§. 592.)/ so werdet ihr dadurch zu 

erkennen fähig seyn, ob sie zu verbessern oder zu verwerfen sind. Gebet der vorigen 
F-gur (§. 622.) siat der Flügel, Risalits, so habt ihr eine Verbesserung erhalten. Hieraus 
ist zugleich klar, daß ovale und cirkclrunde Kirchen unter die vollkommensten zu rechnen 
sind.

§. 604.

Kirchstühle ihrer Absicht gemäß anzulegen.

1) Gebet einem jeglichen Stuhle zur Breite wenigstens z Fuß (§. 597.).
2) Bestimmet die Länge derselben durch die Länge des Plazzes, auf welchen 

die Kirchstühle sollen angeleget werden, dergestalt, daß annoch ein Raum 
an beiden Seiten zu Thüren und Gängen übrig bleibet; so habt ihr wenn 
ihr dieses durch Linien entwerfet, eure Absicht erreichet.

§. 605.

Eine Kanzel anzulegen.

i) Machet den innern Raum dcr Kanzel nicht unter vier Fuß im Lichten 
weit (H. 20.).

2) ̂ Erhebet den Fußboden der Kanzel über den Grund dcr Kirchen 4 bis 8 
Fuß, und damit man hinauf kommen könne, so leget Treppen der Schön­
heit gemäß an (§. 591.).

Z) Ist die Kirche hoch, so würde sich dcr Thon zu sehr verschlagen, wofern 
ihr nicht einen bis zween Fuße über den Kopfe des Redners eruen Dekkel 
bauet, von welchem der Schall abprällcn und sich in der Kirche herunter 
verschlagen kan.

606.

Emporkirchen anzulegen.

r) . Errichtet an der Wand, an welcher das Chor soll erbauet werden, ''diei^. xxxi. 
jenkrechte Linie am in dcr Höhe eines Menschen; und ziehet nach dem 5- 
Redner auf dcr Kanzel die gerade Linie xa.

L) Wählet auf der Linie xa einen Punkt; z. E. in n, welcher den Anfang 
des Chores zeigen soll, und ziehet durch diesen von dcr Brüstung der 
Kanzel die gerade Linie >mo, so zeiget selbige den Anwuchs der Stühle 
dergestalt, daß die hintersten Zuhörer annoch den Lehrer sehen können.

Z) Sezzet aus n in p, 6 bis 8 Fuß, und ziehet zu dem zweiten Chöre und 
desjen Anwuchs der Stühle die Linie x^r und so ferner, wenn ihr mehrere

' Chöre
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Chöre verlanget. Die Punkte np xp zeigen die Oerter an, wo die 
Schwellen der zu erbauenden Emporkirchen anzulegen sind.

4) Theilet diese Plazze nach dem H. 604. auch und eignet einem jeden Stan- 
de eine Brüstung von bis 4 Fuß Höhe zu, so habt ihr eure Absicht 
erreichet, siehe 'I^b. XXXI. z.

K. 607. Gölten die Daume nicht lang genug seyn,' die Schwellen der Emporkirchen abzugeben, 
so wendet hicselbst die Lehre von Hängewerken an (§. 218- u. f.).

§. 608.

Einen Altar anzulegen.

i) Verknüpfet Säulen und Pfeiler wie bey gewöhnlichen Pracht-Ge- 
bänden.

2) Sezzet entweder frei auf Piedestale der Ordnungen/ oder in Nischen solche 
Statuen/ welche die Tugenden abbilden.

z) Verzieret die Zwifchenfclder mit Gemählden und Sinnbildern / welche 
auf den Genuß des Abendmahls zielen; und

4) bringet der Schönheit gemäß M diese Tafel einen Tisch/ so ist eure Ab­
sicht erreichet worden.

§.609. Verändert die Erfindung eines Altarblattes dergestalt, daß ein oder etliche Portale 
entstehen, und daß die Statuen und Sinnbilder aus die Vorzüge und Thaten grofferHerren 
zielen; so habt ihr das wesentliche von Ehrenpforten.

§. 6lO.

Taufstein. An stat der Taufsteine bedienet malt sich an verschiedenen Orten eines 
geschützten Engels/ der eine Schaale hält/ und welchen man durch Flaschenzüge 
in bendthigtem Falle erniedrigen und nach verrichteter Handlung erhöhen kan. 
Man darf demnach bei christlichen Kirchen um einen besondern Plaz zum Tauf- 
stein nicht besorgt seyn, der sonst in Ansehung der Symmetrie/ nicht leicht zu 
finden ist.

Anmerkung. §« 6n- Bei protestirenden Kirchen können diese ausgeführten Säzz« vollkommen angebracht 
werden; bei Römischkatholischen Kirchen aber leiden selbige eine mannigfaltige Ausnahme- 
Es ist bekannt, daß man in dieser Kirche besondern Heiligen Altare errichtet, und diese 
finden keinen bessern Plaz, als an denSeitenwänden der Kirche. Leget ihr selbige zwischen 
die Fenster, so könnet ihr dadurch dunkele Kirchen nicht vermeiden; leget ihr sie aber an 
den Schäften der Fenster an, so erhaltet ihr zwar das völlige Licht, allein ihr werdet dadurch 
nicht vermögend seyn, eine Menge von Emporkirchen anzulegen, ohne der Pracht der 
Nebenaltäre Abbruch za thun. Soll also unter diesen Umständen der Raum der innern 

Kircht
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Kirche der Menge des Volkes proportional seyn, so müssen dadurch ungeheure grosse Kir­
chen entstehen.

4- 612, Will man sich die berühmtesten katholischen Kirchen zum Muster Vorsteven, so findet ^b. XXX. 
man fast durchgängig Z-

i) den freien grossen Plaz ä in der Mitte derselben, welcher mit einem halben Kugel- 
gewölbe geschlossen wird. Dieser wird daher die Auppel genennet.

r) den Plaz 6, der mit einem halben Cirkel geschlossen worden, und in welchen der hohe 
Altar gcleget wird; diesen nennt man den Chor, welcher von Empvrkirchen zu unter­
scheiden ist (h. 594-)

Z) Die Sakristeien LO.
4) Die Abseiten LL, in welche die Nebenaltare geleget werden.
5) Das Schiff der Kirche, oder den Plaz welcher zwischen den Abseiten lieget.
6) Vor dem Schiffe die Halle 6, oder den Haubleingang, welcher vor sich eine Colon­

nade hat, hinten aber durch eine Wand, von der Kirche abgesondert worden. End­
lich findet man

7) Die Glvkkcnthürmer 14. kig. z. l^b.XXX.

Z.6iz. Nehmet ihr den Diamctrum dcr Kuppel zum Maaßstabe der übrigen Abtheilungen
an, so werdet ihr dadurch gcschikte Verhältnisse derselben erfinden können (§. 41.). '

Das zweite Kapittel,

Von Wirthschaftsgcbäuden.
§. 614.

?nter WirthschafLsgebäuden verstehet man solche/ in welchen alles dasjenige Wirth- 
bewahret und erhalten wird, welches zu einer vollständigen Haushaltung 'chaftsge-

gehöret. Da nun zu einer vollkommenen.Haushaltung überhaubt das Ge- 
traide, das Vieh, das Bakkcn/ Brauen, Brantcweinbrennen und dergleichen 
gerechnet wird/ so haben wir vorzüglich zu betrachten:

1) Die Wohnung derjenigen Personen/ welche die Aufsicht über die genann­
ten Stükke haben/ und welche Meicreiwohnungen ^nennet werden.

2) Die Scheunen.
3) Die Ställe.
4) Das Brau- und das Bakhaus.

Das erste wird ohne Weitläufigkeit durch die Gesezze des zweeten Abschnittes 
des ersten Theils zu erfinden seyn; daher ist nur noch von den leztern zu 
handeln.

Aa §. 615.
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§. 615.

Die Absicht der Scheunen gehet dahin, daß in denselben das Getraidt 
trokken soll bewahret werden. Dicserwegen müssen

i) überhaubt die Wände derselben dichte seyn; und
2^) die Scheunen also erbauet werden, daß man verschiedene Arten von 

Gctraide in besonders dazu bestimmten Pläzzcn abgesondert erhalten kan 
(§. 20.). Solche Absonderungspläzze heißen Pansen.

§. 616. Aus der Absicht der Pansen erhellet, daß ihre Grösse -der Menge des -zu bewahrenden 
Gctrmdes gemäß seyn mäste. Sind sie zu groß, so leidet darunter die Festigkeit des 
Gebäudes, und sind sie zu klein, so sind sie ihrem Zwekke zuwider angeleget. Aus diesem 
Grunde legt man einen Pansen nicht wie! unter 20!, aber auch nicht über zo Fuße ins 
Gevierte an.

§. 6-7.

Wenn das Getraide so wie es bei uns in den Scheunen aufbehalteu 
wird, zu gewissen Zeiten keine frische Luft erhält, so verdirbt dasselbe. Unddero- 
wegcn erfordert die Vollkommenheit der Scheunen, daß man nachWillkür frische 
Luft hinein bringen, dessen Zugang aber auch verhindern kan. Dieses kan durch 
Fensteröffnungen, welche mit Laden zu verschliessen sind, erhalten werden.

§. 618.

Will man das Gctraide nuzzcn, so muß es gedroschen werden. Der 
Ort, auf welchem dieses bewerkstelliget wird, heist die Dreschtenne. Die 
Bequemlichkeit erfordert demnach, daß die Dreschtenne in der Scheune angele- 
gct werde (§. 20. n. z.).

Z. 619. Betrachtet die Art des Dreschens , so kan eine solche Tenne ohne Abbruch der Bequem« 
lichten nicht schmaler als 14 Fuß werden, welche Breite aber ohne Nachtheil der Festigkeit 
bis auf etliche zwanzig Fuße zu vermehren ist.

§. 6ro.

Es ist der Bequemlichkeit gemäß, daß man durcl) die Scheu­
nen Mit emem Wagen voll Getraide fahren könne. Nehmet das Ge­
gentheil an, so werdetHr erkennen, daß bei dem Abladcn des Getraides vieles 
auf die Gassen herum geworfen und unbrauchbar gemacht wird. Haben 
ferner die Leute keine Zeit, das Abladen so gleich fürzunchmen, so kan das 
Getraide beregnet werden. Da nun beides wider die Absicht ist (tz. 615.), so 
erhellet die Wahrheit dieses Sazzes.

§ 62^
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§. 621. Hieraus ist abzunehmen, daß der Bequemlichkeit gemäß die Einfahrt über die Drösch- 
kenne geschehen kan, und daß die Einfahrt sowohl, als auch -er Plaz der Tenne nicht 
niedriger als zehn Fuß seyn müsse (§. 8i. 6ig.).

§. 6rr.

Was vorhin von der Verwikkelung der Baumaterialien in Ansehung 
der Stärke der Mauren und der Wände ausgeführet worden/ dieses muß auch 
auf Scheunen angewendet werden. Daher erhellet aufs neue die Nothwendig­
keit der Pansen (§. 615.).

§. 6rz.

Wenn eine Tenne an beiden Seiten Pansen erhalt, so ist die 
Scheune vollkommener, als wenn die Pansen an der einen Seite 
KUelne liegen. Denn in dem ersten Falle können die Theile der Scheune 
Mehr in einander verwikkelt werden, als wo die Pansen nur an der einen 
Seite alleine liegen; und daher ist die Festigkeit derselben grösser (H. 166.). 
Und da bei jener Scheune das Abladen geschwinder geschehen, ingleichen eine 
symmetrische Lage der Theile erhalten werden kan, welches bei dieser mangelt; 
so erfordert auch die Bequemlichkeit und die Schönheit eine solche Anlage 
(§» 1Z. 41. n. 4.). Derowegen ist die Vollkommenheit von jener Scheune 
grosser als von dieser (§. 19.).

§. 624.

Man stellet das grosse Vieh in den Ställen entweder in eine oder in Stalle, 
zwo Reihen, siehe §. 614. n. z. Ist dieses, so wird in der Mitte des Stal­
les ein freier Gang gelassen, und das Vieh wird alsdenn entweder also gestellet, 
daß es nach dem Gange hinschauet, oder daß ihre Köpfe von demselben abge­
wendet sind.

§. 625.

Die Vollkommenheit der Ställe bei dem grossen Viehe erfor- 
oert, daß ihre Fußböden abhängig gemacht werden. Äst das 
Gegentheil, so kan dieSutte nicht ablaufcn"; diese aber ist dem Viehe schädlich. 
Folglich muß das erstere stat haben.

Z. 626. Ist demnach das grosse Vieh in zwo Reihen also gestellet, daß ihre Köpfe von dem 
Gange abgewandt sind, so ist es nöthig, daß der Fußboden des Stalles nach der ^ilte 
des Ganges abhängig gemacht wird; und schauet das Vieh nach dem Gange hin, so muß 
der Abhang an den Seiten des Gebäudes angebracht werden (tz. 624.625 ). Der Abhang 
wird bei dem Hornviehe durch gewöhnliche Pflastersteine angclcget Hingegen bedienet man 
sich an den mehresteu Oerter» bei den Pferdeställen starker Bohle», und man giebt diesen

Aa r emt
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eine solche Lage, vermöge welcher selbige auf einen jeden Fuß lange einen halben Zoll 
Abhang erhalten. Es müssen aber alsdenn die Bohlen sonderlich gut in einander gefalzet, 
und mit solchen Rinnen versehen werden, daß dadurch die Sutte im Abfliessen die Fugen 
desto weniger berühren könne. Da man aber angemerket hat, daß sich die Pferde, wenn 
sie auf den nassen Bohlen stehen, sehr leicht zersprengen können, so pflastert man auch an 
einigen Orten die Pferdestalle mit kleimm Kieseln.

§. 627.

wenn das grosse Vieh in zwo Reihen gestellet werden kan, 
so ist ein solcher Gral! vollkommener, als wenn sie nur in eurer 
Reche stehen können.

1) Sind die Köpfe des Viehes am Gange befindlich, so gehet die Fütterung 
geschwinder von stattcn; und haben sie ihre Köpft vom Gange abgcwand, 
so kan ihnen mit weniger Mühe durchs Ausmgren Reinlichkeit geschehen, 
als sonnen möglich ist, wenn das Vieh in eine Reihe gcstcllct werden. 
Ist demnach das grosse Vieh in zwo Reihen gcstellct, so ist die Be­
quemlichkeit grösser als in dem gegenteiligen Falle (§. 20.),

2) Ist das Vieh in eine Reihe gcstellct, so kan die cntgcgcngcsczte Wand 
durch die ablaufcndc Sutte und von dem Miste mehr beschädiget werden, 
als wo dieses vcrchcilct ist, oder gar nicht die Wände trift. Da nun 
dis leztere alsdenn geschehen kan, wenn das Vieh in zwo Reihen ge- 
stellet ist; so sind auch Ställe von dieser Art fester als jene.

z) Da ferner die Symmetrie zu erhalten ist, wenn das Dich in zwo 
Reihen stehet, so ist ein Stall, in welchem das Vieh in zwo Reihen 
kan gcstellct werden, bequemer fester und schöner, mithin vollkommncr, als 
ein solcher, dem diese Eigenschaften fehlen (§. 19.).

§. 628.

Aus den allgemeinen Eigenschaften dcr Gebäude ist zu folgern, daß auch 
die Ställe vollkommen Helle seyn müssen (§. 20. n. 1.). Da aber den Pferden 
das Licht schädlich seyn soll, wenn cs ihnen in die Augen fällt; so müssen die 
Brüstungen dcr Fenster entweder 7 bis 8 Fuß Höhe erhalten §. 76.), wenn 
die Köpft der Pferde von dem Gange abgcwcndct sind; oder man muß sie also 
stellen, daß ihnen das Llcht auf den Rükken fällt.

§. 629.

Die Pferde gebrauchen eine genaue Wartung. Da nun diese nicht ohne 
Beschwerde kan erhalten werden, wenn die Stallknechte entfernt von den 

Pferden
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^l^ben wohnen; so erfordert die Absicht, die Pferdeställe also anzulegen, daß 
zugleich die Stallknechte darinnen wohnen können.

§. 6zo.

Das Futter wird auf den Böden der Ställe aufbehalten. Folglich 
muß man zu diesen durch wohl angelegte Treppen gelangen können (§. 85«)» 
-2a cs aber beschwerlicher ist, das Futter von einer Treppe herunter zu bringen, 
ms wenn man in der Dekke solche ^deffnungen anordncr, dadurch man dasselbe 
herunter lassen kan; so erfordert die Bequemlichkeit eine solche Anlage (§.20.).

ist hieraus zugleich klar, daß die Bequemlichkeit vergrössert werde, wenn 
man dergleichen Oeffnungcn also anordnct, daß man dadurch zugleich dem 
-<>!che das Futter in die Krippe werfen könne.

§. 6;i.
Die Bequemlichkeit eincs Brauhauses, siehe §. 614. n. 4. erfordert, daß Das Brau- 

allc Stükke, die zum Brauen gehören, nahe bei einander sind, und daß man Haus, 
ohne Weitläufigkeit aus dem einen Theile desselben, in den andern dienenden 
kommen könne. Es erhellet also: 1) daß sich dcr Raum eines Brauhauses 
nach der Grösse der zu gebrauchenden Braugefässe richten müsse; 2) daß bei 

fwen eine gute Plumpe, z) die Darre, 4) die Malztcnne und 5) tüchtige 
, mmern befindlich sind, 6) daß man aus dem Brauzimmcr in die Darre, 

-Aalztenne, und anf den Boden bequem kommen könne; und 7. daß man unter 
diesem Gebäude einen wohlverwahrten Keller dergestalt anlegc, daß man sogleich 
aus dem Brauzimmer das Bier durch Röhren in denselben leiten könne.

§. 6zr.

. Die Vollkommenheit der Malztenne bestehet darin : i) daß sie gcräu-Die Mal^- 
rmg ist, damit man das wachsende Getraide.ohne Hindernisse umzukchren tenne. 
vermag. 2) Daß man in derselben leicht Wasser haben, und z) dasselbe 
ohne Weitläufigkeit ablaufen lassen kan. Jenes kan durch Röhren geschehen, 
welche von der Plumpe hcrgelcitet werden, und dieses stehet durch Gußrinnen 
zu bewerkstelligen.

§. 6zz.

Die Absicht einer Darre erfordert, daß sie i> feuerfest erbauet sey. 2) Die Darre. 
Daß man mit wenigem Feuer die Darre bestellen könne. Dieses kan durch 
Hülse solcher Röhren geschehen, in welchen dcr Zug des Feuers geschikt ge- 
leitet worden 146.). Jenes aber stehet zu erhalten, wenn die Röhren 
von gut gebrannten Steinen, oder noch vollkommncr von starkem Eisenbleche
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verfertiget, welche mit solchen Schiebern versehen sind/ daß man durch ihre 
Verschliessung zugleich das angegangene Feuer erstikken kan.

§. 654.
Soll demnach die Symmetrie bei den Wirthschaftsgebäuden erhalten 

werden; so kan die Meiereiwohnnng in der Mitte, und das Brauhaus, 
Scheunen und Ställe zu beiden Seiten ähnlich abwechseln.

Das dritte Rapittel,

Von Lust gärten.
§. 6Z5.

tustgärten. A»?an leget Gärten entweder allein zum häuslichen Nuzzen, oder allein zum

Vergnügen/ oder also an, daß man sowohl den häuslichen Nuzzen als 
auch Vergnügen zugleich erhalten kan. Meine Absicht erfordert von solchen 
Gärten insbesondere zu handeln, welche mehr dem Vergnügen als einem 
häuslichen Nuzzen gewidmet sind, und welche man Lustgärten zu nennen 
gewohnt ist.

§. 6z <5.
Gewächs, Da man Lustgärten zum Vergnügen anleget; so erfordert ihre Absicht, 
yauier. sie so schön und zierlich anzuordnen/ als möglich ist (§. I/.). Da nun aus­

ländische Gewächse ein nicht geringes hiezu beitragen, diese aber die wenigste 
Zeit unsere kalte Witterung erdulden können; so sind bei einem vollkommenen 
Lustgarten dergleichen Gebäude nöthig, in welchen man diese Gewächse be­
wahren , und ihnen eine erforderliche Wärme mitzutheilen vermag. Diese 
nennet man Gewächshäuser.

§. 6z7.
Denn Voll- Wenn man mit dem Begriffe der Gewächshäuser die Gesezze der Be- 
rommmhen. aucmlichkcL und des Vergnügens.verknüpfet; so erfordert ihre Voll­

kommenheit:

i) daß sie genügsames Licht erhalten.
r) Daß man in ihnen eine verlangte Wärme hervorbringen kan. Dieses 

kan durch Liefen und Camine (§. 14s. 148.); mit mehrcrem Vortheile 
aber durch solche Röhren geschehen, deren man sich bei einer Darre be­
dienet (§. 6z z.); ingleichen dadurch, daß man die Fenster des Gewächs­

hauses
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Hauses gegen Mittag oder nach einer solchen Gegend hinleget, wo sie 
von der Sonne die längste Zeit getroffen werden können.

z) Daß die Wohnung des Gärtners von diesem Gebäude nicht zu sehr ent­
fernt sey, sondern, wann es möglich ist, in demselben zugleich angeleget 
werde (§. 20.).

4) Daß sich nahe bei den Gewächsen einige Zimmer befinden, in welchen 
man sich aufhalten, und von diesen , zur Winterzeit einigen Genuß er­
halten kan.

§. 6z8.

Ein Lustgarten ist unvollkommen, wenn in demselben keine 
iMatngten Vetter anzmresten stnd. Nehmet das Gegentheil an, :so 
werdet ihr euch nicht für der Sonnenhizze verbergen können. Da nun dieses 
eure Unvollkommenheit ist (§. 20. n. 2.), so müssen schattigte Oerter bei 
ernem Lustgarten anzutreffen seyn.

§. 659. Wodurch man demnach schattigte Oerter erhalten kan, dadurch kan die Vollkommen« 
heit der Lustgarten befördert werden. Dieses kan geschehen

durch Grotten;
2) durch Lusthäuser;
S) durch Baume, welche also gepflanzet worden, daß sie nach, unserer Absicht einen 

Schalten werfen und für der Sonne beschulen müssen.

§. 640.

Von der innern Verzierung der Grotten ist bereits oben gehandelt wor- Grotten 
den (§. 498.). Die äussere Schönheit derselben kan ungemcin erhalten wer- Eremitage», 
den, wenn man sie mit bäurischen Werke verzieret, oder unbehauene Steine 
al,o verworren durch einander sezzet, daß sie einem natürlichen Felsen ähnlich 
werden, welches aber der innern Vollkommenheit keinen Abbruch thun müß 
(H. Z9«). Ein Gebäude von dieser Art heist eine Eremitage.

§. 641.

- Gehet Absicht der Lusthäuser zugleich dahin, daß man darinnen spei­
sn soll, so lst ohne Weitläuftigkeit einzusehen, daß es der Bequemlichkeit qe- 
Map sey, wenn man

i)^"^emselben Saal, und bei diesem ein oder etliche kleine Zimmer

s) Daß
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2) Daß es zu einem mehrerem Vergnügen gereichen müsse, wenn in dem­
selben solche erhabene Oerter angeordnet worden, auf welchen eine Mu­
sik kan aufgcführet werden.

§. 641.

Treillage. Sind Lusthäuser von Hohe errichtet, so find sie entweder mit Stein aus- 
gemauret, oder es findet dieses nicht stat. Diß leztere giebt den Grund zu 
einer Treillage, oder zu Bind - Nagel - und Lattenwerk. Man verstehet 
aber durch Treillage solche Gebäude, deren Wände mit gewöhnlichem Zimmer­
werke verbunden, die aber mit dünne gehobelten Latten, unter einer Entfernung 
von etlichen Zollen nach verschiedenen Figuren benagelt worden.

tz. 64z. Soll die Absicht, welche tz. 6zz. angegeben worden, auch bei Treillage stat haben, si» 
ist nöthig, daß man an deren Wände solclw Gewächse pflanze, welche geschwinde in die 
Höhe wachsen, und welche die längste Zeit des Sommers dauren. Will man aber auch 
unter diesen Gebäuden bei Regenwetter trvkken bleiben, so ist klar, daß sie mit einer Dekke 
müssen versehen werden.

§.644. Die Säulenordnungen siehet man als Mittel an, die Zierlichkeit zu befördern; und 
* derowegen kan man sie bei Gewächshäusern, Grotten und andern Lusthäusern vollkommen

gebrauchen (tz. 6z6. 640.641.642.).

§. 645.

Lustwälder. Werden Bäume also gepflanzet, daß man durch ihre Hülfe für der 
Sonnenhizze befreiet bleiben kau, so entstehen daraus Baum gürten und 
Lustwälder. Bäume, deren Zweige durch die Kunst also in einander ge- 
Mungen werden, daß sie eine Wand verstellen können, geben Hekken ab. 
Und derowegen können so verschiedene Lustwälder entstehen, als vielfältig die 
Art der Verknüpfung bei Hekken zu verändern ist. Sind zum Exempel die 
Hekken also verknüpft, daß'deren Gänge fremde Personen in die Irre führen, 
so hcissen Lustwälder dieser Art LabMml-e oder Irrgange. Stellen die 
Hekken die Machiucn einer Schaubühne vor, so erhalten sie auch hievon den 
Namen, und so ferner.

§. 646. Hieraus erhellet zugleich, daß man in den Hekken füglich Laubhütten und Treillage 
anlegen könne (§. 642.).

- §. 647.

Thiergärten. Ist die Absicht der Lustwälder zugleich diese, daß darin verschiedene 
Arten von Thieren zum Vergnügen sollen aufbchalten werden, so entstehen 
hieraus Thiergarten. Es erfordert also ihre Vollkommenheit, daß man 

daselbst



der Haubteigcnschaften verschiedener Gebäude. iyz
daselbst sowohl zahme als wilde Thiere aufzubehalten vermag. Alle diese sind 
von der Arh daß sie entweder auf dem Erdboden/ oder im Wasser- / oder in der 
^uft/ oder sowohl in der Luft/ im Wasser/ als auch auf dem Erdboden leben 
können. Hieraus folget:

r) Ein Thiergarten muß Gebäude haben/ welche stark genug sind, die wil­
den Thiere zu bewahren.

2) In einem Thiergarten müssen viele Arten von Fischteichen, anzutrcffen 
seyn.

2) In einem Thiergarten müssen sich Vögel befinden / welche/ um sich desto 
vollkommener vermehren zu können, frei herum fliegen. Dieser Plaz wird 
mit einem Nczze von Kupferdraht umschlossen.

4) Die Absicht eines Thiergartens erfordert Schwäne/ Enten und der­
gleichen. Drese können Häuser auf dem Wasser wie auf Inseln/ oder 
bei demselben von Bindwerk erhalten/ in welchen sie brüten oder ihr 
Futter bekommen/ und so ferner.

§. 648.

. Ein Lustgarten muß also angeleget werden, daß man in demselben Ver­
gnügen erhalten kan (§. 6z5.). Da nun das Anschaucn zierlicher Dinge mit 
einem Vergnügen verknüpft ist; die Zierlichkeit aber eine mannigfaltige Ab­
wechselung schöner Dinge erheischet (§. zc>4.); so muß ein Lustgarten also 
^uMegetlwerde»/ Dinge in demselben manmgfalttg

§.649. Es kan demnach alles, was von der Zierlichkeit beraubtet worden, auf Lustgärten 
angewendet werden. Und derowegen sind Colonnaden, Arkaden, Statuen und dergleichen, 
vollkommene Mittel die Zierde der Garten zu befördern.

§. 650.

Die. Gänge oder Alleen sind entweder so breit/ daß einige Karossen bei Alleen, 
einander fahren können/ oder es mangelt ihnen diese Eigenschaft. Jene wollen 
wir Saubt- diese aber Nebenalleen nennen.

651.

Wenn Alleen auf einen freien Plaz zulauffe»/ so ist die Abwechselung Wie siege- 
mcht so groß/ als wenn sie auf die schönsten Theile eines Hauptgebäudes zu-füprct wer- 
tresfen. Dieserwcgen ist die Zierlichkeit im leztern Falle grösser als in dein 
erster» (§. 648.). Hieraus ist klar/ daß die Haubtallcen also müssen angeleget

B b werden.
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werden, daß sie auf das Haubtgebäude, auf das Gewächshaus, auf die Lust- 
häuser, Eremitagen und so ferner führen.

§. 65-.

Ihre Verzier Wenn sich Alleen durchschneiden, so entstehet dadurch ein freier Plaz. 
rungcn. Soll dieser demnach zierlicher werden, so kan man denselben entweder vertiefen 

oder erhöhen, und in beiden Fällen mit Rasen einfach oder nach gewissen 
artigen Figuren belegen; oder in dessen Mitte Prachtkcgel, Statuen, oder 

- Treillage dergestalt anordnen, daß man durch deren Portale ungehindert sehen 
kan; oder man kau an deren Stat auf das vollkommenste Fontaine» anbringen 
(§. 648.).

§. 65z. Sturm theilt die Fontainen in Fontainen insbesondere, in Wasserstrahlen, und in 
Kaskaden oder Wasserfälle ein. Unter jene verstehet cr solche, welche das Wasser in 
verschiedenen Figuren von sich sprizzen; unter die zwote Classe begreift er diejenigen, wel­
che einen senkrechten Strahl aus dem 8261» werfen; und unter diese-sczzet er solche Spring­
brunnen, deren Strahl im Zurükfallen über den Rand verschiedener über einander gestellter 
Schüsseln fallen muß.

654.

luststükke. Die Luststükke sind diejenigen freien Pläzze eines Lustgartens, welche 
zuerst in die Augen fallen, wenn man aus dem Haubtgebäude in den Garten 
tritt. Sie kommen alle darinnen überein, das; man bei ihnen solche Abson­
derungen antreffen muß, welche nach artigen Figuren entworfen worden. 
Diese sind entweder mit Rasen, oder mit Sand und kleinen Steinen von ver­
schiedener Farbe, oder mit Blumen, oder mit einer Vermischung und Abwech­
selung von diesen Stükkeu zugleich gcfüllet.

655.

Soll demnach ein Lustgarten schöne seyn; so müssen das Gewächshaus 
(§.6z6.), dieGrotten (§.640.), die Lusthäuscr undTreillage» (§.641.642.), 
die Alleen, Lustwälder, Statuen, Fontainen und dergleichen, mit dem Luststükke 
eine symmetrische Lage haben, und eine 'solche Grösse besizzen, die ihrer Absicht 
und dem gegebenen Plazze gemäß ist.

Zweeter
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Zweeter Abschnitt/
Von Erfindung der Baukosten/ die zu einem Ge-

bände erfordert werden/ das ist/ vom Bauanschlage.

man die benöthigtcn Kosten eines zu errichtenden Gebäudes berechnen; Einleitung.
l» muß man nicht nur die Preise aller Materialien kennen / sondern 

auch deren Menge anzugeben vermögen, welche einen gewissen Raum zu füllen, 
erforderlich ist. Man muß ferner den benöthigtcn und erforderlichen Arbeiter- 
tohn möglichst genau bestimmen, und aus dieser Vorstellung, sowohl durch 
Aulfe der rcgel de'tri, als auch der Meßkuust, die aufzuwendendcn Kosten er­
finden. Die Preise der Materialien aber sind nach der Verschiedenheit der 
Oerter, der Zeiten, und tausendfacher Umstände gar sehr unterschieden, so daß 
sich hiervon nichts algcmcincs sagen last. Der beste Rath ist also, daß man 
flch crn genaues Preißregister macht, und sorgfältig die Abwechselungen be­
merket , welchen die Materialien zu verschiedenen Zeiten, ja jährlich an dem , 
Orte, wo man sich aufhält, unterworfen sind. Die Menge der benöthigtcn 
Materialien, kan ohne Kenntniß der Größe des üblichen Gemäßes nicht füg­
lich bestimmt werden. Aber auch dieses ist fast aller Orten verschieden. Ich 
werde daher meine Absicht, die Regeln zu bestimmen nach welchen ein möglichst 
richtiger Anschlag verfertiget werden könne, vielleicht erreichen, wenn ich das 
hiesige jenaische Maaß gebrauche, und die Preise, ungleichen die Menge der- 
jemgen Materialien, die einen bestimmten Raum zu füllen erfordert werden, also 
anzuzcigcn suche, wie sie hier zu bekommen, und nach diesem Maaße zu beur­
theilen sind. Ich bemerke daher, daß eine jenaische Elle genau der Hambur­
ger Elle gleichet; und daß ein hiesiger Scheffel etwas mehr als sieben cubifche 
Fuße Decimaimaaß beträgt.

§' 657.
Von dem Preise der Materialien, kan man folgende merken: PreifireMer

1) ivOO gemachte Mauersteine, kosten 5 Rthlr.
2) IOOO gerade Dachziegel, oder Bieberschwänze, kosten 5 Rthlr.
Z) i2Oo Hohlziegel, kosten io Rthlr. 4 gr.
4) Eine Cubikruthe, 16 Fuße lang, 8 Fuß breit, und 16 Fuß hoch, folg- 

Uch 512 Cubikfuß Bruchsteine, kostcn auf der Stelle im Bruche 16 gr.
Bb L bis
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bis 2 Rthlr. nach dcr Güte dcr Steine; Brecherlohn 1 Rchlr 12 gr. 
bis 2 Rchlr.; und Fuhrlohn auf eine Stunde weit, 4 Rchlr. Daher 
kan eine Cubikruthe auf 8 Rchlr. zu stehen kommen.

5) Ein Cubikfuß Werkstükke, zu Fenster - und Thüreinfassungen mit Bre­
cherlohn 1 gr. 6 pf. auch mehr, nachdem die Güte der Steine verschie­
den ist.

6) Ein Karren Sand/ oder Leimen, kostet mit Fuhrlohn auf eine viertel 
Stunde Weite, 2 gr. Thon aber, 6 gr.

7) Ein Scheffel Kalk kostet mit Fuhrlohn 14 gr. 8 pf-
8) Ein Schok starke Tannen, von 70 Fuß Länge kostet izo und mehrere 

Rchlr. ein Schok mittlere Tannen, 80 bis 92 Rchlr. nnd ein Schok 
schwache Tannen 40, 50,62 Rthlr.

9) Eine 8 Elligte Bohle, von weichem Holze, kostet 8/ io, 12 gr. nachdem 
ihre Dikke groß ist.

12) Ein Bret 6 Ellen lang, 1^ Zoll dikke, kostet 7 gr. und ein solches von 
1 Zoll Dikke, z gr. Daher kostet ein Schok von jenen, 17 Rthlr. 12 gr. 
und von diesen, 7 Rthlr. i2gr.

11) Achtelligte Latten bezahlt man das Schok mit drei oder vier Reichs- 
thalcr.

12) Grosse Nägel kosten das Schok sechzehn Groschen, zu Latten aber, 
- Brettern rc. vier, drei, zwei Groschen rc.

1 z) Ein Centner Stab-Eisen zu Ankern kostet drei Reichschaler sechszchn 
Groschen; .Herr Rath Penther hat in seinem Anschläge angemerkt, daß 
ein Stük 1 Fuß lang, 2 Zoll dik und breit 11 Pfund 8 Loth wieg ct.

i - - - 1 Zoll dik und breit 5 - - 22 -
1 - - - 1 Zoll dik u. ' breit i - - i z Loth.

14) Ein Schok Stroh, nachdem es theuer ist, ii Reichsthaler.
15) Ein dreh vier/ fünf Fuß langes Schaal- oder Welgerholz wird das 

, Schok mit neu«/ zehn/ 12 Groschen bezahlt.
16) Schienholz, welches an stat Rohr gebraucht wird, und sechs Fuß lang 

ist/ kostet acht Groschen.

§. 658.

Die Menge Die Menge der Baumaterialien/ welche erfordert wird, einen verlangten 
der Mattria-Raum damit zu füllen, kan diese scpnr

i) Neun
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i) Neun Schlußziegel und zwölf glatte Ziegel oder Bieberschwänze bedek- 
kcn 7 Quadratfuße.

2) Acht gemachte Mauersteine geben einen Cubikfuß Mauer; vier Steine 
auf die breite Seite gelcget geben einen Quadratfuß Fläche zur Wand, 
deren Dikke einen halben Fuß beträgt/ und zween Steine auf die hohe 
Kante gestellt/ geben einen Quadratfuß Fläche deren Dikke z Zoll aus- 
machet.

z) Eine Cubikruthe Bruchsteine zu 512 Cubikfußen gerechnet, giebt nur 
Z 50 Cubikfuße Mauer.

4) Auf einen Scheffel Kalk gebraucht man einen Karren Sand und einen 
Scheffel Spaarkalk/ und zu jeder Ruthe Mauer/ drei Scheffel Lcderkalk, 
drei Scheffel Spaarkalk / inglcichen drei Karren Sand.

5) Zu einer Cubikruthe Mauer gebraucht man einen Karren Leimen;
6) Ein taufend Baksteine zu vcrmauren / gebraucht man 1 Scheffel Leder­

kalk und - Scheffel Sparkalk/ inglcichen zwei Fuder Sand; vom Leimen 
aber zween Karren.

7) Zwei und siebcnzig Quadratfuße Welgerhölzer erfordern einen Karren 
Leimen. -

8) Vierund zwanzig Quadratfuße Welgerhölzer mit Stroh zu bcwikkcln, 
erfordern einen Bund Stroh.

9) Fünf Welgerhölzer geben eine laufende Elle Wand.
ro) Sechs und dreißig Quadratfußc Wände zu beschienen/ erfordern acht 

Schienstökkc.
i Zwei hundert Quadratfuße beschiente Dekke oder Wand erfordern von 

Leimen fünf Karren; vom Kalk aber zwei Scheffel unter welchen ein hal­
ber Scheffel Gibs gemischt worden, und drei Fuder Sand.

12) Unter einen Karren Leimen zur Vergleichung der vcrschicntcn Dekken 
und Wände/ inglcichen zu den innern Schornsteinröhrcn/ gebraucht man 
einen und einen halben Bund geschnitten Stroh.

i Z) Zur innern Verkleidung der Schornsteinröhren / gebraucht man auf 
jede sechzig Fuß Höhe zu einer jeden Röhre einen Karren Leimen; zur 
äusscrn Verkleidung aber auf420 Quadratfuße einen Karren.

^4) Auf 20O Quadratfuß abzuweiscn/ gebraucht man einen viertel Scheffel

Bb z §-659.
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659.
Arbeiterlohn. Voll dem Lohn der Arbeiter kan man dieses merken:

1) Ein Maurer bekömmt für eine Cubikruthe zu mauren 2 Rthlr. 16 gl. 
die Cubikelle zu 1 gl. gerechnet.

2) Ein Gewölbe zu mauren, wird jeder Ouadratfuß derselben Grundfläche 
mit 2 auch mit z gl. bezahlt, nachdem die Steine mehr oder weniger zu 
verwikkcln sind.

z) Bei einem Schornsteine aufzuführen, und sowohl für die innere als 
äussere Begleichung, kau man in der ersten Etage für jede hundert Steine 
8 Groschen, in der zwoten 10 Groschen, und also immer zwei Groschen 
mehr in den folgenden Etagen Maucrlohn sezzen.

4) Der Dachdekker bekommt für tausend Ziegel anzuhenken 16 Groschen.
5) Der Steinmezze für jeden Cnbikfuß Bruchsteine, zu Quater, Thür - und 

Fenstereinfassung glat zu behauen 1 Groschen, mit Gesimsen aber, nach­
dem viele Glieder vorhanden sind, 4, 8, 16 Groschen, u. s. f.

6) Vier und zwanzig Quadratfuße zu tünchen kosten 5 Groschen; wenn aber 
der Kalk dik aufzutragen ist, und die Wände vergleichet werden müssen;
so können 24Quadratfuß auf 12 gl. zu stehen kommen.

7) Der Zimmer-mann bekömmt für ein Schok Tannenholz zu verarbeiten 
im mirlcrn Preise 25 Reichsthalcr,' bei einer starken Verbindung aber, 
ein mehrcrcs.

" 8) Ein Schok Latten anzunagcln, sechs Groschen.
9) Der Tischler bekömmt für eine eichene gedoppelte Hausthüre, da er das 

Holz zuthun muß, acht bis zehn Rcichsthaler, für eine tännene eiuflü- 
gelichte Stubenthürc mit Futter und Bekleidung 2 bis 2L Reichsthaler, 
und für eine schlechte r bis 1^ Reichsthalcr.

iv) Für ein Fensterfutter acht Groschen.
i r) Für eine laufende Elle, unter dem Dache ein Gesimse zu ziehen und zu 

befestigen, mit Breiten, zwei Groschen, wenn es aber zierlich ist, mehr.
12) Der Schlosser bekömmt für eine gedoppelte Hausthüre zu beschlagen 

mit dem Schloße, Haken, Bändern, Drükkcr, Anklopfcr rc. in allen 
sechs bis acht Reichsthalcr, für ein Schloß an eine Stubenthürc zwei 
Reichsthalcr, und für ein offnes Schloß sechzehn Groschen, auch einen 
Reichsthalcr.

iz) Ein
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r z) Ein Beschläge an einem vierflügelichten Fensterrahmen in allem sech­
zehn Groschen.

14) Der Glaser bekömmt für ein Fenster von vier Fuß Breite und acht 
Fuß Höhe mit ganzen Tafeln böhmischen Glases, wozu er das Kreuz und 
den Flügelrahmcn machen, und das Holz dazu thun muß, ^Reichsthalcr, 
und für ein drei Fuß breites und sechs Fuß hohes Fenster unter vorigen 
Bestimmungen, drei Reichsthaler zwölf Groschen.

15) Der Töpfer erhält in allem für einen höllischen Ofen mit dreien Auf- 
säzzen, zwei und einen halben, auch drei Reichsthalcr, und für einen ge­
wöhnlichen Ofen mit gedoppelten Zügen, zwei Reichsthaler. Der Cent- 
ner eines eisernen Ofens kostet drei Reichsthalcr.

r6) Der Leimenthierer bekömmt für sechs Quadratfuß Welgerhölzer zur 
Dekke mit Stroh und Leimen zu beschlagen, einen Groschen.

17) Für sechs und dreißig Quadratfuße Vcrglcichung dcr innern Wände, 
wenn er sie zugleich mit Schienstökkcn benagelt, einen Groschen.

18) Grundgraben kan eine jede Cubikruthe durch einander gerechnet, einen 
Reichsthalcr, sechzehn Groschen kosten.

§. 660.
Bei einem parallelogrammatischen Gebäude, die Menge und die Kosten 

der Steine und des zu gebrauchenden Keimens, mgleichen den 
Maurerlohn der Umfassungsgrundmauren zu > 

bestimmen.
1) Da die Grundmauren in dcr Erde breiter als über dcr Erde sind 

(§. 190.), und selbige entweder schief oder nach Absäzzcn in die Höhe ge- 
bauet werden; so messet beide Breiten, und nehmet hicvon die mitlere 
Proportionalgrösse zur Breite dcr Grundfläche an.

s) Suchet wie vorhin die mitlere Proportionalgrösse von der ganzen Länge 
und ganzen Breite des Gebäudes bei den Umfassungsgrundmauren, und 
multiplicirct mit deren Duplo jene gefundene Breite (n. i.).

z) Messet auf den Profilrissen die Höhe der Grundmauer, und multiplicirct 
das vorige Produkt (n. 2.) mit dieser Grösse, so habt ihr den körperlichen 
Inhalt dcr Umfaffungögrundmauer.

4) Suchet durch Hülfe dcr regel de tri aus dieser Grösse (n. z.) die Menge 
der zu gebrauchenden Bruchsteine (n. z. 6z 8.), ihre Kosten (n. 4. §.657.), 

den 
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den Maurerlohn (n. l. §. 659.), und die Menge und Kosten des zu 
gebrauchenden Leimcns (n. 5. §. 658. n. 6. §. 657.); so habt ihr eure 
Absicht erreichet.

§. 661. Ihr thut wohl, wenn ihr um Unordnung zu vermeiden, die Menge der Baumaterialien, 
ihre Kosten, und den Arbeiterlohn auf besondere Papiere schreibt, damit ihr im Durchsehen 
um desto eher erkennen könnt, ob etwas vergessen sey oder nicht.

§. 662. Messet', den körperlichen Inhalt einer Schiedegrundmaucr, und multiplicirt denselben 
durch die Anzahl derjenigen, die dieser gleich sind, so könnt ihr wie vorhin auch ihre Koste« 
bestimmen.

z. 66z. Rechnet auf diese Art die gänzlichen Kosten der Niederlagen des Kellers aus, so bleibt 
der Gewölbebogen übrig. Nehmet die Seite des Gewölbes, welche ihre Dikke anzeiget, 
für die Grundfläche des Gewölbes an, und suchet nach den Gesezzcn der Geometrie die 
Grösse dieses Ausschnittes; multiplicirt diese durch die Lange des Kellers, so könnt ihr wie 
vorhin auch die Kosten der Steine und des Kalkes, und den Arbeiterlohn nach dem §. 659. 
n. 2. anzeigen.

664.

Die Kosten des Grundgrabens zu bestimmen.

l) Der Gruudgrabeu ist anzusehen als ein p2r3llelepipe6um, dessen Länge 
und Breite/ der Länge und untern Breite der Grundmauern/ und dessen 
Höhe / der Höhe der Grundmauern gleichet. Wenn ihr demnach die 
Länge mit der Breite aller sowohl Umfassungs- als Schiedemauern/ nnv 
dieses Produkt mit der Höhe der Mauern multipliciret; so erhaltet ihr 
den eigentlichen körperlichen Inhalt der Grundgräben bei den Umfassungs­
und Schiedemauern.

2) Multipliciret das Produkt aus der Breite des Kellers/ seiner Wicder- 
lagen/ und seiner Lange/ mit der ganzen Höhe des Kellers/ welche ihr im 
Profile messen könnt/ und addirt diese Grösse zu der zuvor gefundenen 
(n. 1.); so ist der sämtliche Inhalt aller Grundgraben bestimmet.

z) Suchet nach der n. 18. §.659. den Graberlohn, so ist eure Absicht 
erreichet.

Nach der ersten Nummer der Auflösung erhält man den eigentlichen körperlichen Inhalt des 
Erundgrabens- Damit aber die Grundmauer bequem geleget werden könne; so ist leicht 
einzusehen, daß der Grundgraben etwas breiter und langer gemacht werden müsse, als die 
eigentliche Breite und Lange der Mauer erfordert. Dieser Zwek wird erreicht, wenn man
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die unterste Lange und Breite des Gebäudes um einen Fuß größer annimmt, als ste wirk« 
lich ist, und alsdenn verfahret, als angezeiget worden.

§. 665.

Die Grösse einer Thüröffnung zu berechnen.

I) Äst das Gebäude von Holz errichtet/ so erfindet diese Grösse wie bei' 
einem parallelepipeclo.

2) Bei einem steinernen Gebäude aber/ habt ihr nicht nur die Oeffnung 
selbst, sondern auch die Oeffnung/ die durch die Schmiege entstehet/ zu 
betrachten. Verfahret demnach also:

z) Nehmet die mitlere Proportionalgrösse zwischen ab und cZ^sb.XXXI. 
kiZ. 6. multipliciret selbige mit der Breite mn, dieses faÄum multipli­
circt abermahl mit der ganzen mitlern innern Höhe der Schmiege/ so ist 
der Inhalt der Schmiegeöffnung erfunden.

4) Addirt diese Grösse zu dem laÄo aus der Grundfläche abef in die 
Höhe der Thüröffnung/ diese Summe ist die ganze Grösse der Thür­
öffnung.

tz. 666. Werden die Thüren mit Quatersteinen gefastet, so messet die Höhe und Breite der 
Oeffnung, und addirt zu der Breite zween Fuße, theils damit auf dem Sohlstükke, die 
Schenkel der Oeffnung ruhen, theils damit der Sturz über beide Schenkel herrcichen 
könne; das Duplum von diesen giebt an Cubikfussen die erforderliche-Menge der Steine, 
deren Preiß durch die n. 5. §. 657. und 659. zu erfinden ist, siehe §. 27z.

tz. 667. Wenn ihr zu der erfundenen Grösse der Schmiegenöffnung eines Fensters, dieOeffnung 
des Fensters selbst addirt, so habt ihr die ganze Oeffnung eines Fensters bei steinernen 
Gebäuden, deren Kosten in Ansehung der Quatersteine ihr wie vorhin bestimmen könnt 
(§- 666.).

§. 66Z.

Die Menge der Steine, des Kalkes/ ihre Kosten und den Maurerlohn 
bei den Umfassungswanden eines steinernen Gebäudes 

zu erfinden.

Sehet die Umfassungsmauren der ersten Etage mit den Fenster- und 
Thüröffnungen als vollgcmauret an, und multipliciret ihre Grundflächen 
mit ihren Höhen.

Cc 2) Suchet

H XXXI.
6.
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2) Suchet den Raum eines Fensters und einer Thüre (§. 666. u. f.)/ und 
multipliciret diesen Inhalt mit der ähnlichen Anzahl von Fenstern und 
Thüren.

z) Dieses Produkt subtrahirt von dem zuvor gefundenen (n. 1.); so bleibt 
die wahre Mauer übrig.

4) Bestimmet die Menge der Steine (n. 2. g. §. 658.)/ des Kalkes, 
s§. 658- n. 4. 6.) ihre Kosten (§.657. n. 1. 4. 6. 7.) und dcnMaurcr- 
lohn (n. i. §. 659.); so ist geschehen, was ihr verlangtet.

Z. 669. Verfahret auf eine gleiche Art mit den Schiedemauren, wie bei den Umfassungsmauren 
angezeiget worden, und addirt diese Grössen zu der zuerst erfundenen, so habt ihr die gänzli­
chen Kosten des Mauerwcrkö bei der ersten Etage bestimmt.

Z 670. Auf gleiche Art könnt ihr die Kosten der folgenden Etagen angcbcn. Ist euch aber 
die Ab - und Zunahme der folgenden Mauren bekannt, und eine gleiche Austhcilung der 
Zimmer in den übrigen Etagen behalten worden (tz. i88-), so könnt ihr durch die Regel 
de tri die Kosten derselben sehr geschwinde bestimmen.

§. 671.

Die Menge und die Kosten des Stab Eisens zu Ankern steinerner 
Gebäude zu erfinden.

1) Sollen die Anker in einer jeden Etage einfach geleget werden, so multi­
pliciret die Länge und Breite des Gebäudes mit 2.

2) Dieses Produkt nehmet so viclmal, als viele Etagen bei dem Gebände 
kommen sollen, so habt ihr die gänzliche Länge des benöthigtcn Stab 
Eisens.

z) Erwchlet eine Art derselben nach demH. >657. n. i z. und suchet aus 
der erfundenen Länge (n. 2.), ihre Schwere und ihre Kosten (§. eic.), 
so ist euer Verlangen erfüllet.

§. 671.

Die Menge und die Kosten des Bauholzes, und den Zimmermanns­
lohn bei den Umfassunqswänden hölzerner Gebäude 

zu bestimmen.
i) Die Haubtschwellen/ die Blatstükke, die Saumschwellen und die Wand- 

rahmen, ingleichen die Riegel laufen mit einander parallel; daher zählet 
selbige.
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selbige. Zum Exempel/ wenn das Gebäude zwo Etagen hoch ist/ so sind 
vier Schwellen/ und wenn die Höhe einer Etage nicht viel über zwölf 
Fuße beträgt, so sind bei einer jeden/zwo Riegel/folglich in zwoen Etagen 
vier Reihen Riegel ( §. 21z.). Mithin ist die Anzahl dieser an jeder 
Seite parallel liegenden Hölzer — 8.

2) Messet die Länge einer Schwelle sowohl bei der langen als bei der brei­
ten Seite des Gebäudes / addiret so viel als durch den Sägeschnitt ver- 
lohren gegangen seyn möchte/ und multipliciret deren Duplum mit der 
Anzahl aller parallel liegenden Hölzer (n. 1.).

z) Da nun ein Baum von siebenzig Fuß Länge kaum sechzig Fuß bauet/ 
so dividirt mit 6o in dem gefundenen Produkte (n. 2.)/ der Quvtiente 
zeigt die Anzahl dcr benöthigten Bäume an.

4) Messet die Höhe einer Säule und eines Sturmbandes mit dem Zapfen, 
und mit dieser Größe multiplicier die gedoppelte Anzahl der ähnlichen Hölzer/ 
welche sich an dcr langen und schmalen Seite des Gebäudes befinden.

5) Dieses Produkt multiplicirt mit der Vielheit dcr Etagen/ und dividirt 
hierinnc abcrmal mit 6O (n. z.).

6) Addirt den gefundenen Quotienten (n. 5.) zu dem zu erst bestimmte»/ 
(n. z.) so habt ihr die Menge des Holzes/ welche erforderlich ist/ die 
Umfassungswände zu machen.

7) Suchet dessen Kosten nach dem §. 657. n. 8. und den Arbeiterlohn nach 
dem §. 659. n. 7» so habt ihr eure Absicht erreichet.

z. 67;. Verfahret auf gleiche Art bei den Schiebewänden. Ihr werdet wohl thun, wenn ihr 
sowohl wegen des Sagenschnittes, als auch deßwegen, weil nicht alles Hol; gesund und 
brauchbar ist, bei der Messung der beno'rhigten Länge, etwas freigebig seyd.

§. 674.

Die Menge und die Kosten der Steine, des Kalkes und den Maurer­
lohn zu bestimmen, die Fächer der Umfassungöwände 

zu füllen.
r) Die Fächer hölzerner Wohnungen sind verschieden/ nach demSturmbän- 

der vorhanden sind, oder mangeln. Messet demnach von jeder Art 
Fächer eines in Ansehung der Fläche nach den Gesczzen der Geometrie.

Cc 2 2) Mul-
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2) Multiplicirt diese Grösse durch die Vielheit der ähnlichen Fächer, wel­
che ihr bei dem Aufriffe zählen könnt, und addirt diese.

z) Suchet durch Hülfe der Regel de tri und des §. 658. n. 2. die Menge 
der benöthigtcn Steine und deß Kalkes (n. 6. §. cic.), so könnt ihr den 
Maurerlohn (§. 659. n. c.) bestimmen.

§. 675. Auch diese Auflösung kan bei den Schiebewänden stat finden, deren Fächer ihr durch 
die Profile und durch dieErundrisse, ingleichen durch den §-215. erkennen könnet,

§. 676.
Die Menge und die Kosten des Holzes zu den Balken, ingleichen den 

Zunmerlohn zu bestimmen.

1) Ist die Tiefe des Gebäudes nicht unter 42 Fuß groß, so habt ihr so 
viele Stämme nöthig, als Balken vorhanden sind, wenn sie ncmlich aus 
ganzen Stükkcn sollen verfertiget werden (§. 672. n. z.). Daher

2) Zählet auf dem Balkenriße die Anzahl derselben, und multipliciret diese 
mit der Vielheit, der Etagen.

z) Bestimmet darnach ihre Kosten (§. 657. n. 8.) und den Zimmerlohn 
nach dem 659. n. 7.

677. Dcr Uebcrrcst, oder die   der Bäume können hin und wieder zum 
Dache genuzzet werden.

abgegangcn.cn Spizz.cn

§. 678.

Die Anzahl und die Kosten der Welgerhölzer, des Strohes, des Lel- 
menö, und den Leimemhiererlohn bei den Dekten 

zu bestimmen.

i) Messet die Entfernung zweer Balken auf dem Balkenriße, addiret dazu 
etliche Zolle, und multiplicirt diese Grösse mit dcr Anzahl aller Zwischcn- 
räume, welche sich bei dem Balkcnrisse befinden (§. 676. n. 2.).

2) Multipliciret abermahl diese gefundene Grösse mit der innern Breite des 
Gebäudes, so habt ihr am Quadratmaasse die Grösse, die mit Wclaer- 
hölzer zu bedekken ist.

z) Suchet hieraus die Anzahl dcr benöthigtcn Welgerhölzer (n. 9. §. 
658.), die Menge des Strohes und des Lcimens (§. cic. n. 8. 7.), und 

ihre

abgegangcn.cn
Spizz.cn
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ihre Kosten (n. 14. 15. 6. §. 657.)/ so könnt.ihr den Leimenthiercr- 
lohn nach dem §. 659. n. 16. bestimmen.

§. 679.

Die Kosten und die Menge des Holzes/ ingleichen den Ztmmermanns- 
lohn bei einem Dache zu erfinden.

r) Untersuchet/ welche Art Dächer bei einem Gebäude stat findet. Soll 
es zum Exempel ein teutsches Dach seyn; so messet auf dem Profile die 
Länge eines Sparrens; nehmet diese Grösse gedoppelt/ und addirt die 
Länge eines Kehlbalkens.

i) Multiplicier diese Summe mit der Anzahl der Balken/ welche auf dem 
Wandrahmen liegen; diese könnt ihr aus dcm Balkeuriße erkennen.

z) Messet die Länge eines Trägers und hicmit multipliciret die ähnliche Viel­
heit der Träger/ der Stuhlfcttcn und der ^DachstuhlschwelLcn.

4) Multipliciret endlich die Länge einer Säule mit ihrer Vielheit/ und ad­
dirt diese Produkte (n. 2. z. 4.).

5) Suchet aus dieser Summe die Menge der bcnöthigten Stämme (n. z. 
§.672.). ihre Kosten und den erforderlichen Zimmermannslohn (§. 
657. m 8. §. 659. n. 7.).

§. 680. Messet die Lange eines Haynbalkens, Spannriegcls, Tragebandcs und eines Aufschöbl. 
und multipliciret diese Summe durch die Vielheit der ähnlichen Stükke; so werdet ihr 
finden, wenn ihr selbige mit dem Ueberreste der Bäume, welche bei den Balken übrig blieben, 
vergleichet (Z. 677-), daß diese beinahe jene Stükke geben können, folglich konnt ihr diesen 
Ueberresl für das übrige Holzwerk des Daches rechnen.

68t.

Die Menge und die Kosten der Latten, welche erfordert werden ein Dach 
zu bedekken, und den Arbeitslohn zu bestimmen.

1) Die Latten werden entweder r oder uur ^Fuß von einander aufgenagelt 
(§. 228. n. l.). Messet demnach aus dem Profile die Länge eines 
Spanens/ und dividirt hicrinncn mit der Entfernung der Latten/ der 
Dnwtiente zeigt die Anzahl der Latten au/ welche über einander müssen 
gclcget werden.

Cc z 2) Divi-
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2) Dividiret mit der Latteulänge in die Länge des Gebäudes, der 
Quotiente bestimmet, wie viele Latten in einer Reihe bei einander scpn 
müssen.

z) Multipliciret beide Quotienten (n. 1. 2.) in einander, so ist das 
Duplum von diesem Produkte die Anzahl dcr Latten, wenn das Dach 
nur von zwoen Seiten aufsteigen soll.

4) Suchet ihre Kosten (n. n. §. 657.) und den Arbeiterlohn (n. 8» 
§. 6zy.), so habt ihr eure Absicht erreichet.

§. 68r.

Die Anzahl und die Kosten der Ziegelsteine, und den Dachdekkerlohn 
zu bestimmen.

l) Multipliciret die Länge des Gebäudes mit der Länge eines Sparrens, 
und nehmet dieses Produkt gedoppelt, wenn das Dach von zwoen Seiten 
aufsteiget.

2) Bestimmet die Anzahl der Steine nach dem §.658. n. 1. ihre Kosten, 
n. 1.2. §. 657. und denDachdekkerlohn §. 659. n.4.

§. 68z.

Die Kosten und die Menge der Brandsteine, des Leimens und des 
Strohes, ingleichen den Maurerlohn bei Schorn­

steinen zu erfinden.
r) Untersuchet, wie viele Steine erfordert werden, den Schornstein einen 

Fuß hoch zu mauren (§. 286.). Z. E. z2 Steine sind nöthig, einen 
Schornstein einen Fuß hoch zu bauen.

2) Messet die ganze Höhe des Schornsteins bis über den Forst, und erfindet 
durch Hülfe der Regel de tri und dcr ersten num. die Menge der bcnö- 
thigtcn Steine, so könnt ihr ihre Kosten und den Arbeitslohn nach dein 

6z7. n. 1. und nach dem §. 659. n. z. erfinden.

z) Suchet aus ihrer Höhe (n. 2.) die Menge des Leimens, welche zuin 
Vcrmaurcn nöthig ist (§. 6;8. n. 6.), und welche man zur innern und 
äussern Verkleidung gebrauchet (§. cic.n. i z.); und folgert hieraus das 
bcuöthigte Stroh (§. eic. n. 12.), so ist eure Absicht erreichet.

§. 684
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§. 684.

Die Kosten und die Menge der Schimsiökke, des Leimcns, und den Ar­
beiterlohn bei Vergleichung der innern Wände eines Zim­

mers zu bestimmen.

i) Multipliciret die Länge und Breite eines Zimmers mit seiner Höhe, und 
nehmet diese Grösse gedoppelt.

2) "Addirt zu diesem Produkte das Produkt aus der Länge und Breite des 
Zimmers, welches dem Inhalte der Dekke gleich ist.

z) Suchet hieraus die Menge der benöthigtcnSchienstökkc(n.
ihre Kosten (n. 16. §. 657.)/ den benöthigtcn Leimen und Stroh (§. 
658. n. 11. 12.)/ dessen Kosten (§: 657. n. 6.)/ und den Leimcnthicrcr- 
lohn (§. 649. n. 17.), so ists geschehen.

§. 685.

Den benöthigten Kalk, dessen Kosten, und den Maurerlohn bei Tünchung 
der innern Wände der Zimmer zu finden.

i) Aus dem Quatratinhalt der zu übertünchendcn Flächen (§. 684. > 
n. i. 2.) suchet die Menge des Kalkes und des Sandes (§. 658« 
n. 14.').

2) Hieraus bestimmet ihre Kosten (§. 667. n. 6. 7.), und den Tüncher- 
lohn (n. 6. §. 659.).

§. 686.

Die Menge der Bretter, der Nägel und den Tischlerlohn zum Fußboden 
eines Zimmers zu bestimmen.

i) Multiplicirct die Länge mit der Breite des Zimmers.

2) Messet die Fläche eines Brettes, und mit dieser dividirt in dem 
gefundenen Produkte (n. 1.), der Huotiente zeigt die Anzahl der 
Bretter an, deren Preist nach dem §. 657. n. 10. zu bestimmen 
ist.

Z) Zu
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z) Zu einem achtelligteu Brette können 16 Nägel gerechnet werden/ suchet 
demnach die Anzahl dcr Nägel aus der gefundenen Menge der Bretter, 
(n. 2.) und ihre Kosten (n. 12. §. 657.).

4) Bestimmet den Tischlerlohn dergestalt, daß ihr ihm für jeden Qua­
dratfuß zu Hobeln, zu leimen, und zu legen z pf. zahlet, so habt 
ihr eure Absicht erreichet.

687- Die Kosten der Thüren, der Fenster und Schlösser sind §.659. bestimmt. Eine einfach 
gebrochene Treppe kan 15, 20, zo, und weit mehrere Rthlr. kosten, nachdem sie von Steinen 
oder von Holz gcbauct, und nachdem die Gclanderzicrden aus Brettern geschnitten, oder 

mit gehauenen Dokken besezzet worden. Es sind demnach die wichtigsten
Aufgaben aufgelöfet.

Jena
gedruckt bey Johann Christoph Straußen.
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« » woraus sie bei Körpern zu beurtheilen 2z 
» - wie sie bei Gebäuden anzuwendcn ist 24 
- - Haubtgesezze derselben zz
Feuer, wohin dessen Zug gehet 145
, - wo cs die gröste Hizze äußert 146 
Flügel an einem Gebäude was sie sind 489 
Fontainen ihre verschiedenen Arten 653 
Fließ, s. Borten.
Fronton, was er ist 479
» . ihn zu zeichnen , 420
Fruchtschnure oder Fruchtgehang« Z12
Fußboden, wie er zu verzieren 5^1
. - Kosten desselben z» bestimmen 686
Fußgesimse, was es ist 344
- » dessen nothwendige Glieder 35r
Futtermauer ihre Dikke 189

/Graupen, was sie sind L82
v-/ Gebälke, was sie sind 314

« . ihre Verhältniß gegen die Säulen zzz 
» - wie ihre Höhen zu finden 336. f. 
» » Eintheilung des Gebälkes 342
- - nothwendige Glieder desselben z;i 
> r willkührliche 360
Gebäude, was es ist r
- » worinne dessen Vollkommenheit bestehet z

» - wesentliche und zufällige desselben,
was sie isi 4

Dd 2 Gebäude,



Register der fürnehmsten Sache».
Gebäude, wenn es wesentlich und zufällig voll, 

kommen genennet werden kan 15
« » - welche von den wesentlichen der an-

dem vorzuziehcn ist 16
« . wenn es im hohen Grade vollkommen ist 

19 
. - öffentliche, was sie sind 5
r - . Absicht derselben 6-f.
. - Privatgebäude, was sie sind 5
- - . ihre Absicht
. - Prachtgebaude, was es ist 10
. - steinernes, was es ist 66
- - . Koste» von desselben Umfassungs-

wänden zu finde» 668
- . - Kosten des dazu erforderlichen Eisen­

werks zu finden 671
. - hölzernes, was es ist 66

- » Menge und Kosten der Steine rc.
zur Füllung der Fächer zu,be- 
stimmen 674

. . - ob die Feuersgefahr dabei sehr groß
sey 67

- - worinnen die Schönheit derselben be­
stehet Z5

r - - wodurch sie vergrößert wird Z6
* - worauf bet Erfindung derselben zu sehen 

528
. die Menge der Zimmer in demselben aus 

der Lange und Breite des gegebenen 
Planes zu finden 521

r r wie es nach der Absicht und Größe des 
Plazzes zu erfinden 524

- wie es mit Säulenordnungen zu erfinden 
575

. Wirthschaftsgebaude, was dazu gehöret 
614

. wie die Fronte desselben mannigfaltig 
zu verzieren 495

, - wie dcr Bauanschlag davon zu machen 
656. ff. 

Geländer, wo es anzulegen 469
Geländcrdokkcn, wie sie nach den verschiedenen

Säulenordnungen anzulegen sind 47i- f- 
Geschoß, s. Etage.
Gesimse, was es ist zog
. - die Höbe der Glieder desselben bei einer 

gegebenen Ordnung zu finden 375 
- - dessen Auslaüf bei denSaulenordNUNgeu 

zu bestimmen Z8<o.38l
- . ist desto kleiner, je geringer dieHdke

dcr Glieder ist 382
. wie es zu zeichnen Z89
r - besonderer Vortheil dabei .390

Gewachshauß, was es ist 636
- - Vollkommenheit desselben 637 
Gewölbe, was es ist 191
. - Arten derselben 193 ff-
. . wenn das Mauerrecht bei ihnen mangeln 

könne 20L
Gewölbsteine, ihre Gestalt 292
Glas, dessen Vollkommenheit 64
Glieder dcr Baukunst, was sie sind 306 
. . ihre verschiedencnArten und Verzierungen 

ebend.
Glokken, ihre Absicht 598
Glokkenleiste, was sie ist und wie sie zu verzieren 

326
Grotten, wie sie verziert werden 498. 64c» 
Grund, f. Boden.
Grundgraben, dessen Kosten zu bestimmen 664 
Grundmauer derGebäude, wiesiebeschaffen seyn 

müsse 19a
- - ihre Dikke wird durch die Umfassungs­

mauer bestimmt 251
- s muß der zu tragenden Last proportionirt 

sey» 25s
- - muß allenthalben genugsam unterstüzt 

seyn 252
Grundrisse, waö sie sind 502
Grundstein bei den Säulen, was er ist 344 
- . dessen Höhe 346

Hängewerk, was es ist 348
, wie es zu verfertigen 219

- . Haubtgrund desselben 221.222
. - deren Vorzüge bei LrükkM 223
Halbgeschoß, was es ist 70
. . dessen Höhe 71
- - dessen Nuzzen gor
Hakbpfeiler, f. /rrrio.
Haubtschwelle, was sie ist 214
Helm, was er ist 133

, dessen Vollkommenheit 134
. wie weit cr von demKüchenheerdeabstehen 

müsse 137
Hohll-iste, was sie ist 306
r . ihre Verzierung ebend.
. . ihre Zurükzichung 307
Holz, wenn es zum Bauen geschikt ist 55

. Arten des Bauholzes 56
, * an welchen Orten jede derselben am

fchiklichsten zu gebrauchen ist 
59

. welche Vorsicht dabei anzuwenden 57 
Holt



Register der fürnehmsten Sachen.
Hol», zerschnittenes, dessen Verschiedenheit und 

Benennungen 58
' wodurch bei demselben der Zusammenhang 

bewirkt wird 60
* Eauholz, warum es auf den Seiten be­

bauen und betautet wird i57
' wie es zubereitet werden muß, wenn 

«smit specifisch schwerernDingen 
zusammen hängen soll 164

' s Merkmale des dauerhaften und wie 
es zu gebrauchen ist 204

' ' Menge und Kosten desselben bei Um-
fassungswänden hölzerner Ge­
bäude ^zu finden 672

* horizontal gelegtes, wie sehr es widerstehet 
225 

' Verhältniß der Elasticität des tanne- 
nen zu dem eichenen 206 

* » wie die Stärke zweer horizontal ge­
legter Balken zu vergleichet- 207 

- - wenn es den größten.Widerstand
. äußert 228

' nöthige Dikke desselben, um einer seitwärts 
drükkenden Gewalt zu widerstehen 209

' Tmke desselben bei den Lacher» 219

^chnographischc Risse, was sie sind 502
' Arten derselben 504

- was sie anzcigen 505
' wie sie zu erfinden 5Z2
' Wie sie zu zeichnen, wenn das Gebäude 

von Stein errichtet werden soll 5Z2
- wen» cs von Holze zu errichten ist 

, , 5ZZ
- aus dem ichnographischen der ersten Etage

den Njß der zwoten zu finden 5Z5
' » wie er zu zeichnen, wenn das Ge­

bäude von Stein errichtet wird 
5? 5 

' Wenn das Gebäude ein hölzernes ist 
5Z7

Kämpfer, was er ist 454
' wie er den Säulenordnungen gemäß

zu machen 4Z5
alk, woraus er bestehet 51
- bestimmter Gebrauch desselben 165
- Ledcrkals, dessen Vollkommenheit 6i
- Spaarkalk, wenn er vollkommen cbcnd.

- wie er zuzubereitcn ist ebend.
r wie «r zu vermischen 62

Kalk, Spaarkalk, woher zu trkmntn ob die Ver-
Mischung richtig sey 161

Kamnier, was sie ist 6z
- - ihre Größe 69
Kanzel muß erhaben seyn 59«
- . wie sie der Bequemlichkeit des Lehrers ge- 

mäß anzulegen 595
- « wie zur Bequemlichkeit der Zuhörer 625 
Kapital bei den Säulenordnungen, was cs ist

. » Höhe desselben bei den verschiedenen Si d- 
nungen Z46. Z47

» « nothwendige Glieder desselben Z5l 
r - willkürliche Glieder Z52
- - Horn desselben, was so genennet wird 355 
- - Glieder desselben, bei den verschiedenen 

Ordnungen Z78-
« - römisches zu zeichnen Z96
Kehlbalken, was er ist 2ZZ. n. 2.
Kehlleiste, ihre Verzierung zc>6
- - ihrVorsprung Z07
Kellergeschoß, was es ist 70
r , Höhe desselben 71
Kellcrriß, was er ist , 504
- - woraus er zu erfinden und wie er zu zeich­

nen 5Z8
Kirchen, was sie sind 586
- - woraus ihre Bequemlichkeit zu beurtheilen 

588 
- - wie sie bequem anzulegen 592
. . wie sie berFestigkeil gemäß zu bauen 599 
- - müssen die größlcSchönhcit erhalten 600 
« - müssen eine gute Figur erhalten 6ol 
< - welche Figur ihrer Absicht widerspricht 

602
Kirchstühle, wie sie bequem anzulegen 604 
Klammer, was sie ist 170
- - wie sie bei Steinen zu gebrauchen 171 
Klostergewölbe, was es ist 194-196
Knauf, s. Kapital
Kranz bei den Säulenordnungen was er ist Z42 
- - was er vorstcllet Z4Z
- - Höhe deflelben Z48
- - sein« nothwendigen Glieder Z5*
- - seine willkürlichen Glieder Z67
Kranzleiste, was sie ist Z06
Kriegsbaukunst, was sie ist 8
Kriegsgcrathe, was es ist und wo es anzubringen 

467
Krippe, was so genennet wird 266
- - wie sie zu machen 265
Körper, woraus beste» Festigkeit zu beurtheilen

2Z
Dd z Körper,



Register der fuenchmsten Sache».
Körper, wenn er für dem Falle gesichert ist 

26. 29 
« - . woran es zu erkennen zo
- - wodurch der feste Stand desselben ju ver. 

mehren zi
Küchenhecrd, was er ist i z6
. . desselben Vollkommenheit iZ7
Kugclgewölbe, was es ist r 94
Kuppeln, was sie sind 612
Kuppelung der Säulen, wie sie anzuordnen 40z

Oabyrinthe, was sie sind 645
Laternen, was sie sind und wo sie zu gebrau- 

chen 194
Latten, ihre Eigenschaft. 58
Lattenwerk s. Treillage.
Leimen, Güte desselben 6l
- - ist ein Mittel den Zusammenhang der

Körper zu verm ehren 159
r « wie er zuzubereiten 162
Lukarnen, was sie sind 292
» - wie sie der Zierlichkeit gemäß anzulegen 

48i 
- - wie sie zu zeichnen 481
Lustgarten, was sie sind 6z;
- . wodurch ihre Vollkommenheit zu befördern 

6z8 
r s Wie sie anzulegen 645
- - wie sie der Zierlichkeit gemäß anzulegen 

648 
Lusthäuser, wie sie anzulegen sind 641 
kuststükk«, wie sie zu machen und wo sie ange« 

bracht werden 654. f.
Lustwälder, was sie sind 645 

«Hantel s. Helm.
Malztenne, ihre vollkommene Anlage 6za 

Materialien, ihre Preise 657
. . die Menge derselben bei einem Gebäude zu 

bestimmen 658. ff.
Mauer, was sie ist 6;
. . Arten derselben ebend.
- . wie sie der Festigkeit gemäß zu errichten 

167. 179 
. . verschiedene Absichten derselben i8i 
- » wie sie vor dem Einten und Umstürzen 

gesichert wird 180
. , wie ihre Gesialt'j beschaffen seyn muß, wenn 

sie senkrecht gedrükt wird r 82
, , - wenn sie einen Seitendmk erdultet

I8Z

Mauer, wie ihre Gestalt beschaffen seyn muß, 
wenn sie von zwoen gleichen Potenzen nach 
entgegen gesiezten Richtungen gedrukt wird 184 

- - - wenn sie ungleich gedrukt wird
i84- »3«

- - ob sie nothwendig ein Mauerrecht erhal­
ten müsse 184. lir b.

. t Dikke derselben, wenn sie senkrecht gepreßt 
wird 185-

- 1 - wenn sie einem Seitendrukke wider­
stehen soll 189

r . untere müssen dikkcr als die obern seyn 186 
- - Umfassungsmauer, wie ihre Dikke zu be­

stimmen i87
s « wie sie über einander zu stellen sind 188 
- - - Siehe Grundmauer.
- - Etmauer, wie groß ihr Vorsprung bei den 

Säulenordnungen seyn müsse ^94 
Mauerlatten, worzu sie dienen 254
Mauerrecht, was es ist r83
- - bei welchen Mauern es stat findet i84
r - Größe desselben 189
l^eropa, wie sie beschaffen seyn soll 363
d4erraninen, was so genennet wird 292
Model, was er ist 322
- - wie er zu entwerfen 32z
- - sein Gebrauch 324
. . dessen gehörige Größe zu finden 599
- . . woraus es geschiehet , 563
- f ist das Maaß bei zierlichen Gebäuden 552
- . wie er auf den schuigen Maaßstab zu re-

duciren 555. 556
, . kan wie der fußige Maaßstab gebraucht 

werden 569
Mörtel, was sy genennet wird 62
Muldcngewölbe, was es ist 196

«^agclwerk 642
Nebenpfeiler, f. Pfeiler.

Nische, was sie ist 459
. -ihre Absicht 460
. - ihre Größe wird durch die Größe der

Statüen bestimmt 4^
« r Breite und Höhe derselben wie sie zu finden 

466. 46) 
« . ihre Verzierung 4^^

Ochsenaugen, was sie sind 294
Oefnnng, zu häufige in einer Wand sind 

der Festigkeit nachtheilig 269
, . wie sie mit fest verbundenen Körpern ab« 

wechseln müssen 270



Register der fürnehmsten Sachen.

Ofen, dessen Vollkommenheit 148
r . eiserner, dessen Vorzüge 149
- . zierliche, wodurch sie zu erhalten 474 
Orgeln, wvrinnen ihr Nuzzen bestehet 598
Orthographische Risse, waS sie sind 506

Ä^alläst«, was sie sind
Pansen bei Scheunen, was sie sind 615 

' - ihre besondere Absicht 616
Perspektivische Riffe, was sie sind 5^7
Pfahle den morastigen Boden zu verbessern, wie 

sie beschaffen seyn müssen 262
' - was für Holz darzu zu gebrauchen 261 
' » was für eine Lange sie bestzzen muffen 

260 
' ' ihre Beschaffenheit, wenn sie im nassen 

Boden gebraucht werden sollen 265
Pfeiler, was sie sind ZiZ
» - Wandpfeiler ebend.
- . - ihre Verkröpfung Z4Z-f-
» - - Größe ihres Lorsprungs 49Z
» . Nebenpfeiler, was er ist 429

- - dessen Auslauf 4?6
» - unvcrjüngte erdulden einen größer» Aus-

lauf ihrer Glieder Z87
' - - wie die Axentfernung der Sparren-

köpfe dabei zu finde« 417
' - gekuppelte, was sie sind 404
Pfosten, was sie sind 213. n. r-
' - ihre Dikke zu bestimmen, um einer Last 

hinreichend zu widerstehen 211 
- - aus ibreu verschiedenen Höhen die Dikke 
. zu bestimme« 212
Pfuhl, was er ist Z06
' - dessen Verzierung ebend.
' - gedrukter und seine Verzierung ebend. 
' - fein Vorsprung Zo7.ni.
Piedestal, s. Säulenstuhl-
Plalstuk, was es ist 214
Portal, was es ist 80
Prackt. oder Prunkfcnster 292
Prachtqcbaude, was es ist ro
Prachtgeschoß, was es heißt 7»
' - besten Höhe 71
Profil, was cr ,st 506
' - Arten desscklvcn , , 545
' - wie er von einem Gebäude dtkLänge nach 

t" entwel-fe« 546

2uatersteine, was sie sind 52

Wauchfang, was er ist izz
r dessen Vollkommenheit IZ4

Riegel, was er ist LiZ » 3.
r r Spannriegel 215
- . Drusiriegel ebend.
Riemen, was er ist 306
Rinken, was sie sind 326
- - ihre Verzierung ebend.
Rinnleiste, was sie ist 326
- » ihre Verzierung ebend.
» - ihr Vorsprung 307
Risalit, was es ist 489
> . verschiedene Gestalten derselben 496 
. - Gelegenheit zu der Anlage derselben 327 
Rosen, architektonische woher sie entstehen 329 
- - wie ihre Zusammensezzung geschiehet Zi2 
Rost den morastigen Boden zu verbessern, wie er 

zu mache» 259. f.
. . wie bei den lcimigten 264
Ruhcplaz, was er ist 90
. . Gestalt derselben 90
- . wie er der Schönheit gemäß anzulegen 

298- N.2-

/^saal, was er ist 6g
- desselben Größe 69

Säule, was sie ist 2iZ
. « ihre Verjüngung ist nothwendig 325
- - « woher sie entstehet 326
- - .wie sie zu zeichnen 327
- - ihre verschiedenen Theile 341
» s ihre verschiedenen Höhen 337
- - ihre Entfernung von einander, an den

Wänden der Gebäude kan nicht allent­
halben willkürlich seyn 570

- - gekuppelte, was sie sind 43 z
. . -ob jede derselben ihr eigenes Piede­

stal haben müsse ebend. 
» « worauf dabei fürnehmlich zu sehe«

405 
- - Mundfäulen, was sie sind 31z
r r «wie sie richtig verkröpft werden 

44z
- < « Größe ihres Vorsprunges 49z
Säulenordnungen, was sie sind 31z
- . Arten derselben 315
- « ab-und zunehmende Grade in Ansehung 

der Zierlichkeit 317
s s Bestimmung ihrer Höhen 332
» » müssen eine gute Verhältniß der Theile 

bestzzen , ZZ2
» - ihre Verhältniß unter einander ;;z 

Säulen-



Register der fürnehmsten Sachen.
Säulenordnungen, Größe des Widerstandes wel­

che sie leisten 334
- r Bestimmung der Höhe ihrer Theile 350 
- - willkürliche Glieder derselben 35l 
- - Mittel ste zu erkennen und zu unterscheiden 

378 
» . wie sie zu zeichnen 398
- - Verhältniß der Dikke der über einander 

gestellten 428
. - ihre Anlage bei ausspringendcn.Winkeln 

492 
. - »bei eingezogencn 496
» - wie sie bei Gebäuden anznwendcn sind 

?6i. f.
, , Vorsicht'die bei.der Anlage derselbe» an« 

zuwcndcn ' 567
. - corinthische was sie ist Zi6
« . - ist die zierlichste 317
. , »wie ihre Höhe im Alterthume ge­

funden wird zzi
. dorische, isi zierlicher als die tuskanische

Z2O
s - - ihre Höhe wie sie im Alterthume

gefunden wird zzi
ss , wie dabei der Diehlenkopf anzubrin»

gen Z7 r
- . ionische, ihre Höhe im Alterthume 331
. s römische, woher sie entstanden 318
s . tuskanische, was sie ist ebend.
. s . ihre Höhe zzi
, - teutsche, wie sie entstanden 319
, » »isi zierlicher als die ionische 322 
, - bäuerische, welche also genennet wird 358 
Säulenstellung, s. Colonnade.
Säulenstuhl, wozu er nüzzet 3-1
s seine Höhe Z40
- . sein- Abtheilung 344
, - Höhe der besondern Stükke 349
. . seine nothwendigen Glieder 351
. - »die willkürlichen 372
, - Glieder desselben müssen einen größern

Auslauf als die Säule selbst haben
384

Sand, Wie dessen Güte zu erforschen 6z
Satteldach, was es ist 231
Saum, was er ist 306
SaumschwcNe, was sie isi 214
Schäfte bei Gebäuden, deren Größe 271
. s ihre Verbindung 272
s, »wie diese am vollkommensten zu 

machen 277
Schaft beiden Säulenordnungen, was er isi

S4i

Schaft, nothwendige Glieder desselben z;r
- » - willkürliche 557
Schastgcsimse, was es ist 341

- dessen Höhe bei verschiedenen Ord­
nungen 346. f.

s s dessen nothwendige Glieder 352
- - dasselbe bei einer gegebenen Ordnung

zu finden 376
- - was es bei einem Nebenpfeiler für

Glieder erhalten müsse 437
Scheunen, wie sie anzulegen 615
s » was ihre Vollkommenheit erfordert 6l6.

623
Schiedemauer, Beschaffenheit ihrer Dikke 186
Schlösser, was sie sind 80
Schlußstein seine Größe 431
- - seine Verzierung 4Z2
- « wie er den Gedanken der Festigkeit

erregt 433
Schmiege, was sie ist 276
s - ihre ^uzbarkeit ebend.
» s wie sie anzulegen ohne der Festigkeit zu

schaden ebend.
Schnekke, architektonische wie sie zu zeichnen zio 
- - an den Hörnern des Kapitals 356 
Schnekkensiüzzcn, was sie sind 481
s s ihre Zeichnung 481.». i.ff. 
Schnekkenzug, und dessen Arten 306
Schnörkel, was sie sind 45»
Schönheit, worinne sie bestehet 17
- - ist eine zufällige Vollkommenheit 18 
s - worauf dabei zu sehen 35. ff
- - muß sich nach der Absicht der Gebäude 

richten 34
s - muß der Festigkeit und Bequemlichkeit nicht 

widersprechen 39
- - erfordert eine symmetrische Lage der Theil« 

40
s s Haubtgesczze derselben 4t
s - woraus sie bei Gebäuden zn beurtheilen 

287
s - der Materialien wo sie herzuleiten 288 
- - - welche darunter zu zahlen 289
. r der Theile, worinne sie bestehet 290 
r » wodurch sie zu vermehren 297
Schornstein, seine Absicht n7
s s worauf bei Anlegung desselben zu sehen 

n8 
s s was für Hindernisse dem Rauche gcftss 

werden können n9
- s muß schief g-führet werden ral
s - -wie groß diese Schiefe seyn müsse 

122
Schort



Register der fürnehmsten Sachen,
Schornstein, ihn schleifen,was es heißt 12z 
' » Beschaffenheit desl Schlundes 124
' « muß oben bedekt seyn 125
» « - wie dieses am schiklichsten geschiehet

126 
r - auf welche Art verschieden« derselben zu. 

sammen geschleift werden können 
544. 127

* « ob zu jeden Feuer ein besonderer erfordert 
werde 128

- e wie der Mißstand derselben auf dem Dache 
zu vermeiden *29

s « Gestalt derselben ^3^
r r ihre innere Weite *32
- . woraus sie der Festigkeit gemäß M bauen 

284 
0 r wie sie zu unterstüzzen 285
? » wie sie der Symmetrie gemäß aus dem

Dache zu schleifen 299
e r Kosten derselben zu bestimmen 68;
Schwalbenschwanz, was er ist 169
» r wie er den Zusammenhang verursachet 

168
Schwelle, was sie ist 21z. n. 2.
. Haubtschwelle 214
Schweere, Mittelpunkt derselben 26
Schwibbogen, was rr ist 429
- - dessen Verzierung 4ZO
Siegesgerathe, worinnen es bestehet und wo es 

anzubringen 467
Souterrain, s. Kellergeschoß.
Sparrenköpfe nach den verschiedenen Ordnun- 

gen 368
r - in was für einer Entfernung sie anzu- 

ordnen sind 369
r - wo sie angebracht werden z/s
r - der teutschen Ordnung von vorne und von 

der Seite zu zeichnen 393
s - der corinthischen Ordnung zu zeichnen 

395
* * der römischen 394
- - Grund ihrer Austheilung 412 
« . ihre Entfernung von ihrem Mittelstriche 

bei einer jeden Entfernung verjüngter 
Säulen zu finden 4l3.fi

« s wie sie nach krummen Linien auszutheilm 
n8 

s wie aus ihrer Anzahl und der Größe des 
. . Bogens der Radius zu finden 423.fi 
e » wie die Anzahl derselben zu finden wenn 

der Radius des Cirkels nebst der Größe
. des Bogens gegeben ist 4*9-ifi 

Spregelgewölbe, was es ist r§6

Sprengewerk, was es ist 224
Stab, was er ist 306
- . sein Borsprung Z07
Stark« b«i Gebäuden, s. Festigkeit.
Stall, wie er anzulegen 624
, . Vollkommenheit desselben 625. ff. 
Statuen wie sie am vollkommenst«nzu stellen sind 

458 
- . Grösse derselben bestimmt die Grösse der

Nische 46r
« « welche am vorzüglichsten in Nischen ilzu

stellen 462
^Steine.

> r gemachte, deren Arten 43
- - - Mauersteine ihre Figur und Ge­

brauch 44
. « , Pflastersteine, wie sie beschaffen seyn

müssen 45
. s - Dachziegel ihre Arten und Figuren

46
- r r Merkmale ihrer Vollkommenheit 47
r . gewachsene, deren Arten 48
. . . Felsensteine ihre Verschiedenheit 49
- « » Schiefer und Klinker 5a.
. . . Kalksteine 5i
» , « Bruchsteine und Quater 52
« - - - woraus ihre Güte zu beur­

theilen 54
, . . - warum sie in Quatern verwan­

delt werden müssen 157
s . s Dupfstein«, w;e sie zu gebrauchen 

sind 53
Stichbalken, was so heisset 216
Stollen, was sie sind 58
Strebepfeiler, wo sie anzulegen 184-
. , wie sie am vvrtheilhaftesten anzule­

gen sind ebend. lir.
Sttiefen was sie sind und ihre Verzierung 306 
Stube», was sie sind 6z
. . ihre Grösse 69
Stufen bei Treppen, deren nöthige Höhe 104 
- . wie dieAnzahl der nöthigen zu finden 105 
- - Breite derselben iv6
Stuhlfetten, was sie sind 2 z 8
Sturmband, wozu es nüzztt 21 z. n. 4. 
Sturzrinne, was si« ist und wie sie zu verzieren 

zv6
Stüzzen, was sie sind , . . . r 13
Symmetrie, worinnen si« bestehet 40

c>aufstein, wie er anzulegen 590 fi 
-V, Thiergarten, wie sie vollkommen anzulegen 

647
E t Thon



Register der fürnehmsten Sachen.
Thon ist ein Mittel den Zusammenhang der 

Körper zu vermehren 159
- - wie man ihn zubereitct ,6z
- - sein gehöriger Gebrauch 165
Thor^ Thorwege was sie sind 80
» - Grösse derselben 8i
. - wie sie zu verbinden 27z
- - wie sie dcr Schönheit gemäß anzulegen

296 
Thvrflugel, wie sie der Festigkeit und Bequem­

lichkeit gemäß anzulegen 279
Thüren, was sie sind 80
» » ihre Grösse 82
- - Neben-und Haublthürcn, was sie sind 

ebend. 
- » wie sie der Symmetrie gemäß anzulegen 

299. n. 4.5.
» « ihre Lage zu finden, wenn die Lange der 

Wand ist gegeben worden 509
- - wie sie der Zierlichkeit gemäß zu machen 

. . 484
Thürflügel, was sie sind 79
- - ihre Beschaffenheit in Absicht auf die Be­

quemlichkeit 8g. 84
« - gedoppelte sind vollkommner als einfache 

299. n. 6.
Thüröfnung, wie sie bei steinernen Gebäuden zu 

verbinden 275
» 5 ihre zierliche Einfassung 474. f.
s - ihre Grösse zu berechnen 665. f.
Lhurmdach, was cs ist 231
Tonnengewölbe, was es ist 194
Träger, was er ist 216
Treillage, was sie ist 642
Treppen, was sie sind 85
- - worinncn ihr Unterschied bestehet 86
» - Gestalt der Stufen 87
» - gerade, was sie sind 88
» , -sie zu berechnen 112
. . gebrochene, was sie sind 89
« « - sind vollkommner als gerade 95
, - - wie der Ruheplaz zu finden 109
, - gedoppelt gebrochene, was sie sind 91
» s Windeltreppe, was sie ist 92
. « . Verhältniß der Dikke ihrer Spindel

28Z 
ss . siud nicht vollkommen 127

« s - sie zu berechnen 114
r - Spindeltreppe, was sie ist 92
»ss gebrochene und ungebrochene 

ebeno.
» . ihre Verschiedenheit 9z

Treppen, Schnekkcntreppe was sie ist 94 
- , - sie zu berechnen 115
- - Materie der Treppen 96
- « Freitreppen, was sie sind 97
. . vermischte und vielfache Treppen, was sie 

sind 98
- s < sind die schönsten 298. n. 4.
- - Haubttreppcn, welche also genennet wer­

den 99
r » - Breite derselben
. - Ncbcnticppen, was sie sind 99 
r . Bequemlichkeit derselben in Ansehung der

Ruhepläzze iol
- - » wie diese zu untcrstüzzcn 282
»s » in Anfthung der Menge dcr Stufen

102
. . .in Ansehung der Höhe dcr Stufen 

104. io;
» . Lange dcr Treppen zu finden 108 
- - die Anzahl ihrer Stufen zu zeichnen 110 
, « Nothwendigkeit dcr Geländer n6 
- » wie sie derFestigkeit gemäß zu bauen 280 
. - wie sie dcr Schönheit gemäß anzulegen 

-98.
» s - welche hierzu zu erwählen 299.N.7.
r - wodurch zierliche erhalten werden 485 
Treppcnwangen, was sie sind 281
. - Dikke derselben ebend«
Lriglyphe, s. Dreischliz.

1 Ueberschkag, was er ist Z06
4-4 Untersaz, was er ist 344
- - Höhe derselben 346 

^ascn, was sie sind und wo sie anzubringen 
468

Verjüngung der Säulen, was sie ist 325 
. - wie sie zu machen 327
Verhältnisse, welche für schon zu halten 37 
Verkröpfung, was sie ist 4l r
. . ihre Absicht 44*
- . ihr Vorsprung in Ansehung der Sparren­

köpfe 442
- s - in Ansehung der Säulenaxe 44z 
- s Haubtregel derselben 445
Verzapfung, worinne sie bestehet 173 
Vollkommenheit eines Gebäudes, wesentliche und 

zufällige 3- >5
s . die wesentliche muß der zufälligen nicht 

zuwider seyn ,4
Warme



Register der fürnehmsten Sachen.

Attärme, wie sie,dcn Körpern mitgetheilet 
wird 147

Wand, was sie ist 65
, . Arten derselben ebend.
, - hölzerne, worinne ihre Festigkeit bestehet 

20z 
- . wie sie zierlich anzulegen 488
- - wie sie ohne Saulenordnung zu verzieren 

;O0
» - wie aus der gegebenen Länge derselben die 

Lage derLhürcn und Fenster zu finden 
529. f.

» r die Kosten ihrerVcrgleichung zu bestimmen 
684- 685

Wandrahmen, was cr ist 214
Wandpfeilcr, s. Pfeiler.
Wandsaulen, s. Säulen.
Welgerhölzer, was sie sind 217
' . ihre Menge und K osten bei einem Gebäude 

zu bestimmen 678
Widerlagen bei den Gewölbern nach ihrer Höhe 

und Dikke zu bestimmen 197 
> - wcrauf es dabei haubtsachlich ankommt 

198 
- - ihre Dikke bei Tonnengewölbern zu be­

rechnen 199
- t wenn sie von der bestimmten Dikke ab- 

gehen können 201. f.
Widerstand horizontal gelegter Körper, wie er 

bestimmt wird 205
- - des senkrecht stehenden Bauholzes 21z 
Wohnung, was sie ist 10
Würfel bei den Säulenordnungen^ was er ist 

344 
- « Hohe desselben Z50
' s Breite desselben z86

Wulst, was er ist 
- » fein Vorsprung

zo6
307

Aiegel, s. Stein.
Zierlichkeit, worinne sie bestehet ^04

- . wie sie von dcr Schönheit unter­
schieden Z05

Zimmer, was sie sind 68
- - wie sie dcr Schönheit gemäß anzulegen

zoc> 
- - r Mittel dieseszu bewirken ZOi.n.i. 
- - welche Verhältnisse hicbei nicht Stat fin»

- den H02
- - wie sie zu verzieren 499
- » Maaß derselben 52s
- - ihre Anzahl zu bestimmen wenn die Figur 

und Grösse des PlazzcS gegeben won 
den 521

- , ihre Anzahl aus dcr gegebenen Absicht zu 
bestimmen 524

Zungen dcr Schornsteine, was sie sind 1 ;o
- r wie weit sie geführet werden müssen 

ebend.
Zuiammenhang der Körper wodurch er erhalten 

wird 60
» - woraus die Grösse dessen zu beurtheilen 

155 
- - wie er zu vermehren ist 156.159 
, - wird durch das Ebenmachen dcr Körper 

nicht hinreichend bewirkt 158 
s - wie die fiüßigcn Materien beschaffen seyn 

müssen die ihn vermehren sollen 159 
- - wie er durch die besonder« Gestalt der Kör­

per zu vermehren ist 166. 177
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